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Vorgehe. 

Schon  längere  Zeit  Latte  ich  mich  mit  den  Arabischen 

Dichtern  und  Metrikern  beschäftigt  und  für  die  Bear« 
beitung  der  Arabischen  Verskunst  gesammelt,  als  ich 
auf  eine  mir  unangenehme  Weise  durch  die  Erschei- 
nung einer  Arabischen  Metrik  von  Herrn  Ewald  Pro* 
fessor  in  Göttingen  überrascht  wurde  j  denn  was  kann 
einem  Schriftsteller  in  einer  Litteratur  wie  die  Arabi- 
sche, welche  nur  wenige  Käufer  hat,  wohl  unange- 
nehmeres begegnen,  als  wenn',  nachdem  er  Mühe  und 
Fleiss  auf  die  Bearbeitung  eines  Gegenstandes  yerwen- 
det  hat,  und  bei  der  Herausgabe  eines  Werkes,  wenn 
auch  nicht  Gewinn  für  seine  Arbeit,  doch  den  Dank 
der  Gelehrten  für  die  Erweiterung  der  Wissenschaft 
einzuerndten  hofft,  die  Erscheinung  eines  Werkes  über 
den  nemlichen  Gegenstand  die  Flüchte  seiner  Anstren- 
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gungen  mit  einem  Mahle  zu  zerstören  droht?   Je  leb- 
hafter ich  den  Nachtheil  fühle,  welcher  nicht  nur  für 
den  Bücherverkauf,  sondern  auch  iiir  die  Aufklärung 
und  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen 
aus  der  Anzahl  von  Schriften  entspringt,  die  grössten. 
theils  die  Wissenschaft  um  nichts  weiter  bringen,  indem 
der  Eine  den  Andern  mit  einem  neuem  Gewände  auf- 
gestutzt unter  einem  andern  Namen  die  Bühne  betreten 
lässt  und  dadurch  häufig  den  Verleger  eines  frühern 
Werkes  in  Verlust  bringt  und  Buchhändlern  und  Schrift- 
stellern den  Muth    zu   neuen  Anstrengungen  raubt, 
desto  weniger  würde  ich  geneigt  gewesen  sein ,  diese  For- 
schungen fortzusetzen,  wenn  jenes  Buch  theils  in  der 
Vollständigkeit  des  Stoffes  theils  in  der  Bearbeitung 
und  Darstellung  desselben  den  Forderungen  nur  irgend 
genügt  hätte,   welche  ich  an  mich  zu  machen  fiir 
Pflicht  hieltf    Eine  selbst  nur  oberflächliche  Prüfung 
und  Verglpichung  wird  den  unparteiischen  und  sach- 
kundigen Leser  hinlänglich  von  der  Wahrheit  meiner 
Aeusserung  überzeugen,       Doch  würde  ich  nicht  den 
Muth  zur  Fortsetzung  gehabt  haben  ,  wenn  ich  nicht  in 
der  Weisheit  und  Gnade  der  höchsten  Behörde,  wel- 
che den  sichersten   Ruhm  in   der  Beförderung  der 
Wissenschaften  findet,  eine  Stütze  für  die  Zukunft  zu 
finden  geglaubt  hätte,  denn  wie  kann  man  von  einem 
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Schriftsteller  und  besonders  in  meiner  Lage,  mit  Bil- 
ligkeit fordern,  dass  er  sein  Vermögen ,  welches  seinen 
Kindern  gehört,  an  eine  Unternehmung  wage,  wobei 
der  Nachtheil  nur  zu  gewiss  ist?  Dank  daher  der  Gnade 
Eines  hohen  Ministerii,  welche  meine  Sorgen  milderte! 
Es  ist  mein  innigster  Wunsch,  dass  vorurteilsfreie 
Kenner  mein  Unternehmen  billigen  und  jene  Huld  mit 
mir  verehren,  dass  auch  das  Andenken  an  diesen  ho- 
hen Sinn  der  höchsten  Behörde  in  dem  Danke  der 
spätem  Nachwelt  fortlebe! 

In  dieser  Darstellung  hatte  ich  mir  als  Zweck 
vorgesetzt,  die  Form  der  altern  Arabischen  Poesie,  wenn 
gleich  in  gedrängter  Kürze,  doch  verständlich  und 
möglichst  vollständig  darzustellen,  ihre  Beschaffenheit 
zu  entwickeln  und  in  den  Geist  derselben  einzuführen. 
Wenn  gleich  mit  der  Art,  wie  die  Arabischen  Metri- 
ker dieselbe  aufgefasst  und  behandelt  haben,  nicht  im- 
mer einverstanden,  8Q  hielt  ich  es  doch  für  sehr  nütz- 
lich aus  Gründen,  welche  in  dem  Buche  selbst  enthal- 
ten sind ,  dieselbe  darzustellen  und  zu  beurtheilen  und 
damit  meine  Ansicht  zu  vereinigen.  Wo  Verschieden- 
heit in  den  Meinungen  statt  fand,  habeich  dieselben  be- 
rücksichtigt, so  weit  sie  mir  bekannt  waren  und  suchte 
überhaupt  die  notwendigen  litterärischen  Notizen  bei- 
zubringen.    Mit  diesen  habe  ich  Bemerkungen  über 
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die  neuere  Form  cbr  Poesie,  welche  mir  nickt  unwich- 
tig schienen,  vereinigt  und,  um  selbst  dem  Buche  ein 
allgemeineres  Interesse  zu  gehen,   Bemerkungen  über 
Poesie,  Dichter,  Eigentümlichkeit  der  Dichtersprache 
und  Erklärung  von  poet.  Kunsausdrücken  hinzugefügt. 
Meine  Behauptungen  suchte  ich  durch  Verse  aus  den 
verschiedensten,  zum  Theil  gänzlich  unbekannten,  zum 
Theil  weniger  bekannten,  Dichtern  zu  bestätigen  und 
durch  Mannigfaltigkeit,  so  viel  es  sich  thun  liess ,  mit  dem 
Reichthume  und  dem  Geiste  der  Poesie  bekannt  zu 
machen.   Dass  die  Herbeischaffung  der  Verse  in  der 
Art,  wie  ich  sie  beabsichtigte,  mit  den  grössten  Schwie» 
rigkeiten  verbunden  war,  wird  jeder  leicht  einsehen, 
welcher  die  Sache  etwas  kennt.  Kein  Arabischer  Metri- 
ker hat  es  in  dieser  Art  gethan,  und  es  war  mir  da- 
her bei  einzelnen  Dingen  nicht  möglich  passende  Verse 
in  Dichtern  aufzufinden,  ich  war  gezwungen  zu  den 
Werken  der  Metriker  meine  Zuflucht  zu  nehmen.  Aus 
diesem  Grunde  konnte  ich  auch  auf  den  Sinn  der 
Verse  fast  gar  keine  Rücksicht  nehmen.  Ich  konnte  keine 
durch  den  Sinn  schöne  Verse  auswählen.    Fast  alle 
Verse  sind  übersetzt,  sehr  wenige  ausgenommen,  bei  denen 
ich  gute  Gründe  hatte,  es  nicht  zu  thun.  BeiderUeber- 
setzung  selbst  strebte  ich  nicht  nach  Eleganz  des  Aus- 
drucks, ich  suchte  nicht  umschreibend  zu  übersetzen; 
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sondern  ick  glaubte,  da  dieses  Buch  auch  eine  Stütze 
sein   sollte  dem  weniger  Geübten,   welcher    den  er- 
sten Schritt  zum  Lesen  der  Dichter  thut,  dass  es  not- 
wendig sei,  mich  möglichst  an  die  Worte  zuhalten  und 
dabei  nach  Deutlichkeit  zu  streben.    Dass  diese  letzte, 
wenn  man  sich  an  die  Worte  halten  will,  oft  grosse 
Schwierigkeit  habe,  und,  da   dem  Uebersetzer  oft  das 
deutlich  scheint,  was  dem  Leser  nicht  deutlich  ist,  kaum 
immer,  besonders  bei  mystischen  Versen,  erreicht  werden 
kann ,  leidet  keinen  Zweifel.  Wo  also  von  mir  das  eine 
oder  das  andere  nicht  erreicht  ist,  möge   der  Leser 
mit  Nachsicht  das  Urtheil  fallen.    Sehr  viele  Anmer- 
kungen, welche  ich  bei  den  Versen  hätte  machen  können, 
habe  ich  absichtlich,  um  nicht  zu  ausgedehnt  zu  werden, 
zurückgehalten.  Das  Buch  hat  die  Anfangs  ihm  zugedachten 
Gränzen  dennoch  überschritten.  Vielleicht  mag  es  Ei- 
sigen auffallen,  dass  ich  dieses  Buch  in  deutscher  und 
nicht  in  lateinischer  Sprache   geschrieben  habe.  Der 
Hauptgrund  lag  in  der  Schwierigkeit  des  Stoffes.  Bei 
l  der  Schwierigkeit  des  Stoffes  ist  Genauigkeit  und  Deut- 
lichkeit der  Darstellung  das  erste  Erforderniss,  welche  ich 
besser  in  der  deutschen  Sprache,  als  in  der  lateinischen, 
in  welcher  Umschreibungen,  um  sich  nicht  zu  sehr  von 
dem  Genius  der  Römer  zu  entfernen,  nothwendig  sind,  er- 
reichen su  können  glaubte«    Diese  können  leicht  dem 
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einen  oder  dem  andern  schaden*  Es  ist  nichts  anderes, 
wenn  man  einen  an  sich  schwierigen  Gegenstand  in  einer 
andern  als  seiner  Muttersprache  behandelt,  als  zu  den 
schon  verhandenen  Schwierigkeiten  noch  eine  neue 
hinzufügen,  und  dieses  wird  besonders  bei  dem  Ge- 
genstande nachtheilig  wirken,  welcher  bei  seiner  Schwie- 
rigkeit wenig  Anziehendes  in  sich  hat  Ueberdies  war 
mein  Augenmerk  bei  der  Abfassung  dieses  Buches  be- 
sonders auf  Deutschland  gerichtet,  mir  als  Deutschem 
musste  dieses  am  Herzen  liegen.  Endlich  ist  doch  wohl 
die  deutsche  Sprache  im  Auslande  wegen  der  Wich- 
tigkeit der  deutschen  Litteratur  bekannt  genug,  dass  es 
gewiss  wenige,  denen  dieser  Gegenstand  einiges  Interesse 
einzuflössen  im  Stande  ist,  geben  mag,  welchen  die 
deutsche  Sprache  bei  dem  Verstehn  desselben  grössere 
Hindernisse  als  die  lateinische  in  den  Weg  legt» 

Und  warum  sollten  wir  Deutsche  bei  einem 
Gegenstande,  bei  dem  es  nothwendig  scheint,  uns  nicht 
des  Rechtes  bedienen  düifen,  dessen  sich  die  Auslän- 
der bei  ihren  Schriften  bedienen,  des  Rechtes  in  der 
Sprache  unseres  Volkes  zu  schreiben? 

Bonn,    am  Ende  des  Mai  1830* 

Der  Verfasser. 


Digitized  by  Google 


Inhalt. 


Einleitung.  Seite. 


§.  1.  Begritt  und  Inhalt  der  Metrik.         .    .        .  . 

1. 

6.  2.  Nutzen  der  Metrik  und  Nothwendi»keit  ihrer  Rentniss 

6, 

§.  3.  Charakter  des  Arah.    Versbaues      .    .  . 

12. 

§.  4.  Wie  erfand  man  und  wer  erfand  die  Gesetze  der  Verskunst? 

17. 

S.  5.  Leben   Cbaliis  ,  des  Erfinders   der  Metrik 

1Ö. 

§.  6.  Behandlung  der  Metrik  von  Chalil  und  in  der  späterü  Zeit 

27. 

§.  7.  Werth  der  Bearbeitung  durch  Chalil         •  » 

30. 

§.  8.  Wie  sollen  wir  die  Metrik  behandeln  ?      .  . 

31. 

§.  9.  Lilteratur  der  Metrik  bei  den  Arabern       .       .  . 

33. 

ERSTES    B  ü  C  H. 

r 

Grund b  egtandtheile  des  Verses. 

E  R  S  T  ESC  A  P. 

Von  den  Sylben. 

§.  1.  Bildung  der  Sythen,  ihre  Beschaffenheit  und  ihr  Zeitmaass 

43. 

§.  2.  Veränderungen,  welche  das  Zeitmaas  der  Sythen  im 

Verse  erleiden  kann   

53, 

§.  3.  Wie  die  Arah.  Metriker  sich  die  Grundbestandteile 

des   Verses  denken  

62. 

ZWEITES    C  A  P. 

Von  den  Versfuessen. 

67. 

%>   1.  Wie  die  Arabischen  Metriker  die  Versfdsse  bezeieb- 

XII 

Seite 

%.   2.  Aniahl,  Bescliaffenheit  und  Namen  der  Grandfussc  69. 

3.  Abgeleitete  Versfiisse  .  ....  74. 
$.   4.  Veränderungen,  welche  in  den  Grundfussen  Statt 

finden  können       ........  75« 

$•   5.   •  77. 

§.    6«  X— U.       .       .       :  •  78- 


8.  Einzelne  unter  ol>]  gehörige  Veränderungen 

81. 

§• 

9.  Namen,  welche  doppelten  Veränderungen  von  dieser 

Gattung  der  oisL>^    in  einem  Fusse  gegeben  werden 

84. 

*. 

10.  Einzelne  unter  j^JU  gehörige  Veränderungen 

85. 

§.  11.  Namen,  welche  zwei  Veränderungen  von  dieser  Gattung 

der  JJLcj  die  in  einem  Fusse  verbunden  sind,  erhalten  89. 

§.  12.  \  eränderungen,  welche  die  einzelnen  Versfiisse  nach 

der  Ansicht   der   Arah.   Metriker    zulassen   91. 

$.  13.  Verhältniss   zweier  Veränderungen   in  einem  oder 
mehreren  Versfussen,  welche  die  Arab.  Metriker  unter 
den  Namen  SuSU*,  xöty«,  KiiÜC*  begreifen       .  .107. 

§.  14.  Allgemeine  Ursachen,  warum  in  Versen  ein  Versfuss 

mit  dem  andern  vertauscht  werden  kann    .       .  .112. 

ZWEITES  BÜCH. 

Der  Vers  und  die  Versarten  oder  Metra. 
ERSTES  CAP. 

- 

Vom  Verse. 


§■ 

 ,  — 0 —            — -  —           ■ — — 

2.  Bestandteile  des  Verses      .  • 

,  116. 

§• 

3.  Lesen  und  Scansion  des  Verses    .  . 

.  120. 

$• 

4.  Bestimmung  und  Namen  des  Versinaasses 

.  124. 

XIII 


ZWEITES    C  A  P. 

Von  der  Metris. 

§.    1.  Anordnung  der  Metra  im  Allgemeinen 

aeite 
126. 

aj i c    von  oen  axuo.  iiiciriKeiii  ucioigiti  Anordnung 

im  Allgemeinen  ........ 

127. 

§.    «3.  Metra ,  weiche  die  Araber  als  Grundmetra  aufstellen 

128. 

^.         iiamen  una  Descuaiicniieii  oieser  orunometra  •  . 

5.    0.  JLinige  irieiro  ,  ncicne  von   uen  aucin  Aidüem  ver- 

14o. 

O»    ?*  16  QIC  iiiaO«  iTitrii          uioc  v_ji  uiiuiiicii u  in    rvi ei- 

sen darstellen  und  aus  einander  ableiten    .       .  . 

147. 

7    Ttpllipnfnl^p    wplrliP  Clialil  hen  —  Ahmed  und  nndpr^ 

g  9     Mvilivlllvl«^v  y     9*  w»w**v#    \*>uaiu    m\+*m  —  a«ai«aav\«    uiiu     u  WVlvJ  V 

1n.e1riK.er  in  aer  Auixaniung  aer  xwreise  neioigen 

m>              *0          TN  *                           •                     II  Ä. 

150. 

R     Q     A  Vkft*»l 1  f<>t #»  ATpti*a 

>j«     27«    n ULiciciit lc  ltiLii  a  ....... 

§.  10.  Aaf  welche  Weis«  haben  die  Arab.  Metriker  die  ab- 
geleiteten  Metra  näher  bestimmt  

156. 

§.11.  Anzahl  der  Veränderungen,  welche  in  den  Grundmetris 

•  «Mm.  Ulalan  17*  1  cco  r\  r*r  *»T»cf  *Pfl  Ii  nsl  7  \c  f*  \  ff*  fl  F  F  •  1  { ff»  vnrk  Hm  m  4»n 

]  TT1  11  I  7  l  ei  U   I   Ii  N  b  L  ULI    LI  HlH  Ii  LJ  l  L  /.  i>  l .  J  1 1_  II  iliUJ  IL    >  Ul  k.VMJUIlt  u 

§.12.  Angabe  der  von  den  Grundmetris  abgeleiteten  Metra 

161. 

DRITTES  BUCH. 

Der  Rheim  und  die  renler  des  n  n  e  i  m  s. 

I?  U  <  T  F  *  PAP 

Vom  Rheime. 

§.  1   Benennung  des  Rheims  

296. 

2.  Erklärungen  der  Araber  vom  Rheime 

207. 

§.  3.  ßeurtheilung  derselben  

§.  4.  Verschiedene  Arten  des  Rheims  .... 

302. 

5.  Bestandteile  des  Rheims  

307. 

I 


MV 


§.  f>.  I'.in/rlii<*    Coixonanten    des  Rheims 
7-  l.iiuelim  Vukali*  des  Rheims  . 


Seite 


ZWEITES    C  A  P. 

a  ■ 

Fehler,  welche  im  Rueime  begangen  werden« 

^.  l.  iwlii!       .........  325. 

§.  2.  *U^I  .... 

§.  3.  *L — st  . 


§•  4.  Ss** 


§.  5.  ^»^Ja  oder  QfrMag, 


.  328, 
.  330. 
.  332, 


Anhange. 

Erster  Anhang.    Lehrgedicht  über  die  Metrik  von  Ce- 

mal-Aldin    Abu    Amru  Otbsman  ge- 
nannt Ebn- Alhatljeb   ....  334. 

Zweiter  A  n  h  n  n  g.  Rcniei  klingen  über  die  Poesie  der  Araber  372. 

Dritter  Anhang.    Bemerkungen  über  Arabische  Dichter  393. 

Vierter  Anhang.  Einige  mehr  bei  den  neuern  Dichtern  vor- 
kommenden Versarten  und  Versinaasse 


A.  Ja**»»  Jn«»»* 


■  404. 


R. 


408. 


_4KL 


n  . 


]•'.   Eine  Versart  ohne  Namen 


.  413. 


•  417. 


V.   Verse,  welche  e  in  doppeltes   Versmna*  und  einen  doppelten 
Rheim  enthalten      .      .       .       .       .       .       .       .  4lP. 


 Z" 


oogle 


XV 

.Seile 

ovwJf  Ol3  tfJUAO?  

435. 

vi^vU  •  *>.♦.  ....... 

440. 

R.  Mehrere  Versmaasse  ohne  Namen  .... 

441. 

458. 

>*.  Versarten ,  deren  Maas  durch  Wörter  ausgedrückt  ist 

460. 

F  u  n  f  f     r   A  n  n  n  n 

Uciicl     ti Ii ' jjt-        j>     neuen    in   uri    a/ ich l r  rs  pi  »ic f 1<?  . 

4t>t>. 

1     \'  rf*f*liiM/lnnr>  vah  W'  nrPprn  mit    1 1  n  / 1  n  1 1  n  a  7  ii  c*  m  i«  nnvidKnn» 
I.    T  LI  UIIlUUll^  VUI1    M  Ul  LCI  U  HUI    UIKl  <J  II  II  n  /.j  ll!>«17ll  11H,  II /  IC  II  II  11  L£ 

Ht)S. 

*.  £iuS«iizc  zu   »lOiuin        •••*»•  # 

471. 

j»  Abkürzungen  in  vvonern       •       .       •              .  . 

AT» 

4/3. 

-'1       I    Iii  n  L*  n  n 

*».  empsen          •        .  •«•••.. 

4S4. 

■  i  i  ieon<ismen  ......... 

•  '  x>ii;cn i ii ii m i iciili  iTtoriiiiLiij  r»  iiluiil^s  >vi  i5c  iu  \  .onsii  uclion 

4^o. 

i.  eilten nci icn  im  «tiisuriic&G  ...... 

8.  Wortstellung   und  Wortverbindung 

511. 

9.  Veränderung  der  gewöhnlichen  Aussprache 

5  Iii. 

Sechster  Anhang. 

Kurze  Erklärung  mehrerer  Kunstwörter ,  welche   sich  auf 

die 

Poesie  bezichn  Nro.  1  —  62  

513. 

Zasä  tz  e 

641. 

R  <■  g  i  s  t  c  r. 

1.  Namen  der  angeführten  Arabischen  Schriftsteller 

2.  Arabische  Ktinstausdrücke 


»y  Google 


Einleitung. 


s.  t- 

Von  dem  Begriffe  and  Inhalte  der  Metrik* 

Die  Metrik,  von  den  Arabern  oe^f  f_lc  *)  ge- 
nannt, beschäftigt  sich  auschlieslich  mit  dem  Verse, 
welcher  in  der  Arabischen  Sprache  vs».  .»  *  heisst,  und 
begreift  in  sich  die  Kenntniss  von  dem  Baue  des  Ver- 
ses und  den  Gesetzen,  welche  demselben  zum  Grunde 


*)  Der  Name  (jP^a  bezeichnet  in  der  Kunstsprache  sowohl  die 
Metrik  als  auch  den  letzten  Theil  der  ersten  Hälfte  des  Ver- 
ses. Heber  die  Ursache  der  Benennung  der  Metrik,  mit  die- 
sem Namen  sind  die  Araber  uneinig.  Einige  leiten  es  ab 
Ton  ü»j— »  ,  welches  eben  so  viel  als  ^r»li  bedeute,  und 
wollen  sie  so  benannt  wissen,  weil  sie  eine  Seite  von  den 

Wissenschaften  der  Poesie  sey  (/-«-äJt  CT  *-A=>l* 

Dies  ist  gesagt,  in  so  fern  zu  der  Kunst  Gedichte  zu  ver- 
fertigen, mehrere  Kenntnisse  wie  z.  B.  die  Kenntniss  der 
Grammatik  etc.  nothwendig  sind.— Andere  wollen  diese  Be- 
nennung von  dem  Verbo  herleiten,  in  der  Bedeutung 
vergleichen,  weil  das  Gedicht  mit  ihm  verglichen  wer- 
de, und  was  mit  ihm  übereinstimme,  sey  regelmässig,  was 
von  ihm  verschieden  sey,  unregelmässig.  Diese  beyden  Tbeile 
sind  der  Meinung,  dass  cuerst  die  Metrik  so  genannt  sey  und 

1 


liegen.  *)  Ein  jeder  Vers  hat  nemlich  sein  bestimmtes 
Zcitmnas ,  in  welchem  derselbe  beim  Lesen  oder  Absin- 
ken beendigt  wird  und  dieses  Zeitmaas  ist  wieder  in  klei- 
nere Abschnitte  getheilt,  deren  Verhältniss  und  Stellung 
zu  einander  nicht  willkührlich;  sondern  bestimmt  sind. 
AVir  nennen  diese  kleineren  Abschnitte  Versfüsse,  die 
Araber  haben  ihnen  eigene  Namen  gegeben,  welche 
spater  vorkommen  werden.  Es  hat  also  die  Metrik 
die  Gesetze  anzugeben,  nach  welchen  die  Wörter  Füsse 
bilden,  welche  zusammengestellt  einen  Vers  ausmachen, 
so  wie  die  Veränderungen, zu  bezeichnen,  welche  bei  der 
Zusammensetzung  dieser  Füsse  statt  finden  können**).  Sie 


dass  man  dann  den  Namen  auf  den  letzten  Thcil  des  ersten 
Hcmistichs  übertragen  habe,  indem  der  Theil  vom  Ganzen 
seineu  Namen  erhielt. —  Die  dritte  Meinuug  ist,  dass  es  von 

KPS^  herkomme,  welches  das  Querholz  im  Zelte  bezeichne 

( yUäJt  er»  &  Ä*ßMÜ  iuäJL).  Der  Vers  sey  also  mit 

dem  Zelte  J  verglichen  und  die  Mitte  des  Verses  sey 
mit  dem  Namen  des  Holzes,  welches  die  Mitte  des  Zeltes 
ausmacht,  benannt.  Es  ist  dann  die  Wissenschaft  mit  die- 
sem Namen  benannt,  wie  oft  das  Ganze  mit  dem  Namen  des 
Einzelnen  bezeichnet  wird. 
*)  Die  beste  Definition ,  welche  die  Araber  von  der  Metrik  ge- 
geben haben,  ist,  dass  sie  eine  Wissenschaft  sey,  wodurch 
das  Unregel massige  im  Zeitmaasse  des  Verses  von  dem  Re- 
gelmässigen unterschieden  werde,  (g***  p** 

**)  Der  Grund  zu  den  metrischen  Gesetzen  liegt  im  Wohlk'an- 
fie,  denn  der  Vers  soll  nicht  nur  durch  seinen  Sinn  und 
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r  Jeschaftigt  sich  mit  fünf  Theüen.    Sie  giebt  1.  das  Zeit- 
saas  der  ganzen  Länge  des  Verses  an,  2.  das  Zeitmaas 
I  Jer  einzelnen  Verstheile  oder  Versfusse  3«  das  Verhält- 
aiss  dieser  einzelnen  Versfusse  zu  einander  4*  das  Ver- 
iültniss  der  einzelnen  Zeitabtheilangen  in  den  Fussen 
5.  die  Veränderungen,  welche  in  den  Verhältnissen  der 
einzelnen  Zeitabtheilungen  in  den  Füssen  vorgehen  kön- 
nen, obne  dass  dadurch  der  Vers  selbst  ein  anderer 
*ird  (metrische  Licenzen).    Hierzu  rechnen  die  Arabi- 
schen Metriker  noch  einen  sechsten  Theil,  den  Rheim, 
welchen  auch  wir  nicht  unberüksichtigt  lassen  dürfen, 
da  er  ein  notwendiger  Theil  eines  Arabischen  Verses  ist* 
Ueber  diese  fünf  Theile  scheint  es  nothwendig, 
einige  Bemerkungen  zu  machen 

1*  Das  Zeitmaas  der  ganzen  Länge  des  Verses 
ist  nicht  willkürlich;  sondern  bestimmt    Die  Länge 


seine  Bilder  den  Verstand  und  die  Einbildungskraft  beschäf- 
tigen; sondern  durch  seinen  Wohlkhng  auch  das  Ohr  er- 
götzen, welches  durch  eine  regelmässige  Abwechslung  der 
Längen  und  Kürzen  mit  einander  geschieht.  Ob  ein  Vers 
wohlklingend  sey,  kann  nur  durch  das  Gefühl  bestimmt  wer- 
den« Das  Gefühl  und  der  Geschmack  ist,  wie  in  einzelnen 
Menschen,  so  auch  in  einzelnen  Völkern  verschieden  und 
es  gehört  selbst  natürliche  Anlage  dazu,  um  in  dieser  Hin- 
sicht einen  Vers  richtig  zu  beurtbeilen.  Die  Arabische  Me- 
trik, welche  bloss  das  Vorhandene  behandelt,  bekümmert  »ich 
nicht  um  den  Grund  dieser  Gesetze,  und  um  den  Wohlklang 
der  Verse;  sondern  betrachtet  nur  die  dem  Versmansse  zum 
Grunde  liegenden  Gesetze,  ohne  die  Richtigkeit  derselben 
von  Seiten  des  Wohlklanges  in  Zweifel  zu  ziehn. 
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der  Verse  ist  verschieden,  es  giebt  kürzere  und  längere 
und  so  muss  man  sich  das  Zeitmaas  ihrer  Länge  auch 
als  verschieden  denken;  allein  diese  Länge  ist  nur  nach 
der  Zahl  und  Beschaffenheit  seiner  einzelnen  Theile 
bestimmt,  nicht  nach  der  Dauer  des  Ganzen«   Die  Zeit 
ist  unendlich  theilbar,  ihre  einzelnen  Abschnitte  kann 
man  sich  bald  grösser,  bald  kleiner  denken  z.  B»  die 
Stunde  kann  man  sich  grösser  oder  kleiner  denken, 
je  nachdem  man  sich  die  Minuten,  woraus  die  Stunde 
zusammengesetzt  ist,  als  grösser  oder  kleiner  denkt. 
Diese  Annahme  ist  eigentlich  willkührlich ;  doch  kann 
man  nicht  annehmen,  dass  die  Stunde  mehr  oder  we- 
niger als  sechszig  Minuten  habe,  weil  dieses  einmahl 
festgesetzt  ist    Eben  so  kann  man  den  Zeitraum,  in 
welchem  ein  Vers  beendigt  wird,  als  grösser  oder  klei- 
ner annehmen,  denn  dieses  beruht  auf  den  Sprechen- 
den, welcher  das  Zeitmaas  der  einzelnen  Theile  ver- 
küpysn  oder  verlängern  kann ;  allein  die  Anzahl  der  Füsse 
im  Verse  darf  weder  vermehrt  noch  vermindert  wer- 
den, weil  sie  einmahl  bestimmt  ist* 

2)  Das  Zeitmaas  der  einzelnen  Füsse  ist  bestimmt,  a) 
durch  die  Anzahl  der  Sylben,  woraus  der  Fuss  be- 
steht, b)  durch  die  innere  Beschaffenheit  dieser  Sylben, 
das  heisst,  ihre  Länge  und  Kürze.  Die  Anzahl  der  Syl- 
ben, woraus  der  Fuss  besteht,  ist  nicht  unabänderlich 
bestimmt,  weil  die  Kürzen  in  Längen  verwandelt  und  die 
Längen  in  Kürzen  aufgelöset  werden  können.  *).  Be- 

•)     B.  der  Fuss  u  -  v  u  -  kann  verwandelt  werden  in  u  

eben  so  uw  -  w  -  in  *-u.;  aber  auch  -  -  ^  -  in  u-'u- 
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ämmter  ist  die  innere  Beschaffenheit  derselben,  denn 
es  ist  angegeben,  wie  viel  Kürzen  oder  Längen  in  ei- 
nem Fasse  sind. 

3)  Das  Verhaltniss  der  einzelnen  Füsse  zu  einan- 
der ist  doppelter  Art  a)  Gleichheit  b)  Ungleichheit.  Gleich, 
heit  ist  da,  wenn  jeder  Fuss  des  Verses  ein  gleiches 
Zeitmaas  hat,  und  da  dieses  durch  die  Längen  und 
Kurzen  hervorgebracht  wird,  so  muss  jeder  Fuss  gleich 
?iel  Längen  und  Kürzen  haben*).  Zugleich  müssen  die 
Längen  und  Kürzen  in  den  Füssen  eine  gleiche 
Stellung  haben**).  Ungleichheit  ist  also  im  Verse,  wenn 
Dicht  alle  füsse  ein  gleiches  Zeitmaas  d.  h*  nicht  gleich 
viel  Längen  und  Kürzen  und  diese  nicht  in  gleicher 
Stellung  haben. 

4)  Unter  dem  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile 
der  Füsse  verstehe  ich  die  Stellung  der  Längen  und 
kurzen,  denn  es  ist  nicht  gleich,  ob  eine  oder  die 
andere  vorn,  in  der  Mitte  von  andern  oder  hinten 
stehe  Z.  B.  die  Füsse  -o-  und  u--  haben  gleiche  Län- 
gen und  Kürzen,  sind  aber  durch  ihre  Stellung  ver- 
schieden. 


*)  s.  B.  das  Metrum        hat  gleiche  Füsse  uv-u-  |  «/o»u-  | 
vo-v-  |  ;  eben  so  das  Metrum  j^} o - w o -  [  o-uu-  |  u-oo- 

**)  s.  B.  die  Füsse  «u-u-  und  u-uu-  haben  gleiche  Längen 
und  Kürzen ;   sind  aber  dennoch  nicht   gleich ,  weil  ihre 

Stellung  verschieden  ist  vergL  die  Versmaasse  tM^ ,  j—^i 
^ji*  und  Out\A,  welche  nur  durch  die  Stellung  verschie- 
den sind.  | 
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6)  Muss  sich  die  Metrik  mit  den  Veränderungen 
beschäftigen ,  welche  in  den  Bestandteilen  (Längen  und 
Kürzen)  der  Füsse  statt  finden  können,  ohne  dass 
deswegen  der  Vers  zu  einem  andern  Versmaasse  ge- 
rechnet wird.  Diese  Veränderungen  kann  man  in 
weiterem  Sinne  Licenzen  nennen.  Sie  können  doppelter 
Art  seyn,  gewöhnliche  und  ungewöhnliche.  Die  ge- 
wöhnlichen sind  solche,  welche  oft  vorkommen,  so 
dass  in  einem  Verse  oft  mehrere  vorkommen.  So  z.  B. 
besteht  das  Versmaas  J\j  aus  dem  Fusse  u  —  u  o  — ,  wofür 
sehr  häufig  u— —  steht;  so  steht  im  Versmaasse  J*» 
häuGg  u  —  kj  füru— — .  Die  ungewöhnlichen  sind  solche, 
welche  nur  selten  vorkommen  und  diese  kann  man  in 
engerem  Sinne  metrische  Licenzen  nennen.  Eine  solche 
ist,  dass  im  Anfange  des  Versmaasses  im  ersten 

Verse  zuweilen  die  erste  Kürze  weggelassen  wird,  so 
dass  für  den  Fuss  u— —  steht  —  — . 


§.  .2 

Von  dem  Nutzen  der  Metrik  und  der  Notwendig- 
keit ihrer  Kenntnis s. 

Bei  einer  Wissenschaft,  welche  nur  von  sehr  we- 
nigen gekannt,  von  mehreren  verkannt  ist,  kann  es  von 
grossem  Nutzen  sein,  denjenigen,  welcher  sich  mit  der 
Sache  beschäftigen  will,  zuerst  mit  ihrem  Nutzen  und 
ihrer  Notwendigkeit  bekannt  zu  machen,  weil  dieses 
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aroM  das  sicherste  Mittel  ist,  den  zur  Uebcrwindung 
der  Schwierigkeiten  notwendigen  Eifer  zu  wecken, 
and  gegen  Ueberdruss  zu  schützen.  Dies  ist  der  Grund 
des  folgenden  Paragraphen. 

Es  ist  lange  Zeit  verstrichen,  bevor  die  Kennt- 
niss der  Metrik  unter  den  Gelehrten  bekannt  wurde, 
und  dennoch  sind  Gedichte  herausgegeben  worden. 
Man  könnte  also  denken,  dass  die  Kenntuiss  der  Me- 
trik nicht  nothwendig  und  vielleicht  nicht  einraahl 
nützlich  sey.  Man  könnte  selbst  a!«  Beweis  für  diese 
Behauptung  anfuhren,  dass  man  den  Sinn  und  die 
Bilder  der  Griechischen  und  Römischen  Dichter  verstehu 
könne,  ohne  etwas  von  der  Metrik  zu  verstehn  *).  Kein 
Wunder  übrigens,  dass  diese  Wissenschaft,  deren 
innere  Schwierigkeit  nicht  gering  ist,  unbekannt  blieb 
und  von  manchem  für  unnütz  gehalten  wurde,  denn  es 
hat  ja  selbst  unter  den  Arabern  Gelehrte  gegeben, 
welche  derselben  die  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit 
absprachen,  wie  folgende  Verse  beweisen. 

.n»1t  j—P  (_5.**J  IJk_£>  tr—l*l»  ^1— »»•■»■» 


*)  Ein  gewisses  Verstehn  ist  allerdings  ohne  Kenntniss  der  Me- 
trik bei  klassichen  Dichtern  möglich,  aher  kein  vollkomme- 
nes, denu  wer  mag  wohl  leugnen,  dass  die  Schönheit  eines 
Dichters  nur  unvollkommen  gefühlt  werde,  ohne  Kenntniss 
des  Versbaues,  und  zur  gründlichen  Erklärung  mancher 
dichterischen  Formen  ist  doch  die  Kenntniss  der  Metrik 
nützlich. 
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denn  sie  wollen  sagen,  dass  die  Erfindung  der  Versfusse 
überflüssig  sey,  da  es  ja,  ehe  als  Chalil  gebohren  wurde, 
richtige  Gedichte  gegeben  habe*)*  Muss  man  gleich 
eingestehn,  dass  jemand  gute  und  richtige  Verse  ma- 
chen könne,  ohne  die  Kenntniss  der  Regeln  zu  besit- 
zen, die  er,  ohne  sich  dessen  bewusst  zu  sejn,  durch 
das  Gefühl  geleitet,  anwendet;  so  antworten  doch  schon 
mit  Recht  darauf  die  Araber,  dass  das  natürliche  Ge- 
fühl nicht  hinreiche,  Dichter  vor  Fehlern  zu  schützen« 
Es  ist  nemlich  der  Fall,  dass  Metra  durch  Wie  Verän- 
derungen, welche  sie  erleiden  können,  anderen  ahnlich 
oder  gleich  werden.  In  diesem  Falle  ist  allerdings 
das  natürliche  Gefühl  nicht  hinreichend,  um  beyde 
Metra  von  einander  zu  unterscheiden.  **)   Dann,  ha- 


•)  Dieser  Vers,  welcher  dem  Metro  Jß&m)  angehört,  lässt  sich 
nicht  gut  übersetzen.  Die  drei  ersten  Wörter  sind  Kunstaus- 
drücke der  Metrik,  wodurch  Versfusse  bezeichnet  werden. 
Auch  g^AÄAö  ist  ein  Kunstausdruck,  wodurch  die  Regelmäs- 
si^keit  des  Verses  bezeichnet  wird.  Chalil  ben  -  Ahmed 
war  der  Erfinder  der  Metrik  bei  den  Arabern. 

**)  z.  B.  ist  das  Metrum         in  mehreren  Fällen  einerlei  mit 

dem  Metro  wenn  in  beyden  gewisse  Veränderungen, 

von  denen  in  der  Folge  die  Rede  seyn  wird,  eintreten,  und 
mehrere  der  vorzüglichem  Dichter  vor  Mohammeds  Zeit 
sind  in  den  Fehler  gefallen,  Metra  zu  verwechseln,  ohne  es 
zu  wissen«  Als  solche  nennen  die  Arabischen  Metriker 
Mohalhal,  Alkamah  beu-Ahbdah,  Ohbaid  ben-Alabras 
und  andere. 


Digitized  by  Google 


-   9  - 

ben  auch  die  Arabischen  Metriker  bemerkt,  gäbe  es  Vers- 
arten ^  die  dem  natürlichen  Gefühle  zusagend ,  Unregel- 
mässigkeiten enthielten,  während  andere,  die  dem  na- 
türlichen Gefühle  nicht  so  zusagten,  keine  Unregelmäs- 
sigkeiten hätten  nnd  hier  könnte  nur  allein  die  Kennt- 
niss  der  Metrik  entscheiden*  So  fuhrt  ein  berühmter 
Arabischer  Schriftsteller  als  Beispiel  an,  dass,  wenn 
der  letzte  Fuss  yor  dem  Schlussfasse  in  der  dritten 
Art  des  Metri  J^ji?  keine  Veränderung  erleide,  die- 
ser Vers  dem  natürlichen  Gefühle  nicht  zusage,  wie 
folgender  Vers  des  Dichters 

ok**  er!***  er-1**14'0  er!***  cM**  er5-***  er1**1*"  ck* 

|    u  — |  U  |    U-U-        U--  |  U  |  U—  |  U  — 

dass  er  aber,  wenn  er  in  der  letzten  Sylbe  yerkürzt  wer- 
de, ganz  diesem  entspreche,  wie  in  folgendem  Verse 

l**  w*^^  U  ^JU  y*Afr">-  8^u>  BaUA  JuJlji  *ut 

u-u  |  u — .  |  u-u  |  u-u-      u—  |  u—  |  u-u  |  u— 

*)  Der  Grund,  warum  dieser  Vers  dem  natürlichen  Gefühle 
nicht  zusagen  soll,  ist  wohl  dieser,  dass  am  Ende  des  Ver- 
ses die  beiden  gleichen  Füsse  o  -  -  |  u  -  -  dem  Wohlklange 
nachtheilig  ru  seyn  scheinen.  Der  Sinn  des  Verses  ist  fol- 
gender: Wendet  weg  von  uns  eure  Brost,  ihr  Söhne  Nom&ns, 
(d.  h.  stellt  euch  uns  nicht  als  Feinde  entgegen)  wenn  nicht, 
haltet  her  eure  Köpfe  mit  knechtischer  Unterwürfigkeit 

**)  Der  Sinn  des  Verses  ist  folgenden  Schlecht  handelte  er,  und 
dieses  selbst  vermehrte  sein  Glück,  geliebt,  ja  geliebt ob- 
gleich solches  von  ihm  ausging. 
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Dann  aber  giebt  es  auch  Metra,  welche  nach  dem 
natürlichen  Gefühle  ganz  wohlklingend  sind ;  aber  dennoch 
von  den  Arab.  Dichtern  nicht  gebraucht  wurden,  und 
in  diesem  Falle  kann  nur  die  Kenntniss  der  Metrik 
entscheiden  *). 

Wir  können  zu  diesen  Gründen,  welche  die  Arab. 
Schriftsteller  angeführt  haben,  noch  dieses  hinzufügen, 
dass,  da  das  Vcrsmaas  viel  zur  Annehmlichkeit  des  Ge- 
dichtes beiträgt  und  doch  immer  als  ein  Theil  dessel- 
ben betrachtet  werden  muss,  wir  ohne  Kenntniss  des 
Metrums  viel  von  der  Schönheit  desselben  verlieren, 
denn  der  Takt,  wodurch  der  Vers  das  Ohr  ergötzt, 
geht  ftir  uns  verloren,  und  wir  können  uns  überhaupt 
keine  vollständige  Kenntniss  des  Gedichtes  ohne  Kennt- 
niss der  Metrik  anmassen. 


*)  Die  spätem  Araber  haben  die  Metra  der  frühem  Dichter 
ab  Richtschnur  angenommen,  und  ihre  Gedichte  jenen 
nachgebildet.  Sie  betrachteten  das,  was  bey  jenen  gewöhn- 
lich war,  als  Gesetz.  Sie  hatten  darin  Recht,  deun  die  von 
den  frühern  Arabern  gebrauchten  Metra  sind  aus  dem  Cha- 
racter  des  Volks  in  seiner  Reinheit  geflossen  und  drücken 
auch  denselben  au&  Spät  erst,  und  vielleicht  durch  die 
Bekanntschaft  mit  andern  Völkern  geleitet,  erfand  man  an- 
dere Metra ,  welche  doch  nur  selten  angewendet  wurden. 
Als  einen  der  frühesten,  welcher  es  that,  kann  man  wohl 
Habib  bcn-Aus  nennen  aus  dem  Stamme  Thai  gebürtig,  ge- 
bohren  190  oder  192  in  einem  Dorfe  bey  Damaskus.  Er  starb 
231  oder  232  in  Mosul.  Auch  der  berühmte  Bohaeddin 
Sekretair  des  Almalic  Alzalih  verfasste  ein  Gedicht  in  einem 
sonst  nicht  angewendetem  Versmaasse. 
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Aber  für  Jen,  welcher  sich  der  Wissenschaft  we- 
gen mit  der  Arab.  Sprache  beschäftigt,  ist  die  Sache 
noch  von  einer  andern  Seite  nothwendig.  Es  ist  nem- 
iich  nicht  möglich  einen  Arab.  Dichter  ohne  Kenntniss 
des  Metrums  zn  verstehn.  Dieses  findet  schon  darin 
seinen  Beweis,  dass  frühere  Gelehrte  aus  Unkunde  des 
Metrums  bei  der  Herausgabe  von  Gedichten  bedeuten- 
de Fehler  begangen  haben.  Die  Beispiele  davon ,  sind 
zu  zahlreich,  als  dass  sie  angeführt  zu  werden  verdien- 
ten. Der  Grund  liegt  darin,  dass  das  Metrum 
das  einzige  sichere  Mittet  ist,  die  Richtigkeit  einer  Les- 
art und  die  richtige  grammatische  Aussprache  eines 
Wortes  zu  prüfen  und  man  kann  ohne  Kenntniss  des 
Metrums  nicht  wissen,  ob  man  einen  Vers  richtig  gele- 
sen und  verstanden  habe. 

Ferner  dient  die  Kenntniss  der  Metrik  zum  Ver- 
ständnisse von  Scholiasten  der  Dichter,  weil  darin  häu- 
fig auf  das  Metrum  Rüksicht  genommen  wird  und  me- 
trische Kunstausdrücke  gebraucht  werden« 

Endlich  spielen  einzelne  Schriftsteller,  welche 
in  höherem  Style  und  gereimter  Prosa  geschrieben  na- 
hen, auf  die  Metrik  an,  und  schmücken  mit  deren 
Kunstausdrücken  ihre  Rede  aus ,  so  dass  ohne  genauere 
Kenntniss  der  Metrik  solche  Stellen  ganz  dunkel  blei- 
hen.  Ich  will  zum  Beweise  für  diese  Behauptung  nur 
den  bekannten  Schriftsteller  Ibn  -  Arabschah  anfuh- 
ren, der  in  seinen  Werken,  besonders  in  der  berühm- 
len  Geschichte  des  Timur  oder  Tamerlan,  sich  dieses 
Schmuckes  bedient  hat    Eine  solche  Stelle  ist  T«  II. 
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p.  34  und  geht  von  dem  Verse  L  3  GU  bis  ans  Ende 
des  Capitels  p.  38.  Der  Herausgeber  dieses  Werkes, 
Manger,  ahndete  die  Sache.  Nur  durch  die  Kenntniss 
der  Metrik  kann  man  zur  Kenntniss  des  Sinnes  der 
Stelle,  welcher  ein  doppelter  ist,  gelangen» 


§.  3. 

Von  dem  Character  de»  Ar  ab.  Verlbauet. 

Die  Metra  haben,  wie  die  Melodien  in  der  Mu- 
aik,  ihren  Ursprung  in  dem  Character  und  den  Gefüh- 
len eines  Volkes.  Sie  sollen  aus  dem  Sinne  der  Ge- 
dichte  und  dem  in  ihnen  herschenden  Geiste  hervor- 
gehn  und  ihm  ganz  angemessen  seyn.  Musik  und 
Poesie  sind  enge  verwandt  und  waren  in  den  ältesten 
Zeiten  wohl  kaum*  getrennt.  Sowie  die  Musik  nach  dem 
Character  eines  jeden  Volkes  verschieden  ist,  so  ist  es  auch 
die  Poesie  und  der  speciellere  Theil  derselben,  die  Metrik. 
Ist  also  die  Verskunst  von  den  Arabern  selbst  erfunden  wor- 
den, somuss  sie  auch  dem  Character  derselben  angemessen 
seyn  und  man  kann  von  den  Eigenschaften  des  einen  auf 
die  Beschaffenheit  der  andern  schliessen  *).  Der  ernsthafte 


*)  Wegen  der  Verwandtschaft  der  Musik  mit  der  Verskunst 
kann  man  wohl  von  den  Eigenschaften  der  Metra  anf  die 
musikalischen  Anlagen  des  Volkes  schliessen,  so  dass,  wenn 
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CWacter  der  Araber  .pricit  ,ick  .  . 
u*      Man   findet    hei    den  ArabLi 

letra  8,nd  ernsthaft  „nd  würdevoll,    d's  *t 
«■»,  dass  sie  einen  hm-amen  Our.    l       81  "C,t 
^det  in  den  meUt«.       D68amen  Gang  haben.  Man 

su  aen  meisten,  wenn  n  cht  in  allen   A-   t  ~ 
voAerschend,  wodnrch  der  langsam  'k  ^ 

«nd  der  ernste,  würdevolle  Ch    Z       ^  bestmunt 

*>  Die  meisten  ^W^aT 
-  wo  zwei  Kürzen  ZZj^T  T  ^  Kü™ 
<*  diese  sehr  häufin TZ  r  ^er- 
  °  ,n  e,ne  L*nge  verwandelt 

«eine  Metra  aosgebildet  und  wohlkl.W,!    •  J 
Volke  musikalische  A„l  Woblkl>W<*d  ,,„d,  j 

i   ....       '    ",cöe  A"Iagen  «ntranen   darf.    n,„  r  •  ■ 

»«ULgen  di        .    ««•    D.e  Gr.eehen 


We"  «e  äre  Metra  to»  Jen  G7  V  Scl"US' 
^   Wenn  „OB  jemand     ™         6r«fc-  «»Pftngen 

Wirde  dnrch  die  ArL        TT  d,eM  Bel»»«ptnng 

waren,  kälten  „e  doch  keine  Fortschritte  in  d-,  m 

*  gemacht,  ,o  ^heint  die.es  dem  v„rh  " 
frechen;  «Hein  den  Fort  T*™^  ^ten  ,„  wie- 

*  ^„         J  ^Chr,"e°  'D  der  M»**  standen 
•*  *  .ehr  ^ZZ^8^^ 

j     Metra  der  Araber,  besonder.  ^    ojl  " 
«•  B.  ,m  Ver.rn.asse ßs>  worin  ffir« den  FW  „       '  JEJ* 

h  —  .teht.  Nicht  X. '      : .     ;UM  k— 

,e,ten  ,rt        *«er  angewendet, 
,  "'«  w  dem  Verse  de«  Abul-Ohla    'Li  tf  i  m 

U  ^  »derMoschu,  gewinnt  nicht 
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Mehr  Kürzen  als  zwei  hintereinander  kommen  in  den 
regelmässigen  Füssen  nie  vor»  Drei  Kürzen  hintereinan- 
der sind  Licenz,  doch  selten  angewendet  und  vier 
Kürzen  hinter  einander  kommen  wohl  nie  vor,  oder 
sind  doch  äusserst  selten*)«   Die  Metra,  welche  einen 


dadurch,  dass  er  duftet;  wir  haben  Gewinn  von  seinem  Duf- 
te« Eben  dieses  ist  auch  det  Fall  in  dem  Versmaas  sc  J^tf 
benannt,  wo  sehr  häufig  für  den  Fuss  oo-u-  vorkömmt 
--u—  Ausser  diesen)  beiden  Metris  haben  alle  in  der  Kegel 
in  ihren  Füssen  nur  eine  Kürze  und  wo  zwei  Kürzen  neben 
einander  vorkommen,  betrachten  es  die  Araber  als  poetische 
Licenz 

*)  Drei  Kürzen  hintereinander  finden  sich  nur  in  den  Metris 

J^)>  an<*  Z>  f    m  *  A        <*em  ^'asse      u  -  wofür  zu- 

weilen ,  jedoch  selten  u  u  o  -  steht  Dabey  ist  noch  die 
Frage  ob  die  erste  Kürze  nicht  zur  Lange  wird  durch  Deh- 
nung in  der  Aussprache,  welches  im  Anfange  des  Verses 
nicht  getadelt  werden  kann.  Hierbei  ist  zugleich  zu  bemer- 
ken, dass  im  allgemeinen  diese  Metra  mehr  in  scherzhaften 
Gedichten  angewendet  wurden.  Vier  kurze  Sylben  hinterein- 
ander oder  auch  nur  in  einem  Fusse  sind  mir  noch  nicht 
vorgekommen.  Eben  so  wenig  scheint  es  Füsse  zu  geben, 
welche  aus  nichts  als  Kürzen  bestehn;  da  hingegen  Füsse, 
welche  nichts  als  Längen  haben,  durch  Wegwerfung  von 
Kürzen  entstehn  können  So  zum  Beyspiel  kann 
der  Fuss  o  —    in  -  - ,  im  Ja  der  Fuss  -  u  -  in  -  - , 

im  ß>  der  Fuss  u-oo-  im  ,  im         der  Fuss  u  

in  ,  im  V;1— *-Xs  der  Fuss  u—  in  --  verwandelt 

werden. 


Digitized  by  Google 


I  —    15  — 

I  «chtern  Gang  haben,  kommen  seltener  vor  und  sind 
hum  Theil  nicht  von  den  frühem  Arabern  angewendet 
üer  ernste  Character  zeigt  sich  auch  darin,  dass  die 
erastfaaften  Metra  auch  bei  scherzhaften  Gedichten  Ce 
braucht  werden,  so  dass  gewisse  Metra,  welche  einen 
«igsamern  und  ernsthafteren  Gang  haben,  ihre  Lieb 
ogs-Metra  sind  und  am  häufigsten  von  ihnen  ge- 
braucht  wurden*).  b 

Was  nun  den  zweiten  Punkt  betrift,  ob  dieser 
Cbaracter  ,n  den  Metris  den  Arabern  eigen  oder  ,on 
mem  andern  Volke  erborgt  sey,  so  sind  mir  in  den 
Arab.schen  Schriftstellern  keine  Spuren  vorgekommen, 

•)  AI.  ich  mehrere  grosse  Sammlungen ,  wie  die  Hamasa  den 
Drwan  das  Habib  ben-Aus,  Bohtari,  Motcnabbi,  Aboi-Ohl, 

Ell vi       ^  i       S°  erf0rSChen'  °b  "«^wissen 
Gegen * .nden  auch  best.mmte  Versarten  angewendet  hatten, 
fand  .eh  d.eses  mcht;  allein  ich  fand,  was  anch  der  Beach- 
tangwerth schien,  dass  sie  gewisse  Dichtung««-^  sehr  oft  an 
wendeten  und  für  dieselbe  eine  gewisse  Vorliebe  ,u  haben" 
scb.ccn   „nd  d.eses  waren  solche,  welche  einen  feierlichen 
und  ernsthaften  Gang  hatten.  Am  öftersten  habe  ich  das  Vers- 
maas  ^>  und  dann  die  Versmaasse  jil,,  Jjf,  j,  . 
gewendet  gefunden    In  der  Hamasa  ist  ohngefahr "( einige" 
Ged.chte,  wobe.  das  Metrum  nicht  angegeben  ist,  nJlt 
mitgerechnet)  folgendes  Verhältniss  ^ji»502  J-.K'»4  Jt,  93 
87,  v,U*.  19>  Ä  19>  ^  Uf  ^  g>  ^ 

6        3,  **x-  3,  Zf  2.   i„  8pätern  Diclltern  ,;nd  d.c 
seltenen  Metra,  das  Madid  ausgenommen,  h»ufiger  gebraucht 
Lc.chle  hüpfende  Metra  sind  Erfindungen  spaterer  Zeiten. 
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.  dass  die  Araber  ihre  Metra  von  anderen  Völkern  ent- 
lehnt hätten.    Wir  können  dabei  nur  an  die  Perser 
denken*,  weil  diese  eine  Zeitlang  viele  Stamme  der  Ara- 
ber beherschten,  und  gewiss  auch  vielen  Einflnss  auf 
ihre  Bildung  hatten»   Leider  haben  wir  von  den  älte- 
sten Persischen  Gedichten  keine  Kenntniss;  allein  wenn 
der  Character  der  älteren  Perser  von  dem  der  neuem 
nicht  sehr  verschieden  war,  so  möchten  wir  schon  we- 
gen des  ernsthaften  Ganges ,  welcher  in  den  Arabischen 
Metris  herscht,   das  Gegentheil  annehmen.    Dass  die 
Araber  mit  einem  Theile  ihrer  Sprache  auch  ihre  Me- 
tra zu  den  Neupersern  gebracht  haben  >  leidet  keinen 
Zweifeh  Dass  die  Araber  ihre  Metra  von  den  Griechen 
erhalten  hätten,  ist  nicht  denkbar.    Es  scheint  mir 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass,  da  der  Character  die- 
ser Metra  ganz  eigenthümlich;  aber  dem  Character  des 
Volkes  ganz  angemessen  ist ,  dieselben  auch  bey  ihnen 
entstanden  und  ausgebildet  Seyen.    Poesie  war  ihre 
ehrenvollste  und  ich  möchte  sagen,  einzige  geistige  Be- 
schäftigung.   Ihre  Lebensart,  welche  in  den  frühesten 
Zeiten  einen  Rittergeist  athmet,  brachte  die  Dichtkunst 
hervor,  und  war  der  Ausbildung  derselben  zuträglich* 
Die  ältesten  Gedichte  der  Araber  haben  in  ihrer  Art 
einen   ziemlich   hohen  Grad  von   Vollkommenheit  in 
Gedanken  und  Bildern  erreicht*  Darf  es  uns  wundern, 
dass  die  äussere  Form  der  Gedichte  zugleich  mit  dem 
inneren  Geiste  sich  fortbildete;  besonders  da  das  öf- 
fentliche Hersagen  der  Gedichte  den  Eifer  anspornte 
und  die  Ausbildung  beförderte.    Der  Wohlklang  der 
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i  Gedichte  erhöhte  den  Eindruck  auf  die  Zuhörer  und 
natürlich  sahen  die  Dichter  sehr  auf  die  Hervorbringung 
desselben.  Dadurch  erklärt  sich,  bei  der  sonstigen 
geringen  Bildung  des  Volkes,  die  hohe  Ausbildung  der 
Arabischen  Metra  in  frühern  Zeiten. 


§.  4. 

Wie  erfand  man  die  Gesetze  des  Versbaues  and  wer 

erfand  sie? 

Gelehrte  Araber  sind  der  Meinung,  dass  Chalil 
ben- Ahmed  durch  die  Kenntniss  des  Tactes  und  der 
Melodien,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  Versmaasse 
auch  die  Araber  anerkennen,  zur  Auffindung  der  Me- 
tra geführt  worden  sey.  Einige  schreiben  die  Sache 
einer  göttlichen  Eingebung  zu,  indem  er  zu  Mecca, 
wohin  er  gewallfahrtet  sey,  Gott  um  eine  Wissenschaft 
angefleht  habe,  welche  durch  ihn  erfunden,  nur  durch 
ihn  fortgepflanzt  werde.  Während  ihn  einige  für  den 
Erfinder  der  Metrik  überhaupt  halten,  so  giebt  ihn 
Ebn-Wasel  mit  Recht  nur  für  den  Erfinder  der  Me- 
trik unter  den  Arabern  aus,  denn,  sagt  er,  lange  vor 
ihm  sey  von  den .  Griechen  diese  Wissenschaft  behandelt, 
es  seien  von  diesen  Werke  geschrieben,  worin  von  dem 
Rhythmus  geredet  und  die  Versarten  von  einander  un- 
terschieden Seyen.  Er  selbst  habe  diese  Werke  gelesen. 
Auch  lässt  er  es  ungewiss,  ob  Chalil  durch  das  Studi- 

2 


um  der  Griechischen  Werke  auf  die  Erfindung  der  Metril 
geleitet  oder,  ob  diese  Wissenschaft  ohne  fremde  Hül 
fe  ans  seinem  Geiste  hervorgegangen  sey.  In  den  Scho- 
lien zum  Hariri  p.  4^1  wird  angeführt,  dass  Alsairaf 
(^jamJ()  erzählt:  Chalil  sey  zu  Bazra  durch  die  Strasse 
der  Walker  gegangen  und  habe  aus  einem  Hause  den 

Schall  ihrer  Hammer  g>  (dak),  aus  einem  andern  -ji 

^3  (dak  dak),  aus  einem  dritten  ^jfiS  UöS  (dakak  da- 
kak)  gehört.  Dieser  abwechselnde  Schall  habe  ihn  aul 
die  Erfindung  der  Metrik  geführt  Ueber  die  Art  dei 
Erfindung  sind  die  Schriftsteller  also  nicht  einig.  In- 
dessen zeigt  doch  die  Eigentümlichkeit  der  Bearbeitung! 
dass  sie  nicht  von  den  Griechen  genommen  sey,  indem 
sie  dann  doch  in  einigen  Dingen  mit  der  griechischen 
Metrik  Aehnliclikeit  haben  würde» 


leben  des  Erfinders  der  Metrik. 

Chalil  ben-  Ahmed  ben-Tamim  Alferahidi  (nach 
andern  Alferhudi)  Alasadi  Aljachmedi  *)  mit  dem  Beinamen 

*)  In  diesem  Abrisse  haben  wir  ans  des  bekannten  Werkes  von 
Ebn  -  ChaJIican  and  eines  andern  von  Ebn-Wasel  bedient 
Ferahid  and  Jacbmed  sind  kleinere  Abtheilongen  des  Stam- 
mes Asad  (*>)t)  wodurch  seine  Abstammung  näher  bezeich- 
net wird. 
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I  Abu  -  Ahbd  -  Alrahman  soll  im  Jahre  100  der  Hedjra 
|  gebohren  und  im  Jahre  190,  nach  andern  im  Jahre  175  ge- 
I  starben  seyn,  so  da$s  er  ein  Alter  Ton  89  oder  nach 
andern  Ton  74  Jahren  erreicht  habe.   Das  letztere  ist 
'  die  von  den  mehrsten  angenommene  Meinung«  Ebn- 
Kanih  (jjIS  ^t)  sagt  in  seiner  Geschichte,  die  in  chro- 
nologischer Ordnung  geschrieben  ist,  Chalil  starb  im 
Jahre  160«    Ebn-Aldjusi  o*0  in  seinem  Buche 

öJiml\  betitelt,  nennt  als  das  Todesjahr  Chalils 

das  Jahr  130»  Beydes  halten  wir  für  offenbaren  Ir- 
thum.  Er  lebte  zu  Bazra  und  war  berühmt  als  Gram- 
matiker und  Lexikograph  und  durch  die  traditionelle 
Aufbewahrung  von  Gedichten  *).  Er  war  des  berühm- 
ten Abu -Beer  Hiob  ben-Abi  -  Tamim  Alsidjistani  in 
den  litteris  humanioribus  (v^f  <A»),  «o  wie  des  Miu 
hammed  ben-Wasih  Schüler  und  widmete  sich  von 
diesem  geleitet  dem  zurückgezogenen  Leben*  In  die- 
sem zurückgezogenen  Leben  fühlte  er  sich  bei  freiwil- 
liger Armuth  frei  und  glücklich  **)•  Wie  wenig  er  das 
Geld  liebte,  kann  folgende  Geschichte  beweisen,  die 
mehrere  Schriftsteller  berichten.  Solaiman  ban-Habib 
Ebn- Almoha  lieb  Ebn  -  Abi  -  Zafrah  Alasadi  (aus  dem 
Stamme  cß)9  Befehlshaber  in  Fares  und  Ahwas,  hatte 



*)  Seine  grammatischen  and  lexikographischen  Werke  sind  viel 
too  den  spätem  Lexikographen  benutzt  nnd  Verden  von 
ihnen  angeführt. 
**)  Seine  Schüler  erwarben  sich  durch  Hülfe  der  von  ihm  erlern- 
ten Kenntnisse  grosse  Beichthümer. 
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dem  Chalil  Ben -Ahmed  eine  Pension  bewilligt*  Einst 
schrieb  jener  an  ihn  nnd  verlangte,  dass  er  zu  ihm 
kommen  sollte«  Der  Gesandte,  welcher  ihm  zugleich 
tausend  Denare  als  Reisekosten  überbrachte,  fand  den« 
selben,  als  er  trocknes  Brod  erweichte  und  mit  Salz 
verzehrte.  Dennoch  verweigerte  Chalil  die  tausend  Denare 
anzunehmen  und  schrieb,  denn  er  besass  auch  die 
Gabe  der  Dichtkunst,  dem  Solaiman  folgende  Verse 
zurück,  welche  von  den  Schriftstellern  nicht  ganz  auf 
gleiche  Weise  angeführt  werden 

JU  !3  oyuJ  jj£  £ 

J***  *3  V 

»Zeige  dem  Solaiman  an,  dass  ich  auch  fern 
von  ihm,  im  Ueberflusse  lebe  und  reich  bin;  obgleich 
ich  keine  Schätze  besitze*  Unbesorgt  bin  ich  um  mich, 
denn  keinen  sehe  ich  vor  Magerkeit  sterben  und  in  einem 
Zustande  verharren.  Der  Lebensunterhalt  ist  uns  von  Gott 
beschieden,  vermindern  kann  ihn  keine  Schwäche,  ver- 
mehren nicht  die  Macht  eines  Stolzen*  Die  Armuth 
liegt  in  uns  und  nicht  in  dem  Mangel  an  Reichthum, 
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und  eben  so  liegt  der  Reichthum  in  der  Seele  und 
nicht  im  Besitze  von  Schätzen.«*) 

Als  Solaiman  diese  Verse  gelesen  hatte,  entzog 
er  ihm  die  Pension;  und  nun  sagte  Chalil  folgende 
Verse. 


<J  O*»  ^  (J*  ts*to  0\ 

^JUj>  &  &1j  Li  bUÜ  ^ ix*j>. 

»Der,  welcher  meinem  Munde  die  Oeflhung 
gab,  hürgt  auch  für  meinen  Unterhalt ,  bis  er  mich  zu 
sich  nimmt  Du  hast  mir  einen  kleinen  Vortheil  entzo- 
gen; aber  dadurch  deinen  Reichthum  nicht  vermehrt.**) 
Als  diese  Worte  dem  Solaiman  zu  Ohren  ge- 
kommen waren,  entschuldigte  er  sich  beim  Chalil  und 
verdoppelte  seine  Pension,  worauf  Chalil  folgende  Ver- 
se machte 

bl^f  (je>ß  u-^iil  wd^U  *\*  ^      ^  ^ 


*)  In  dem  letzten  Verse  schien  es  mir  des  Sinnes  wegen 
nothwendig  *  bei  JUKj  xu  ergänzen.  Bei  Dichtern  sind 
solche  Ellipsen  nicht  ungewöhnlich  und  ich  werde  später 
Gelegenheit  finden,  Beispiele  davon  anzuführen.  Für  &  in 
der  zweiten  Zeile  ist  L?— s$  zu  lesen.  Das  Versmaas  ist  die 
zweite  Gattung  der  ersten  Art  des 

*•)  Das  Versmaas  ist  die  dritte  Gattung  der  ersten  Art  des 
£>S~*  Für  &  im  ersten  Verse  hat  ein  Codex  A',  in  einem 
andern  fehlt  das  Wort  ganz.   Das  Metrum  fordert  i. 
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nEin  Versehn,  worüber  der  Satan,  wenn  es  er* 

wähnt  würde,  sich  sehr  wundern  würde,  ging  von* 
Solaiman  aus.  Wundere  dich  nicht  über  etwas  Gutes^ 
das  seiner  Hand  entschlüpfte,  denn  das  unglückliche 
Gestirn  bewässert  zuweilen  auch  die  Erde.«*] 

Als  Ebn-Almokafla  einst,  da  er  sich  lange  mit 
dem  Clialil  unterhalten  hatte,  gefragt  wurde,  was  er 
\on  ihm  denke,  sagte  er:  Chalil  ist  ein  Mann,  dessen 
Gelehrsamkeit  noch  grösser  ist,  als  sein  Verstand.  Als 
Grammatiker  und  Lexikograph  hat  er  berühmte  Schüler 
gebildet,  wie  Sibawaihi  (ju^^)  und  Andere.  Chalil 
ist  von  vielen  Schriftstellern  unter  den  berühmten 
Grammatikern,  Lexikographen  und  Dichtern  aufgezahlt 
worden.  Besonders  verdient  des  Ebn- Almohtass  Ur- 
tiieil  beachtet  zu  werden,  welcher  ihn  in  seinem 
VvVrke  All  oi.  ■»  »b  betitelt,  lobt  und  Verse  von 

ihm  anfuhrt.    Er  glaubte  an  das  absolute  Decret,  wo* 


•)  Diese  Verse  haben  wohl  folgenden  Sinn  „Solaiman  hat  ein 
Versehn  begangen,  worüber  der  Satan  selbst,  welcher,  ob- 
gleich er  dem  Menschen  das  Böse  zutraut,  dem  so  tu- 
gendhaften Solaiman  es*  nicht  zutrauen  würde,  sich  sehr 
wundern  müsste,  wenn  man  es  erwähnte.  Doch  darf  man 
sich  darüber  nicht  wundern,  denn  ja  auch  das  Unglücksge- 
stirn, welches  nie  Regen  verspricht,  bewässert  zuweilen 
die  Erde,  eben  so  kann  auch  ein  Tugendhafter  zuweilen 
fehlen.  Besser  hätte  der  Dichter  wohl  gesagt,  denn  wie  ein 
Regen  verkündendes  Gestirn  zuweilen  die  Hoffnung  täuscht,  so 
kmin  auch   Solaiman  fehlen.    Das  Versmaas  ist  die  zweite 

Gattung  der  ersten  Art  des  Jai*»)* 
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durch  alle  Dinge  bestimmt  würden  und  verlachte 
daher  die  Astrologen,  welche  die  Zukunft  aus  den 
Gestirnen  bestimmen  wollten,  wie  folgende  von  ihm 
verfasste  Verse  beweisen 

^  ULI 

Uil  ,JU 


V^b  o***0  er" 1  ****  O^*  LJ 


»Berichtet  von  mir  dem  Sterndeuter,  dass  ich 


nicht  glaube  an  das,  was  die  Gestirne  bestimmt  ha- 
ben sollen,  denn  ich  weiss,  dass  das,  was  geschieht 
und  geschehn  ist,  ein  nothwendiger  Beschluss  von 
Gott  ist «  *) 

Folgende  Verse  verdienen  deswegen  angeführt 
zu  werden,  weil  daraus  seine  Denkweise  hervorgeht 

15^1  %  ^  st*i*i  JUd  J\  £ü  %  ^ 

»Wenn  du  nach  meiner  Wissenschaft  handelst 
und  nicht  siehst  auf  meine  Handlungsweise,  so  wird 
Dir  meine  Wissenschaft  nützen,  und  meine  Mängel 


wer« 


nicht  schaden«**) 


*)  Das  Metram  ist  die  erste  Gattung  der  ersten  Art  des  \Jyj& 
Diese  Verse  finden  sich  in  dem  Buche  von  Reland  De  reli- 
gione  Muhammedica  L.  1.  p.  40.  Anm.  mit  wenigen  Vari- 
anten und  einigen  Fehlern. 

**)   Dieser  Vers  gehört  tur  eweiten  Gattung  der  ersten  Art 
des  J^t; 
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»Und  wenn  Du  des  Vorrathes  bedarfst,  so 
wirst  du  leine  Sache  finden,  die  so  gut  als  fromme 
Handlungen  ist  *). 

Man  erzählt  vomChalil,  dass  derselbe,  als  er  einst 
sein  linkes  Augeverlohren  hatte,  und  mit  einem  Freun- 
de Zakr  genannt  ging,  welcher  auf  seinem  rechten 
Auge  blind  ihm  zur  Rechten  war,  auf  ihr  gegenseiti- 
ges Verhältniss  Folgende  Verse  verfasst  habe. 

jäh*  u  u-J  oL>ül  Ai  tjiXti  3^  yu*  ^  r't 

»Siehst  du  nicht,  dass  ich  und  Zakr  in  unsern 
Bedürfnissen  ihres  Gleichen  nicht  haben*  Zu  meiner 
Linken  geht  Zakr  und  wir  beyde  machen  einen  Blin- 
den aus  **). 

Ghalil  hatte  einen  Bruder,  welcher  ihn  wegen 
seiner  Metrik  verspottete.  An  diesen  richtete  er  fol- 
gende Verse. 

»Wenn  Du  wüsstest,  was  ich  sage,  würdest  Du 
mich  entschuldigen,  oder  wenn  Du  wüsstest,  was  Du 
sagst,  würde  ich  dich  tadeln;  doch  weil  Du  raeine 


*)  Dieser  Vers  ist  die  zweite  Gattung  der  ersten  Art  von  J^ctf 
**)  Diese  Verse  gehören  iut  ersten  Gattung  der  ersten  Art  des 
Metri  yl3 
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Worte  nicht  verstehst,  tadelst  du  mich  und  weil  ich 
weiss,  dass  du  es  nicht  verstehst,  entschuldige  ich 
Dich  «  *) 

Chalil  hat  überdies  auch  gekünstelte  Verse  ge- 
macht, wie  z.  B.  folgenden,  worin  er  absichtlich  alle 
Buchstaben  mit  diakritischen  Punkten  versehn ,  an- 
wendete. 

vüAAj?  o\  u»+&}\  jj^y     ^U-  \Joo 

»  Beschreibe  die  Natur  eines  schönen  Mädchens 
gleich  die  der  Sonne,  wenn  sie  aufgeht,  Ihr  Gefahrte 
ist  beglückt  und  sie  ist  schönäugig,  von  Wohlgerüchen 
duftend. «  **) 

Chalil  hat  sich  einen  bedeutenden  Ruf  als  Schrift- 
steller erworben.  Seine  lexikographisehen  Werke 
etc.  betitelt,  sind  von  seinen  Nachfolgern  als  Quelle  ge- 
braucht und  Abu -Beer  ben-Doraid  verfertigte  einen 
Auszug  daraus,  welchen  er  s^fS-  nannte«  Ebn-Almoh- 
tass  sagt,  Chalil  verfertigte  dieses  Werk  für  einen  ge- 
wissen Fürsten,  der  mit  grossem  Fleisse  dasselbe  las 
und  die  eine  Hälfte  auswendig  lernte.  Er  vernachläs- 
sigte über  den  Fleiss,  welchen  er  auf  dieses  Werk  ver- 
wendete, ein  Mädchen,  welches  er  geliebt  hatte.  Das 


*)  Dieser  Vers  gehört  zu  der  ersten  Gattung  der  ersten  Art  des 
Metri  Jw«l£=3. 

*)  Das  Versmaas  ist  die  zweite  Gattung  der  ersten  Art  des  Ja*m\. 


Mädchen,  dessen  Eifersucht  entbrannt  war,  verbrannte 
das  Buch«  Den  Fürsten  schmerzte  dieser  Verlust  sehry 
denn  Chalil  war  schon  gestorben.  Er  selbst  dictirte  da- 
her die  eine  Hälfte,  welche  er  auswendig  gelernt  hatte 
und  lies  die  andere  durch  Männer,  welchen  er  die 
Fähigkeit  zutraute,  ersetzen*  Doch  erreichte  diese 
nicht  die  Vollkommenheit  der  erstem  und  man  kann 
leicht  die  Verschiedenheit  bemerken.  Ebn- Challican 
berichtet  die  Sache  etwas  anders«  Die  mehrsten  Lexi- 
kographen Seyen  der  Meinung,  sagt  er,  dass  Chalil  ben- 
Ahmed  dieses  Werk  angefangen  habe  und  vor  dessen 
Beendigung  gestorben  sey.  Sein  Schüler  Alnazr  ben  - 
Schamil  und  andere  hätten  es  fortsetzen  wollen;  allein 
da  sie  eingesehn  hätten,  dass  das  Ihrige  dem  des  Cha- 
lil nicht  gleich  käme,  so  hätten  sie  das  Buch  ganz  neu 
gemacht,  nnd  den  Theil  vom  Chalil  verfertigt,  wegge- 
lassen. Dieses  sey  der  Grund,  dass  man  darin  viele 
Versehn  wahrnehme,  deren  Chalil  nicht  fähig  gewesen 
sey.    Die  übrigen  Schriften  des  Chalil  sind  folgende: 
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Wie  hat  der  Erfinder  der  Metrik  dieselbe  behan-' 
delt  and  haben  die  spätem  Bearbeiter  seine 
Methode  beibehalten?  *) 

Im  allgemeinen  darf  man  wohl  behaupten ,  dass 
Chalil  ganz  seinen  eigenen  Weg  betrat,  und  auf  diesem 
mit  grosser  Genauigkeit  fortging.  Auch  wendete  er  die 
Kenntniss  der  Grammatik  auf  die  Metrik  an*  Das  er- 
8tere  zeigt  sich  sogleich  in  der  Bestimmung  der  Grund- 
bestandteile des  Verses*  Wenn  er  gleich  bei  diesen 
wohl  an  eine  Zeitmassung  dachte,  so  bestimmte  er  sie 
doch  nicht  durch  Längen  und  Kürzen;  sondern  sie  be- 
stehn  nach  seiner  Meinung  aus  ruhenden  und  bewegten 
Buchstaben**],  welche  zusammengesetzt  wieder  Theile 
bilden ,  aus  denen  der  Versfuss  besteht  ***].  Solcher 
Theile  aus  denen  der  Vers  besteht,  hat  Chalil  acht,  t 
die  spätem  haben  zehn  angenommen.  Längere  Verse 
theilte  er  in  zwei  Haupttheile,  Hemistichia,  ein.  Chalil 


*)  Diese  Frage  kann  hier  nur  im  allgemeinen  beantwortet  wer- 
den ,  weil  das  Besondere  unten  vorkömmt.  Ich  'habe 
zwar  nicht  das  Werk  des  Chalil  vor  Augen;  allein  da  sich 
die  Werke,  welche  ich  besitze  immer  auf  Chalil  bexiehn, 
so  kann  ich  aus  diesen  sehn,  wie  er  die  Sache  behandelt  hat. 
Und  hier  soll  nur  im  allgemeinen  ein  Begriff  davon  gegeben 
werden. 

")  Vergl.  Ites  Buch  Cap.  1.  §.  3.  2. 
Vergl.  Ites  Bach  Cap.  1.  §.  3. 3. 
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nahm  fünfzehn  Grundmetra  an ,  die  ihre  verschiedene] 
Unterarten  haben.  *]  Diese  fünfzehn  Grundmetra-  wei 
den  dann  nach  ihrer/  wie  es  mir  scheint ,  innern  Vei 
wandtschaft,  in  fünf  Klassen  getheilt,  welche  er  Kreis 
nannte,  indem  sich  diese  Metra  im  Kreise  wiederkoL 
len,  und  eines  aus  dem  andern  abgeleitet  wird. 
Dem  Ganzen  suchte  er  nach  Art  der  Grammatiker  durc] 
die  Erfindung  von  Kunstausdrücken  Bestimmtheit  un< 
Sicherheit  zu  geben.  Für  die  Versfusse  wählte  er  gram 
jnatische  Formen  aus  dem  Verbo  Jjü,  welches  auch  di< 
Arab«  Grammatiker  als  Norm  gebraucht  haben,  dei 
Vers  nannte  er  Zelt  und  gab  den  einzelnen  Theilen 
so  viel  es  anging,  Namen  von  Theilen  des  Zeltes,  wahr 
scheinlich  in  Rücksicht  auf  die  ersten  Dichter  der  Ära« 
ber ,  welche  Nomaden  waren.  Aus  diesem  Grunde,  unci 
da  er  auch  für  Nomaden  schrieb,  bestrebte  er  sich  die 
übrigen  Benennungen  aus  dem  Nomadenleben  zu  ent- 
lehnen  und  wo  dieses  nicht  anging,  suchte  er  doch 
im  Kunstausdrucke  die  Eigenschaft  der  Sache  zu  be, 
zeichnen.    Auch  unterliess  er  nicht,  nach  der  V/eise 


*)  Schon  hier  muss  bemerkt  werden,  dass  von  mehreren  Grand- 
raetris  keine  Verse  bei  den  Arabern  gefunden  werden  und 
es  scheint  wohl,  dass  Chalil  diese  Grandmetra  angenommen 
habe,  am  in  sein  System  und  in  die  von  ihm  erfundenen 
Kreise,  welche  später  vorkommen  werden,  Vollständigkeit  uud 
Genauigkeit  zu  bringen 

*)  Diese  Art  der  Ansicut  ist  den  Arabern  ganz  eigenthümlich ; 
tber  \r;e  es  mir  scheint^  von  Keinem  bisher  richtig  ver- 
»taaden  und  gewürdigt 
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eines  Grammatikers,  durch  die  Erfindung  Ton  Sätzen, 
reiche  mit  einem  Sinne  verbunden,  die  Sache  aus- 
drücken, zuweilen  dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  zu 
lommen. 

Auch  in  der  Lehre  vom  Rheim  hat  Chalil 
(einen  eigenen  Weg  betreten,  wobei  sich  der  Gramma. 
feler  nicht  verkennen  lasst,  und  hat  darin  viele  Genauigkeit 
bewiesen*  Der  Rheim  kann  fünferlei  Art  seyn  und 
sechs  Buchstaben  am  Ende  des  Wortes  können  ihn 
bilden.  Die  fünf  Arten  werden  nach  der  Stellung  der 
ruhenden  und  bewegten  Buchstaben  bestimmt,  und 
alle  sechs  Buchstaben,  so  wie  auch  die  Vokale,  womit 
sie  ausgesprochen  werden,  haben  ihre  Runstnamen. 

Da  nun  Chalil  in  sein  System  so  viele  Genau- 
igkeit und  Vollständigkeit  brachte,  so  ist  es  nicht  zu 
Terwundern,  dass  man  im  ganzen  bis  auf  die  neueste 
Zeiten  ihm  ergeben  blieb«  Nur  in  einigen  Dingen  wol- 
len einige  eine  andere  Ansicht  durchfuhren  und  mehr 
finden,  als  er  gefunden  hatte.  Zum  Beispiel  hat  der 
Grammatiker  Alachfasch  noch  ein  Metrum  mehr  auf- 
gefunden und  andere  nehmen  in  den  Grund metris 
mehr  oder  weniger  Unterabtheilungen  an* 


S-  7. 

Welchen  Werth  hat  die  Bearbeitung  der  Metrik 

durch  Chalil? 

Da  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  die  Haupt 
eigenschaften  dieser  Bearbeitung  sind,  so  ist  der  Werth 
derselben  unverkennbar.  Sie  bekommt  grossen  Werth 
dadurch,  dass  Chalil  zu  einer  Zeit  lebte,  in  welcher 
die  Dichtkunst  unter  den  Arabern  blühte,  in  welcher 
die  Dichter  unter  ihren  Stämmen  mit  lebendiger  Stim- 
me sängen«  In  jener  Zeit  konnte  er  aus  dem  Gesänge 
der  Dichter  den  Rhythmus  kennen  lernen,  aus  welchem 
allein  sich  mit  Sicherheit  das  Versmaas  und  die  Ab- 
theilung der  Füsse  bestimmen  lässt»  Chalil  selbst  war 
Dichter  und  Musiker  und  ein  solcher  ist  im  Stande  den 
Rhythmus  richtig  zu  fühlen.  Wie  anders  würde  es 
wohl  mit  der  Griechischen  Metrik  stehn,  wenn  ihre  Er- 
finder und  Bearbeiter  in  einer  solchen  Zeit  gelebt 
hätten?  Manche  Zweifel  würden  gehoben  seyn  und  man- 
che verschiedene  Ansicht  in  der  Abtheilung  der  Metra 
nicht  statt  finden.  Deswegen  sind  auch  dem  Chalil 
keine  bedeutenden  Fehler  von  Arabern  vorgeworfen, 
wenn  es  gleich  Leute  gab,  die  ausUnkunde  der  Sache 
die  ganze  Wissenschaft  verspotteten.  Aus  diesem  Grunde 
dürfen  wir  es  uns  nicht  einfallen  lassen,  die  Füsse  der 
Metra  anders  abtheilen  zu  wollen ,  weil  wir  nicht  wie 
Chalil  und  dessen  Nachfolger  im  Stande  sind,  den  mu. 
sikalischen  Takt  in  den  Gedichten  der  Araber  zu  füh- 
len»  Dieser  Theil   hat  daher  für  uns   den  grössten 
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Werth  und  er  muss  unverändert  beibehalten  werden 
Gleiche  Wichtigkeit  hat  die  Bestimmung  der  Unterabi 
theilungen  in  den  Versarten.  Weniger  Gewicht  hat 
für  uns  ihre  Ansicht  über  die  Grundbestandtheile  der 
Füsse,  und  wir  können  hierin  yon  ihnen  abweichen, 
weil  diese  von  ihnen  erfunden  ist,  und  nicht  aus  dem 
lebendigen  Gesänge  der  .  Dichter  genommen  wurde, 
üeberhaupt  sind  wir  in  dem  was  blosse  Ansicht  der 
Metriker  ist,  weniger  gebunden.  Hiermit  soll  aber 
nicht  behauptet  werden*  dass  es  unnöthig  sey,  ihre 
Ansichten  kennen  zu  lernen,  denn  diese  sind  beson- 
ders zum  Verständnisse  der  metrischen  Schriften  und 
Scholien  von  Gedichten  nothwendig.  Die  Menge  von 
Kunstausdrücken,  welche  ihr  System  enthält,  erschwert 
zwar  dem  Anfänger  die  Sache  etwas ;  allein  wenn  die- 
selben  gehörig  begriffen  sind,  so  sind  sie  vom  grössten 
Nutzen,  da  durch  sie  Bestimmtheit  und  Kürze  hervor- 
gebracht werden. 


S-  8. 

Wie  tollen  wir  die  Metrik  behandeln? 


Unrichtig  würde  es  seyn,  wenn  wir  mit  Ver- 
nachlässigung der  Abhandlungen  über  die  Metrik  von 
Arabern  geschrieben,  die  Regeln  in  ihren  Gedichten 
»Hein  suchen  wollten,  weil  das,  was  wir  besitzen,  nicht 
ganz  hinreicht  zur  Untersuchung  und  wir  selbst  dem 
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*  « 

Irthume  ausgesetzt  sind,  denn  zur  Sicherheit  der 
Auffassung  gehört  die  lebendige  Stimme  des  Dichters 
und  ein  geübtes  Ohr.  Noch  gefährlicher  würde  es 
seyn,  "Wenn  wir  Grundsätze  aufstellen  und  nach  diesen 
die  Gedichte  der  Araber  beurtheilen  wollten.  Die  Ge- 
setze, welche  wir  geben,  müssen  aus  den  Gedichten 
selbst  abgeleitet  seyn,  denn  die  Metrik  ist  eine  Wissen- 
schaft, welche  sich  nur  auf  die  Erfahrung  stützet  und 
In  dem  Vorhandenen  die  Gesetze  auffindet  Die  Ge- 
dichte allein  sind  die  Quelle,  aus  welcher  geschöpft 
werden  mass.  In  diesen  sind  natürlicher,  Weise  ohne 
Wissen  befolgte  Gesetze,  welche  die  Metrik  nachweisen 
muss.  Ich  habe  schon  früher  angedeutet,  dass  die 
Metra  ihren  Ursprung  in  dem  Character  und  Gefühlen 
eines  Volkes  haben  und  nach  diesen  bei  verschiedenen 
Völkern  verschieden  sind.  Wollten  wir  nun  Principe  für 
die  Metrik  der  Araber,  aus  unserm  Gefühle  hernehmen, 
so  würde  dieses  sehr  unrichtig  seyn,  denn  diese  Prin- 
cipe müssten  verschieden  von  denen  seyn,  welche  in 
den  Metris  der  Araber  sind,  weil  unser  Gefühl  und 
Geschmack  sehr  verschieden  ist  von  dem  der  Araber. 
Ein  Versmaas,  welches  wir  schön  finden,  muss  nicht 
nothwendig  dem  Araber  gefallen,  so  wie  ihm  unsere 
Musik  nicht  gefällt,  und  umgekehrt  wird  man  seine  Me- 
tra vielleicht  nicht  schön  finden,  wie  uns  seine  Musik 
nicht  ergötzt.  Von  den  Arabern  allein  können  wir 
lernen,  ihre  Metra  zu  beurtheilen,  aus  ihren  Schriften 
und  Gedichten  allein  die  Gesetze  leinen,  welche  ihnen 
zum  Grunde  liegen.     Eben  so  wenig,    als  wir  uns 
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['  «jene  Gesetze  bilden  können,  dürfen  wir  auch  die  Gesetze 
mderer  Völker  z.  B.  der  Griechen  auf  die  Verskunst 

j  übertragen ,  weil  der  Character  beider  Völker  ganz  ver- 
schieden ist»*) 


Literatur  der  Metrik  bei  den  Arabern. 

Manche  Gelehrte  haben  die  Metrik  mit  dem  Rheime 
zusammen  behandelt,  manche  beides  in  abgesonderten 
Schriften*  In  Werken,  welche  die  Poesie  im  allge- 
meinen behandeln,  ist  oft  auch  die  Metrik  und  der 
Rheim  berührt.  Viele  Werke  über  die   Metrik  sind  in 


*)  Diejenigen,  welche  vor  uns  von  den  Metris  der  Araber 
gebandelt  haben,  tbaten  dieses  anf  eine  sehr  ungenügende 
und  unvollständige  Art.  Wenn  wir  Clericus  ausnehmen, 
welcher  auf  eine  nicht  sebr  verständliche  Weise  ein  kleine 
Abhandlung  über  die  Arabische  Metrik  übersetzte;  so  hatten 
wohl  alle  kaum  eine  Idee  von  den  Schriften  der  Araber  über 
diesen  Gegenstand.  Der  Letzte  unter  allen  wollte  im  Ver- 
trauen auf  sein  Talent  ein  neues  Licht  in  dieser  Wissenschalt 
verbreiten  und  verirrte  sich  dabin,  dass  er  neue  Gesetze  zu 
erfinden  sich  bemühte  und  einige  Gesetze  aus  der  Griech. 
Metrik  auf  die  Arabische  anwendete.  Dass  aus  diesem  Streben 
der  Sache  bedeutender  Schaden  hervorgegangen  sey,  werden 
die  einsehn,  welche  frei  von  Vorurtheil  dieses  mit  gehu- 
riger Sachkenntniss  beurtheilen. 

3 


» 
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Versen  geschrieben.  Diese  Werke  sind  oft  äusserst 
kurz  und  deuten  die  Sachen  nur  an;  daher  auch 
viele  derselben  von  mehrern  Gelehrten  erklärt  sind« 
Die  Araber  haben  durch  solche  kurze  Gedichte  dem 
Gedächtniss  zu  Hülfe  zu  kommen  gesucht,  indem  sie 
in  wenigen  Versen  den  Inhalt  eines  grossen  Werkes  nie- 
derlegten. In  dem  was  ich  über  die  Literatur  der 
Araber  sage,  darf  man  durchaus  keine  Vollständigkeit 
erwarten.  Selbst  der  Raum  würde  bei  dem  Reichthumc 
derselben  nicht  hinreichen.  Was  ich  gebe  ist  gröss- 
tentheils  aus  dem  grossen  Werke  von  Hadji-Cha. 
lifa  genommen,  welches  aber  selbst  keineswegs  vollstän- 
dig ist.  In  der  Anordnung  folge  ich  der  Zeitfolge,  in 
welcher  die  Verfasser  lebten  und  setze  die  Commentare 
gleich  zu  den  Werken,  zu  welchen  sie  gehören.  Die 
Zeitrechnung  ist  die  der  Hedjra. 
ZweiTES  Jahrhundert. 

1)  u&«u*Jt  vl*^3  auch  wohl  jj^suM  003^  genannt 
von  Chalil  ben- Ahmed  dem  Grammatiker  J*^>) 
^^<uii  Ou>t.  Chalil  starb  im  Jahre  170  (conf.  §.  3). 
Dieses  Werk  suchte  Ebn-Almonadjdjem  Ahli  ben-Ahbd- 
Allah  zu  wiederlegen.  Dieser  starb,  im  Jahre  536. 

Drittes  Jahrhundert. 

2)  o^jäM  vi'jtf  vom  Ihmam  Hasan  ben -Mohammed 
Alzanahni  ,  der  im  Iahre  245  starb.  Dieses  Werk  ist 
von  mehreren  Gelehrten  erklärt  worden,  a]  Von  Isbak 
ben. Ibrahim  bekannt  unter  dem  Namen  Ebn- Ibrahim 
Alsatf  jtljadj  Alnahawi  [d.  h.  der  Glaser,  der  Grammatiker], 
welcher  im  Jahre  310  starb,  b]  Durch  Ab  ul.  Hasan  Aldi 
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*  fea  -  Sahdah  Albalchi  bekannt  unter  dem  Namen  des  mit- 
liefern Achfasch  *),  welcher  im  Iahre  376  starb,  c)  Durch 
:Alsahid  ben-Almobarec  Alnahawi,  welcher  im  Jahre  391 
f  starb,  d]  Durch  Abu-Ohmar  Zalih  Ebn-Ishal  Alna- 
[lawi.  Er  starb  im  Jahre  409.  e)  Durch  Abu'l-Fatah 
Ohtsman  ben-Djinni  **].  f)  Durch  Abu -Beer  Moham- 
med ben-Ahbd-Almalic  bekannt  unter  dem  Namen 
Ebn-Alnahawi.  g]  Durch  Abu!. Hasan  Ahli  ben-Said 
Albaihaki 

Viertes  Jahrhundert. 

i^t^Üt  von  Abu- Ahli  ben -Mohammed  be- 

kannt unter  dem  Namen  von  Ebn-Almostanir  des 
Grammatikers ,  welcher  im  Jahre  310  starb.  Dieses 
Bach  ist  von  mehrern  erklärt,  a]  Von  Abu'l- Hasan  Ahli 
ben-Hasan  Albalchi  bekannt  unter  dem  Namen  Ebn- 
Alwasethi.  Er  starb  im  Jahre  433.  b|  Durch  Abu'l. 
Ahbbas  Ahmed  ben -Mohammed  Alischbili,  welcher 
im  Jahre  515  starb,  c)  Durch  Ohtsman  ben- Moham- 
med Alwasethi,  der  im  Jahre  628  starb. 

4)  o^yJ!  &  £L3f  von  Abu'l -Kasim  Ismaihl  ben. 
Ahbbad  Alwezir  bekannt  unter  dem  Namen  Alzahib. 
Er  starb  im  Jahre  385 


*)  Es  giebt  drei  berühmte  Grammatiker,  welche  den  Beinamen 
Achfasch  [\J»  .  *  *M ]  „der  bey  Nacht  besser  als  bey  Tage  se- 
hende oder  Kleinäugige"  fuhren. 

*)  Dieser  ist  auch  bekannt  als  Erklärer  von  Dichtern  nnd  zeich- 
net sich  durch  abweichende  Erklärungsart en  aus. 
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5)  uöjjJl  £f>y  von  Ohbaid- Allah  ben-Moham- 
med  Alasadi.  Er  starb  im  Jahre  387. 

i 

Fuenftes  Jahrhundert. 

6)  *jUUö^  ;>äJI  +*j*A*>  gJafi^t  ^  ^jLÄJt  von 
Schaich  Rais  Abu-Ahli  Alhosain  ben-Ahbd-  Allah  be- 
kannt unter  dem 'Namen  Ebn-Sina,  welcher  im  Jahre 
428  starb. 

7)  iUsUit  sJbtf  nnder  dem  Namen  CUTM  bekannt» 
Verfasser  war  Abu'l-Ahla  Alschaich  Ahmed  ben-Ahb- 
Allah  Almokri  Albaghdadi,  welcher  im  Jahre  429  starb. 

8j  IP/J  ^  JUJ!  01^t  j*L>  von  Abu'l- 

Ahla  Ahmed  ben-Ahbd  Allah  Almaahrri,  welcher  im 
Jahre  449  starb. 

9)  ^JLß  &  iyi  von  Abu'l-Hasan  AhH  ben- 
Ismaihl  bekannt  unter  dem  Namen  Ebn-Sajjidah  Lexi- 
kograph.   Er  starb  im  Jahre  458. 

Sechstes  Jahrhundert. 

10)  Ayü!3  us^dt  ^  &  von  Abu-Zikrijja 
Iah  ja  ben-Ahü  ben-Alchathib  Altebrisi,  welcher  im 
Jahre  502  starb*  Dieses  Buch  hat  in  Verse  übertragen 
Alschehab  Ahmed  ben-Ahbd  -Allah  Alschehah,  genannt 
Alsajjaf.  Er  starb  im  Jahre  729» 

**)  L5^*  O^/*  von  Abu'l. Fatah  Alschaich 
Ohtsman  ben.lhsa,  welcher  im  Jahre  599  starb. 

Siebentes  Jahrhundert. 

12)  «^JOofl  ijo^  von  Abu -Mohammed  Alanzari 
Alchesredji  Alescenderi  bekannt  unter  dem  Namen 
Abu'KDjeisch  Almaghrebi.    Sein  Tod  fiel  ins  Jahr  626 
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)  ider  627«  Dieses  Buch  in  Versen  abgefasst,  haben  meh- 
rere erläutert,  a)  Abd-AJmohsin  ben.Alsajjed  Ahbd.AI. 
carim,  gewöhnlich  genannt  Ebn .  Alkaizerawi,  dessen  Tod 
im  Jahre  761  statt  fand.  Diese  Erklärung  ist  sehr  be- 
rühmt b)  AI jas  ben- Ibrahim  bekannt  unter  dem  Namen 

,  Ebn-Alsanusi,  welcher  im  Jahre  828  starb«    Diese  Er. 

1  Uärung  fuhrt  den  Titel  u^jäJi  oo>*Aii  <j»^l  gwü. 

c)  Sain.Aldin  Mohammed  ben- Abi -Beer  Aldemamini, 
dessen  Tod  im  Jahre  856  erfolgte»  Das  Werk  ist  betitelt 

{P)j*ü  8wVya3  gjZ  ^  ijo ^4*it  0j**tt.  d)  Alschaich  Kasim 
ben-Kathlubegha,  dessen  Tod  ins  Jahr  879  fällt,  e) 
Djemal.Aldin  Alallamah  Alfadhil  Alschaich  Mohammed 
ben. Ahmed  Almohatli  (J^l),  welcher  vor  der  Vollen- 
dung im  Jahre  864  starb,  f)  Alschaich  Däud  ben.Ahli 
Alinokri  in  Cairo  ,  dessen  Tod  statt  fand  im  Jahre  884. 
i»)  Abu-PFadhl  Mahmiid  ben.Ihsa  Alanthaki  Alnahawi. 
Sein  Tod  fallt  ins  Jabr  893.  h)  Alschaich  Hasan  ben- 
Hosain  bekannt  unter,  dem  Namen  Ebn  -  Alseccafi. 
i)  Sain-Abiin  Alschaich  Mohammed  ben. Ibrahim  Alba, 
labi,  bekannt  unter  <lem  Namen  Ebn. Alhanbali.  Er 
starb  im  Jahre  972*  Sein  Werk  ist  betitelt  (^»kX-JL 
üjy-J-Xj^l  Hjuuoält  ^Ji  i  Dieses  ist  ein  sehr  gutes 

Buch,  k)  Alschebab  Ahmed  ben -Mohammed  Alnisa- 
buri.  Er  starb  im  Jahre  981.  1)  Muhib-Aldin  ben- 
Ahli  Albazri,  dessen  Tod  im  Jahre  983  erfolgte. 

13).  sj^jj— &  u^r— fi  Ein  Gedicht  in  deraVers- 
inaasse  abgefasst ,  welches  die  Metra  und  Rheime 

bebandelt,  von  Djiha  -Aldin  Abu -Ahbd -Allah  Alschaich 
Muhammed  ben-Muzthafa  Alchesredji  Almaleci  Alan« 
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dalusi.  Es  ist  ein  sehr  bekanntes  Ruch  und  von  meh 
reren  erklärt.  Es  führt  auch  den  Titel  Bjol/t*  Es  is 
erklärt  a)  von  Alschehab  AI  sehn  ich  Ahmed  ben  -  Ahl 
ben -Ahmed  Alfajjumi  Almizri  in  dem  Buche 
£>\j>ti\  OJbJi  ^JLc.  Der  Verfasser  dieser  Erklärung  starl 
im  Jahre  753.  b)  Von  Abu-Iahja  Alkadhi  Sikrijja  ben 
Mohammed  Alanzari  Almizri.  Die  Erklärung  hat  dez 
Titel  ~  j-J*  i^r-Jt  v,  gwXi.    Der  Toc 

des  Verfassers  fällt  ins  Jahr  864.    c)  Durch  Alscbaick 

Mohammed  bcn-Chalil  Albazrawi  der  in  den  Jahren 

• 

achthundert  und  siebenzig  starb,  d)  Durch  Alschaich 
Ahmed  ben -Aldi  Almizri  Richter  in  der  Stadt  Asnik 
I(J^i;,]#  e)  Auch  befindet  sich  eine  Erklärung  dieses  Ge- 
dichtes in  der  Leidener  Bibliothek  unter  dem  Titel 
jyijjl  l^L>  ^  yUII  0^il  Nro.  457. 

14)  „fi  \jabJtt  von  Abu-Ahmru  Ohtsman 

ben  -  Ahmru  Almaleki ,  welcher  im  Jahre  646  starb. 
Dieser  schrieb  noch  ein  anderes  Buch  über  die  Metrik 
in  Versen  unter  dem  Titel  ^JLc  &  J^lä  Jua&Jl  *). 

Dieses  Gedicht  ist  von  mehrern  erklärt  worden,  a)  Von 
Sain- Alcliu  Alschaich  Mohammed,  welcher  unter  dem 

*}  Dieses  Gedicht  besitze  ich  selbst  mit  einem  Commentare  wel- 
cher ticin  Mohammed  Salem  der  unter  dem  Namen  Ebn- 
Wusii  bekannt  ist,  zugeschrieben  wird.  DerCommentar  führt 
den  Titel  lXaa^ä-'!  _ £  lXa^coaJI  jvXJh  In  der  Einleitung 
iu  diesem  Commcnlar  wird  der  Name  des  Verfassers  etwas 
anders  angegeben,  nemltch:  ^  ^\ ,  rf*  jj-**  ^}  JU^ 
^Ul  j&  ^t;  aber  in  einer  andern  Stelle  steht  <J^\  JU> 
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I  tarnen  Alsefakesi  bekannt  ist.  Er  starb  im  Jahre  744. 
Dieser  Commentar  erhielt  zuerst  den  Titel  J*l*Jt  L-ä£, 
dann  wurde  er  benannt  ^  j  jLaJi  o^it 

S>\yM9.  b)  Von  Alschehab  Ahmed  ben-  Ohtsman  be- 
kannt unter  dem  Namen  Ebn-Alzabib  Alto rcomani,  wel- 
cher im  Jahre  765  starb,  c)  Von  Djemal-Aldin  Alschaich 
Ahbd  -  Alrahman  ben -Hasan  Alasnewi.  Er  starb  im 
Jahre  772.  Diese  Erklärung  führt  den  Titel  X  »1  g  i 
w»>li  ^\  u^y:  z&  V^yi.d)  Vom  Abu-Alfadhl  Al- 
schaich Mahmud  ben -Ahmed  Almizri,  dessen  Tod  im 
Jahre  855  erfolgt  ist  und  andern. 

15)  ü5ÜU  ^\  {jo^jSt  von  dem  berühmten  Gram- 
matiker Badr  -  Aldin  Abu  -  Ahbd  -  Allah  Mohammed  ben  - 
Mohammed  Alnahawi,  gebohren  im  Jahre  600  gestorben 
im  Jahre  672»  conf.  Dizionario  storico  degli  autori 
Arabi  piu  celebri  compilato  dal  Dottore  Djambernardo 
De  —  Rossi.  Parma  1807.  wo  p*  126  sein  Ehrennahme 
Djemal-Aldin  steht*  Ein  Mann  kann  indessen  wohl 
zwei  solche  Namen  haben.  Auch  steht  für  ben -Mo- 
hammed in  diesem  Buche  figlio  di  Abdalla;  doch  kann 
der  Vater  den  Beinamen  Ahbd -Allah  gehabt  haben. 
Achtes  Jahrhundert. 

16)  £!>*Jf*  o»sj*K  J**"  von  Scherns -Aldin  Mo* 
hammed  Aldjemali,  der  im  Jahre  713  starb* 

17)  KPsj*»  welches  eine  Abkürzung  des 
Werkes  £>>M  ist,  von  Mohammed  ben  -  Ahbd  -  Allah 
Alscharif  Alfasi,  dessen  Tod  ins  Jahr  732  fallt. 

18)  iß>>j*tt  &  ilfeJt  von  Alsche- 

hab Ahmed  ben -Ahbd -Allah,  bekannt  unter  dem  Na- 
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men  des  Ebn- Alwadijatsi  Alhanefi,  der  im  Jahre  730 

starb. 

19)  ^UJI  ijoyf  Ein  Gedicht  von  Zadr-Aldin 
Alschaich  Mohammed  ben -Alschaich  Hasan  bekannt 
tinter  dem  Namen  von  Ebn-Alsari,  der  im  Jahre  74Q 
starb.  Dieses  Gedicht  ist  von  mehrern  erklärt.  a)-Von 
Badr-Aldin  Abu'l  Fadlil  Alschaich  Mohammed  ben- 
Ahmed  Alaihni.  Er  starb  im  Jahre  855.  Der  Titel  die- 
ser Erklärung  ist  ^UJt  «J^^  ^ÜL  b)  Von 
Alscfcnch  Ahbd-AIcaß  ben -Alschaich  Ahbd- Aldjalil 
Almizri,  dessen  Tod  ins  Jahr  892  fiel.  Dieser  hat  es 
zum  zweitenmahl  erklärt  unter  dem  Titel  £L&J1 

u^^i  >  c)  Von  Nedjm-Aldin  Alschaich 

Saihd  ben -Hasan  bekannt  unter  dem  Namen  Ebn- 
Abh  amrawi,  dessen  Tod  ins  Jahr  928  fiel,  d)  Von  Abu'l 
Berccat  Alschaich  Ahbd- Alrahman  ben-Ohraar,  bekannt 
unter  dem  Namen  Alahrudhi  Almizri  [des  Metrikers, 
des  Egyptiers],  der  im  Jahre  965  starb.  Der  Com- 
mentar  hat  den  Titol  HJu*aä!f  ^yfc  ^  sJo^t  ByjJI. 

20)  u»$j*M  Mjki*  von  Alschaich  Fatah -Allah 
ben-Musa  Alkazri  Almizri.  Er  starb  im  Jahre  763. 

21)  u»<»jtJt  von  Alschaich  Mo- 
hammed ben-Jahja  Allialebi,  bekannt  unter  dem  Na- 
men Ebn-Altadjir.    Er  starb  765. 

22)  ;t*^>!  0\j$\  j  ^l»aXs^S\  iuL^i  von  Amin.  Aid  in 
Alschaich  Ahbd- Alwahhab  ben- Ahmed  bekannt  unter 
dem  Namen  Ebn-Wahjan  Aldimaschki. 
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.Veüwtes  Jahrhuneert.  *) 

23)  u^-JI  ^J*  j  u^uit  0lj**  von  Abul-Fadhl 
Alschaich  Mohammed  ben- Mohammed  Alaihni,  der  im 
Jahre  855  starb.  Dieser  schrieb  noch  ein  anderes  Buch 
über  die  Metrik,  dessen  Titel  mir  aber  unbekannt  ist» 

» 

Zeuntes  Jahrhundert. 

24)  KasUM  xJU,  von  Ahmed  ben.Solaiman  bekannt 
unter  dem  Namen  Ebn-Cemal  Bascha,  dessen  Tod  im 
Jahre  940  erfolgte. 

25)  &  idU,  vom  Derwisch  Mohammed  ben- 
Mahmur,  unter  dem  tarnen  Lamih  bekannt,  welcher 
im  Jahre  977  starb.  Dieses  Buch  ist  von  mehreren  in 
Persischer  Sprache  bearbeitet  worden,  wie  von  Rüstern 
heu.Alili  Althari,  Aldjami  und  Sighi. 

Es  folgen  nun  noch  einige  Werke,  in  welchen 
von  Europäern  entweder  ausschlieslich  oder  bei  Gele- 
genheit über  die  Arabische  Metrik  gehandelt  ist. 

1)  Jo.  Fabricius  specimen  Arab.  Rostock.  1637 
I>-  176—182. 

2)  Phil.  Guadagnoli  institutiones  Arab.  linguae 
Rom.  1642.  p.  283  —  329. 

3)  Sam.  Clerlcus  scientia  metrica  seu  tractatus  de 
Iprosodia  Arabica.  Oxon.  1661. 


*)  In  diesem  Jahrhundert  und  in  dem  folgenden  sind  wenige 
neue  Werke  über  die  Metrik  vcrfasst  Die  Commentare  von 
Gelehrten,  welche  in  diesem  Jahrhunderte  lebten,  habe  ich 
bei  den  Werken  angegeben,  welche  sie  erklären. 
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4)  Casiri  biblioth.  Escurial.  T.  1.  p.  80  —  88* 

5)  Meninski  institutiones  ling.  Turcicae.  Vindob. 
1756  T.  II  p.  61—94. 

6)  Guil.  Jones  commentarii  de  poesi  Asiat*  P:  II 
p.  24  —  60  ed.  Eichh. 

7)  E.  I.  Greve  ultima  capita  libri  Jobi  1791 
P.  II  p.  94  —  130. 

8)  Georg.  Henr.  Aug.  Ewald.  De  metris  carminum 
Arabicorum  libri  duo  cum  appendice  emendationum 
in  Tarios  poetas.  Brunsvigae  1825* 
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Erstes  Buch 


VON  DEN  CRUNDBESTANDTHEILEN  DES  VERSES. 

C    I.     VOW  DEN  SYLBEN. 

s.  t- 

Von  der  Bildung  der   Sylben,   ihrer  Beschaffen- 
heit and  ihrem  Zeitmaasse. 

Die  Metrik  beschäftigt  sich,  wie  ich  schon  ange- 
geben habe,  mit  dem  Zeitmaasse  des  Verses.  Dieses 
Zeitmaas  ist  bestimmt  durch  die  einzelnen  Theile  des 
Verses  und  diese  Theile,  welche  wir  Verstösse  nennen, 
werden  durch  das  Verhältniss  von  Sylben  eines  Wortes 
oder  mehrerer  Wörter  gebildet.  Die  innere  Beschaffen- 
heit der  Sylben,  wodurch  das  Verhältnis  zu  einander 
gebildet  wird,  ist  es  also,  welches  den  Worten  eine 
metrische  Wichtigkeit  im  Verse  verschafft,  und  diese 
innere  Beschaffenheit  ist  also  auch  die  Grundursache 
des  metrischen  Verhältnisses.  Von  dieser  Grundursache, 
worauf  sich  alles  stützt,  muss  also  auch  ausgegangen 
werden.  Man  muss  die  innere  Beschaffenheit  der  Syl- 
ben untersuchen  nnd  zeigen  wodurch  sie  entstehe. 

Damit  man  nicht  aus  den  occidentalischen  Spra. 
chen  eine  falsche  Ansicht  auf  die  Arabische  übertrage, 
ist  es  nöthig  zu  bemerken ,  dass  das  ganze  Alphabet 
der  Araber  nur  aus  Consonanten  bestehe.    Die  Araber 
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betrachten  den  Vokal  als  einen  Laut,  welcher  mit  dem 
Consonanten  verbunden  ist  und  mit  ihm  ausgesprochen 
werden  muss,  so  dass  sie  es  anfänglich  auch  nicht  für 
nöthig  erachteten,  den  Vokal  durch  ein  besonderes  Zei- 
chen auszudrücken.  *)  In  der  Arabischen  Sprache  kom- 
men also  nur  die  Consonanten  in  Betracht  und  nur 
durch  sie  werden  die  Sylben  gebildet  Keine  Svlbe 
hat  mehr  als  zwei  Consonanten.  **) 

Es  giebt  daher  auch  in  der  Arabischen  Sprache 


*)  Die  drei  Consonannten  \9  y9  ^  sind  von  solcher  Beschaf- 
fenheit, dass,  wenn  ein  gewisser  Vokal  ihnen  vorausgeht,  ihre 
Aussprache  wenig  oder  gar  nicht  gehört  wird,  sondern  dass 
heinahe  hlos  die  Aussprache  des  vorhergehenden  Vokals  ver- 
längert wird.  Aus  diesem  Grunde  haben  die  Araber  gera- 
de diese  drei  Konsonanten  gewählt,  um  die  Aussprache  des 
Lautes  zu  bezeichnen.  Diese  Buchstaben  siud  nach  und  nach 
in  die  Vokalzcichcn  übergegangen  welche  man  über  oder 
unter  die  Consonanten  setzte,  deren  Vokalaussprache  naher 
bezeichnet  werden  sollte 
**)  Die  Sylben  wo  einzelne  Buchstaben  in  der  Mitte  nicht  uusge- 

sprochen  werden  wie  in  Lr**-ÄJl£=  Casch-scbam-si  machen  da- 

von  keine  Ausnahme,  denn  wenn  gleich  vom  \6  bis  zum 
4  Consonannten  sind,  so  werden  doch  davon  nur  zwev  ausze- 
sprochen,  als  wenn  da  stände  Eine  Ausnahme  da- 

von machen  die  gedehnten  Endsylben  am  Ende  der  Verse, 

welche  wirklich  drei  Konsonanten  enthalten  wie  t3l>  hal, 
dm  0y>  dun,  welche  nicht  gleich  sind  den  Sylben 

fe-,  tf,  und 
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* 

* 

nur  zweifache  Sylbe  1.  mit  einem  Consonanten  worauf 

ein  Vokal  folgt  3  la  2.  mit  zwei  Consonanten,  welche 

in  der  Mitte  ein  Vokal  verbindet  wie  jJ  bal,  ji  koL 

Da  nun  in  der  Aussprache  eine  Sylbe  mit  einem 
Consonanten  in  der  Regel  nur  die  Hälfte  der  Zeit  er. 
fordert,  als  die  mit  zwei  Consonanten,  so  sind  in  der 
Versmessung  jene  als  kurze,  diese  als  lange  zu  betrach- 
ten. Die  Araber  haben  nur  kurze  und  lange  keine 
Mittelsylben,  und  der  Ton  hat  keinen  Einfluss  auf  die 
Versmessung  *). 

Als  gedehnte  lange  Sylben  sind  die  am  Ende 

des  Verses  vorkommenden  Sylben  wie  3^,  etc.  zu 
betrachten  und  die  Arab.  Metriker  haben  ohnstreitig 


*)  Aus  dem  was  wir  in  der  Einleitung  bei  §  1  gesagt  haben, 
wird  man  erkennen ,  was  wir  unter  kurzen  und  langen  Syl- 
ben versteh n.     Es  ist  dieses  nicht  so  zu  verstehn,  dass 
alle  lange  Sylben  gleich  lang,  und  alle  kurzen  gleich  kurz 
ausgesprochen  werden  müssen ,  denn  da  ein  Buchstabe  auch 
für  das  geübteste  Sprachorgan  schwieriger  auszusprechen  ist, 
als  der  andere,  und  also  wohl  einen  grössern  Zeitraum  in 
der  Aussprache  erfordert,  so  scheint  es  mir,  dass  eine,  wenn 
auch  kaum 'fühlbare,  Verschiedenheit  der  Länge  und  Kürze 
der  Sylben  anzunehmen  sei.    Es  mus  hier  zugleich  bemerkt 
werden ,  dass  die  Araber ,  wie  wir  schon  in  der  Einleitung  §  6. 
angedeutet  haben,   nicht  von  langen   und  kurzen  Sylben 
sprechen;  sondern  dass  sie  ohne  Beziehung  auf  die  Sylben 
die  Versfüsse  nach  ihren  ruhenden  und  bewegten  Buchsta- 
ben bestimmen,  welches  später  noch  mehr  entwickelt  wer* 
den  wird« 
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ihnen  ein  längeres  Zeitmaas  als  den  Sylben  Jj>, 
beigelegt,  weil  durch  sie  bei  den  Metris  eine  eigene 
Gattung  gebildet  wird. 

Hierzu  wird  es  nothwendig  seyn,  einige  Bemer- 
kungen zu  fügen» 

o.  Die  Buchstaben  t,  j,  <j,  die  wir  als  Conso- 
nanten  nach  der  Denkart  der  Araber  bezeichnet  haben, 
üben  den  gleichen  Einfluss  auf  das  Zeitmaas  der  Syl- 
ben, wie  jeder  andere  Consonant  aus«    Die  Sylben 

i  sind  lange.  Nach  der  Europäischen  Ausdrucks- 
weise würden  diese  Sylben  einen  langen  Vokal  haben, 
denn  wegen  der  Beschaffenheit  des  Consonanten  geht 
seine  Aussprache  verloren,  und  der  Vokal  wird 
gedehnt. 

b.  Die  Buchstaben  t,  ^,  <^  sind  in  einzelnen  Fäl- 
len, da  ihre  Aussprache  verlohren  ging,  auch  beim 
Schreiben  weggefallen.  Solche  Sylben  werden  von  den 
Arabern  so  ausgesprochen,  als  wenn  der  weggelassene 
Buchstabe  geschrieben  wäre,  daher  sind  sie  auch  in 
den  Versen  als  lang  zu  betrachten.  Es  sind  folgende 
Sylben. 

1.  t  welches  für  zwey  U  steht  und  daher  mit 
einem  Med  da  versehn  ist,  wie  z.  B.  j>-\  für  för 
j  >tl  *),  ferner  in  den  Wörtern,  wo  ein  Elif  fehlt, 


*)  In  altern  Handschriften  findet  man  wohl  die  vollständige 
Schreikart  mit  zwey  Elif  und  ich  habe  ans  diesem  Grunde 
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|  welches  in  den  bessern  Handschriften  gewöhnlich  durch 
pin  perpendikuläres  Fatha  *]  ausgedrückt  wird,  wie 
'für  «5üV3  in  folgendem  Verse  des  Abul-Ahla 
^    ^  ^  ^xJ  «5Üv5  G15  y^U|  <**  1^3  * 

»Verhehlet  mir  nicht,  o  meine  beiden  Freunde, 
Jas  Geheimnis  am  Tage  eines  Unglücks,  denn  dies  ist 
ein  Verbrechen,  welches  nicht  vergeben  werden  kann  **).« 

für         in  dem  Verse  des  Abu'l-Ahla. 

LS^^b  cr-^j  UFjjV*  o*  cM  ^%  &  ^/ÄU3f  UU 

»Und  als  wir  zusammen  gelebt  hatten  drei  und 
Vier  (cL  u  sieben  Nächte)  und  er  erkannt  hatte  die 
Schönheit  der  Liebe  meines  Herzens  ***). « 

Und  in  dem  Verse  aus  dem  Diwan  der  Hudsei- 

liten : 

^  wyu  ^  J#  eJb  Ulo  ^Ji       o>*  ^  Jüt 

»0  Malic  Sohn  Aufs  drei  Tagemärsche  ist  nur 
die  Entfernung,  wenn  du  uns  bekriegen  willst,  nicht 
gebrauchst  du  Monate  (JU  steht  für  f>« 

aacb  in  dem  Drucke  der  Hamasa  dieselbe  befolgt  Dieses 
Medda  scheint  wobl  aus  dem  Zeichen  des  \  selbst  entstanden 
zu.  seyn 

*)  Dieses  perpendikuläre  Fatha  war  wobl  ursprünglich  nichts 

anders,  als  ein  kleines  übergeschriebenes  Elif. 
**)  Dieser  Vers  ist  nach  der  ersten  Gattung  der  ersten  Art  des 

JaA«o  gebildet 
**♦)  Dieses  Versmaas  gehört  tur  dritten  Gattung  des  Joji? 
t)  Das  Versmaas  gehört  tur  xweiten  Gattung  des  Jo^jJb 
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und  ^j— für  ^-ä^I.  und  ^fS«  So  in  einem 
Verse  des  Ebn-Almohtass. 

^  ^  ^  ^  ^  aÄJ^  L5i^>t  ^  **** 

»Wie  vieler  Feinde  Hände,  welche  mich  ver- 
nichten wollten,  sind  durch  seine  (des  Ohbaid-AJlah. 

■ 

ben  -  Solaiman  ) .  zurückgestossen !  *) 

Und  in  einem  Verse,  der  aus  der  Hamasa  des 
Bohtori  genommen  ist. 

%  oo^o   Qt  *  Li:  ^1*  v^B  ^5?^^ 

Sondern  ich  wendete  meine  Sache,  da  ich  nicht 
gefunden  hatte  Nutzen  in  meinem  Schwerdte ,  wenn  ich 
hieb,  oder  in  meinen  Pfeilen  (wenn  ich  schoss).**) 

So  in  dem  Worte  (JL*  für  wie  in  folgendem 
Verse  des  Ebn-Alraohtass. 

cXä  g}        u^uji  >xh  ^  ^  ,01  . 

Meinen  Gruss  an  etwas  anders,  als  an  Wohnungen 
in  Wüsten  und  an  grüne  Plätze ,  wo  ehemals  Frühl in gs- 
wohnnngen  standen,  die  jetzt  verändert  fast  keine  Spur 
zurückgelassen  haben.  ***) 

Jjt  für  ,  idit  für  »^1.  So  in  diesem  Verse  aus 
dem  Buche  *lsv-kJt  x$äU*oj  »Ulil  K^feli 

•)  Dieses  Versmaas  gehört  zur  ersten  Gattung  der  ersten  Art  des 

*♦)  Dieses  Versmaas  gehört  zur  ersten  Gattung  des  ^jLt 
***)   Dieses  Versmaus  gehört  zur  zweiten,  Gattung  des  J^j-b 
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»Und  in  jedem,  welcher  Gott  furchtet,  sind 
[meine  Symbole,  und  gewis  der,  welcher  Gott  nicht 
I  furchtet ,  wird  es  bereuen  *).  « 

Qi^Jt  für  o^^f  so  m  e»nem  Verse  des  Abu'l- 

Abla 

»Sie  verharrten  beide  (Ali  und  Hosain)  in  ih- 
rem Kleide  (sc.  der  Zeit),  dass  es  komme  zum  Tage 
der  Auferstehung,  von  Gott  Gerechtigkeit  fordernd**). 

kXP  und  ^^vXP  für  Uli  und         ***)•  So  in  einem 

Verse,  welcher  in  dem  Buche  X(fr>ÜU^  UAil  Xg^U 

angeführt  wird. 

jÜ£st       j-t&J  ^büSa 

»Und  diese  meine  Rede  ist  offenbar,  nicht  ver- 
berge ich  sie,  und  die  mehrsten  dieser  Menschen  sehen 
ihre  Fehler  nicht  ****). « 

UX&>  für  UX-J'IP  wie  in  einem  Verse  des  eben 
angeführten  Buches: 

*)  Das  Metrum  gebort  zur  zweiten  Art  des  jl?« 
*4)  Das  Versmaas  gehört  zur  ersten  Art  des  w**». 

***)  In  ältern  Handschriften  wird  auch  dieses  Elif  häufig  voll- 
ständig geschrieben.  So  z.  B.  in  dem  ältesten  Codex  der  Ge- 
dichte des  Motenabbt  auf  der  Pariser -Bibliothek. 

**,#)  Das  Metrum  gehört  zur  zweiten  Art  des  J^b. 

4 
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»Mein  Geliebter  Übertrift  jeden  Schönen  an 
Vollkommenheit  so,  ja  so»  Wäre  es  nicht,  so  könnt  ich 
mich  trennen  *). « 

Hingegen  das  Wort  j^U  hat  im  Anfange  zwei  kurze 
Sylben ;  obgleich  ein  f  mit  folgendem  geschrieben  ist. 
So  in  folgendem  Verse  des  Abu'l-Ahla 

»Die  Welt  hat  sich  unterworfen  demjenigen, 
welcher  seine  Hand  hundertmal  von  ihren  Würden  (der 
Welt)  rein  wäscht,  während  (nach  dem  Gesetze  des 
Corans)  sich  der  Befleckte  nicht  mehr  als  siebenmal 
wäscht.«  vergh  Hamas«  p.  34&  ¥•  4» 

2.  3  Bej  dem  Pronomen  personale  mascul.  sing, 
der  dritten  Person  wird,    wenn  es   an  ein  anderes 

Wort  gehängt  ist ,  ein  j  weggelassen  so  dass  i  für 
j&  steht,  denn  es  ist  ohnstreitig  daraus  entstanden  z. 

B.  jJU9  für  ^Jb3,  jJb.^,  für  >^ 

3.  15  In  der  dritten  Person  des  pronom. 
person.  sing,  ist  ein  v5  weggefallen,  so  dass  »  für  ^ 

o  O 

steht  z«  B.  *L>£  für  u&^ji 

c)  Da  die  Buchstaben  ^5  3  t  nicht  geschrieben  wur- 


*)  Das  Versmaas  gehört  zur  ersten  Art  des  ^JuJu>. 
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1 

Ikn,  so  vergass  man  dabei  die  ursprüngliche  Schreib« 
[irt  und  gebrauchte  solche  Sylben  lang  und  kurz. 
[Selten  ist  dieses  wohl  mit  dem  Elif  und  geschehn. 
[Ton  Elif  stehn  ein  paar  Beispiele  Hamas«  p.  163,  wo- 
>Ton  nur  das  eine  sicher  ist,  weil  das  andere  anders 
erklärt  Werden  kann.  Das  eine  Beispiel  ist  in  folgen- 
dem Verse  enthalten,  welcher  sich  in  dem  Scholion 
zum  dritten  Verse  findet 

O!  nicht  segne  Gott  Sohail,  so  oft  Gott  die 
Menschen  segnet! 

denn  die  Sjlbe  3  in  dem  ersten  *1N  ist  kurz  ge- 
braucht *]  Das  zweite  Beispiel  enthält  der  Vers, 

»Gleichsam  als  wären  sie  (die  Banu-lTaim) 
die  Löwen  in  ihrem  Walddickicht,  und  wir  die  Nacht, 
welche  [unaufhaltbar]  mit  ihrem  Dunkel  hereinbricht. « 

Denn  das  Wort  *+ä  soll  für  fc*Liä  gesetzt  seyn; 
doch  nehmen  andere  hier  die  Form  ^  als  ursprüng- 
lich an  **]- 


*)  Das  Versmaas  des  Verses  ist 

u  |  u-ov-  |  u —  |    |  o  |  M-OU-  | 

und  gehört  zur  ersten  Gattung  der  ersten  Art  des  Jl\y 
Das  Versmaas  dieses  Verses  ist 

 |-„-o|  |  «-«-t  I  
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Das  Pronomen  personale  »  und  »  wird  aber  so 

häufig  kurz  gebraucht,  dass  es  fast  nicht  nöthig  ist  da- 
von Beispiele  anzuführen»  So  in  folgendem  Verse  des 
Abu'l-Ahla. 

ujN^l  <S^*     -J*50*  *  &**ut> 

»  Gott  ist  gerecht.  Er  wird  nicht  wegen  des, 
was  mein  Herz,  gesündigt  hat,  allen  meinen  Gliedern 
schaden«  *) 

ä)  Auch  die  Zeichen  in  der  Schrift,  dass  ein 
Consonant  gesprochen  werden  solle,  auch  wenn  er 
nicht  geschrieben  ist,  sind  für  das  Zeitmaas  der  Syl- 
ben  wichtig,  denn  ein  solches  Zeichen  muss  für  einen 
Buchstaben  angesehn  werden.  Solcher  Zeichen  sind  drei. 
1.  Das  Medda,  welches  ein  ausgelassenes  \  anzeigt,  also 

l2f  für  ^— ±\\  -uu  2.  das  Teschdid  [Verdoppelungs- 
zeichen] jji  fiir  J*— -uu  3.  die  Nunnation  -Zei. 
chen,  dass  ein  0  nun  ausgesprochen  werden  soll  So 


0Uv«~«  o^L»m  Qlfcl**       cr-LtV.M,^  o^Um 

Zq  hemerken  ist,  dass  da«  Wort  Jt  gelesen  werden 

muss  _>*f^fi. 

*)  Dieser  Vers  gehört  zur  zweiten  Gattung  der  zweiten  kx\  des 
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§.  i. 

Von  den  Veränderungen,  welche  das  Zeitmaas 
der  Sylben  im  Verse  erleiden  kann. 

Die  Arabischen  Dichter  sind,  wie  dieses  auch 
bei  andern  der  Fall  war,  nicht  immer  den  Gesetzen 
der  Sprache  Lei  der  Bestimmung  des  Zeitmaasses  der 
Sylben  treu  geblieben;  sondern,  wenn  es  ihnen  das 
Versmaas  zu  erfordern  schien ,  haben  sie  es  sich  erlaubt, 
das  ursprüngliche  Zeitmaas  der  Sylben  zu  verändern* 
leh  will  hiervon  jetzt  die  Hauptsachen  anführen. 
1)  Sie  machen  eine  kurze  Sylbe  lang, 
a.  Durch  Zusatz  eines  Vokalbuchstaben,  welches  die 
Arabischen  Grammatiker  ^Uü!  Sätigung  d.  i.  Dehnung 
des  Vokals  nennen  z.  B.  cUäj  für        vergl.  Antarae  Mo- 
alhik.  v.  33.  So  Uiy  für        vergl.    Les  oiseaux  et  les 

Üeurs  p.  59  1.  11.  )j£  für  J£f  in  dem  Verse,  welcher 
in  dem  Kamus  unter  der  Wurzel        angeführt  wird 

ißjf**  L5j*f  u^1  \S?*> 

\ßXm  U  e**>  er 

»Wohin  nur  die  Liebe  meinen  Blick  lenkt,  wo 
sie  auch  gegangen  sind,  nahe  ich  mich  und  sehe. «  *) 


*)  Wenn  auch  gleich  im  Kamus   gesagt  wird  £  y 

K-ij*l\  (>muJ  ^kit.  Bas  Wort  ist  eine  dialektische  Ver- 

schiedenheit für  j£uj  bei  gewissen  Arabern,  so  muss  ich  es 
doch  wegen  anderer  ähnlicher  zugesetzten  Buchstaben  bei  Dich- 
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Beim  Pronomen  Jtip  Ji»,  setzen  sie  einei 

Buchstaben  hinzu,  welcher  im  Schreiben  oft  wegge 

lassen  wird,  so  ^  für  s>  flir  für 

So  in  dem  Buche  Les  oiseaux  et  les  fleurs  p.  172 

So  sagt  man  auch  in  der  zweiten  Person  Pluralis  Praeterit 

>4J  ibid.  p.  59.  1.  3.  infr.  1.  6.    7.  supr. 

und  Sohairi   Moallaka.  v.  26.   t^Uä  für  J.Ll^  i 

Eben  so  sagen  die  Dichter  jio  für  er»«  Auch  ist 
hierzu  zu  rechnen,  dass  die  Dichter  sich  die  Plural- 
form J*eU*  ftir  J^U*  bedienen. 

b.  Durch  Zusatz  eines  Teschdid  (Verdoppelung«* 
zeichen),  welches  die  Arabischen  Dichter  g;3^l  tAjvXiä 
»Verdoppelung  der  Notwendigkeit «  d.  Ii.  Verdoppe- 
lung, welche  das  Versmaas  noth wendig  macht,  nennen. 

1)  Z.  B.  das  Wort  jl^J  in  dem  Verse,  welcher 

beim  Hariri  ed.  de  Sacy  p.  268  in  den  Scholien  steht 

»Sie  erschien  mir  in  einem  freien  (erlaubten) 
Orte,  wie  das  Füllen  erscheint,  dessen  Fuss  durch  ein 

Seil  auf  der  Weide  zurückgehalten  wird  «  *)  denn  Jj— f> 
steht  für  fyb. 


tern  für  eine  dichterische  Licet»  halten.   Das  Versmaas  die- 
ses Verses  gehört  zur  «weiten  Gattung  der  ersten  Art  des  Je*** 
*)  Dieser  Vers  gehört  tur  vierten  Art  des 
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I        2)  Sie  vermehren  die  Sylben. 
/  Durch  Zusatz  eines  Verdoppelungszeichen. 

I  So  in  folgenden  Versen,  welche  im  Kamus  au- 
fgeführt werden. 

»Ich  komme  am  Morgen,  auf  einem  röthlichen 
Kameele,  welches  die  Wüsten  durchwandert«,  denn 
CjLiw^  steht  für  «^liwJl  *). 

»Wir  speisen  (unsere  Gastfreunde)  mit  Fett  und 
Kameelhöckern  (der  beste  Theil  des  Kameeis)  und  ge- 
ben selbst, bei  Winterkälte  und  in  kalten  Tagen  (da 
die  Milch  selten  ist)  reine  Milch  zum  Trinken»  **)  weil 
man  gewöhnlich  p~al\  ausspricht  und  in  folgendem  Verse 
des  Abul  -  Ahla. 

»Sie  durchwandern  (die  wilden  Thiere)  um  dir 
zu  begegnen  eine  Wüste,  welche  Pferde  und  Kameele 

tadeln  d.  h.  eine  beschwerliche  «,  denn  X-ajo  ist  für 

b.   Durch  Zusatz  eines  Vokals,  welches  besonder« 

*)  Dieser  Vers  gehört  xu  der  ersten  Art  des  -jp. 
**)  Dieser  Vers  gehört  zur  ersten  Art  des  U>^> ,  und  es  ist 
in  ihm  die  Zosammenziehnng  angewendet,  welche  die  Metri- 
ker s£s»^swAj  nennen. 


56  — 

bei  ^5  des  Pronomtnis  der  ersten  Person  häufiger  Tor- 
kommt.  So  in  dem  Verse  des  Abu'l-Ahla. 

»Mein  Hinteres  ist  vorn,  und  das  Vordere  ist 
hinten ,  wenn  mich  nicht  die  Grossen  geehrt  haben. « 
d.  h.  meine  Sache  steht  schlecht.  *) 

Man  sagt  auch  wohl  i  für  &,  vergleiche  Antarae 

Moall.  v.  64.  und  meine  Chrestom.  p.  42  supr.  So  auch, 
wenn  ein  Vokal  au  die  Stelle  des  Djesm  gesetzt  wird, 
wie  im  Verse  des  Aladjdjadj  g^"^,  welcher  vom  Djeu- 
hari  unter  der  Wurzel  ü~~*  angeführt  wird. 

U^>  &  ^'^J  J!>-4>*  vü*»1$  ißjig  <d\yo\  qI==> 

»Gleichsam  als  wäre  es  Gebell  von  Hunden, 
die  angehetzt  anstürmen  mit  Geheul  und  in  Wuth  ein- 
dringen, m  **) 

Und  im  folgenden  Verse,  welcher  im  Kamus 
unter  der  Wurzel  Jü  angeführt  wird. 

»Ich  bin  Ebn-Mawijja  wenn  man  zum  starken 
Laufe  die  Rosse  durch  Zungenschlag  anspornt«  ***), 

dem  J&t  steht  für  Ji&t 

3)  Sie  machen  eine  lange  Svlbe  zu  einer  kurzen. 


*)  Das  Versmaas  gebort  zur  dritten  Art  des  J^i jh, 
**)  Das  Metrum  gehört  zur  dritten  Art  des 
*♦*)  Dieser  Vers  gehört  zur  dritten  Art  des  Metrums  y>r 
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a.  Indem  sie  Vokalbuchstaben  ausstossen.  Hierzu 


gehören  -wohl  die  Verwandelungen  der  Form  juäu  in 

b*i*  und  der  Form  J^liU  in  J^U*,  welche  bei  Dich- 

tern  nicht  ungewöhnlich  sind»  So  steht  ^il.  ,»->  für 
()  »N  u>»  vergl.  de  Sacy  Chrestom  T.  II.  p.  62.  ed.  alt* 
Man  vergleiche  auch  den  Vers  L.  1.  §.  1.  c].  So  auch 
vjaalco  für  \jAfA^  vergl.  Djeuh.  unt.  d.  Worte 

b.  Dass  man  den  Vokal buchstaben  beim  Lesen 

y  (j  * 

weglässt  z.  B.  im  5?ten  Verse  der  Moallaka  des 
Ainru  -  ben-  Kclthum 


&  8      .         *©»  bfi 


Unser  Speer,  o  Amru!  wollte  vor  dir  gegen  die 
Feinde  nicht  schlaff  seyn  *]. 

Und  in  folgendem  Verse  des  Abu'l-Alila. 

1^.  U  iJä.  ^  ^  JjTd  ^1  b 

»Und  du  Sohn  solcher,  welche  nur  die  Rosse 
anzutreiben  verstehn,  da  die  Araber  die  Schaafe  und 
Kamee  le  zu  treiben  kundig  sind«  [d.h.  Du  bist  aus  ed- 
lerem Geschlechte  entsprossen  J ,  denn  die  Sylbe  $\  in 
ist  kurz  gebraucht.  Auch  ist  in  vyJt  em  Vokal 
weggelassen**].  So  auch  Harir  p.  360  sch»  in  u&Sy* 


*)  Dieser  Vers  gehört  zur  ersten  Art  des  J^. 
**)  Das  Versmaaa  gehört  mr  ersten  Gattung  der  ersten  Art  dcs 
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Hierzu  kann  man  auch  rechnen,  dass  die  letzte 
Sylbe  des  Wortes  Ut  » ich «  kurz  gebraucht  wird.  z.  B. 
in  einem  Verse,  der  in  den  Sprüchwörtern  des  Meidani 
vorkommt. 

»Unter  Euch  gleiche  ich  ganz  dem  Adler;  ich 
sehe  mit  scharfem  Blicke  die  Beute ,  und  bin  kraftvoll, 
wie  jener  «  *). 

Und  in  jenem  Verse,  welcher  in  dem  Werke 
des  Ibn  Chaldun  vorkommt« 

»  Dem  Glauben  bin  ich  ergeben,  dass  dieser 
Glaube  wahr  sey,  und  zweifele  nicht  an  der  Auferste- 
hung« conf.  Taraf.  ^Ioallak.  v.  75.  91. 

c.  Dadurch,  dass  sie  beim  Lesen  ein  Teschdid 
weglassen.  So  in  folgenden  Versen  in  dem  Diwan 
der  Hudseiliten. 

»Wenn  die  Jugend  und  das  Greisenalter  bei 
mir  einen  Streit  zusammenfuhren,   so  spreche  ich  un- 


*)  Dieser  Vers  gehört  utr  ersten  Art  des  Ju^b. 
**)  Daa  Versmaas  gehört  ior  ersten  Art  des  j>\y 
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bekümmert  die  Jugend  frei.  So  lange  Du  kein  Werk 
hast  ausgeführt,  darf  sich  das  graue  Haar  nicht  nahen«, 

denn  Jj»  steht  wie  der  Scholiast  bemerkt,  für  3*— >•  *\ 

Auch  wird  im  Kamus  bemerkt,  dass  sie       lo  für  g3u» 

gebraucht  hätten. 

So  steht  in  dem  Wörterbuche  des  Djeuhari. 

xjui^j         £  *b-  Uj,^  (j^Lw  jJb  Ql>y.  »Arradjano  ist 

eine  Stadt  in  Persien  und  zuweilen  kömmt  es  in  Ge- 
dichten ohne  Verdoppelungszeichen  vor.« 

4)    Sie  ziehen  zwei  Sylben  in  eine  zusammen, 
a.  Indem  Sie  an   die  Stelle  des   Hamza  ein 

Wezla  setzen.    Sie  sagen        für  qI>  vergl.  Mote- 

nabb.  ed.  v.  Bohlen  p.  93.  v.  2. 

b.  Indem  sie  an  die  Stelle  eines  Vokals  ein 

Djesm  setzten.  So  sagen  sie  für  jÜp  vergl.  Kamus 
rad. 

So  steht  auch  in  diesem  Verse  des  Motenabbi  J 

für  X 

* 

»Man  sagt:  warum  bist  du  so  geschaffen,  da 


*>       Scholiait  sagt  ^  ^  J^ÜL  ^  jL>  »tyt 

Dies  Versmaas  gehört  iut  ersten  Art  des  J\y 
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* 

doch  der  Schöpfer  der  Creaturen  auch  Schöpfer  der 
Naturen  ist  *].  et 

Und  in  diesem  Verse  aus  dem  Diwan  der  Hu- 
dseiliten. 

»Wehe  dir!  o  Aramar,  warum  rufst  du  [deine 
Gefährten]  um  mich  zu  tödten,  da  ich  doch,  wenn 
meine  Gelahrten  rufen,  bereit  Antwort  gebe  (da  ich 
mich  tapfer  zeige)  **] «  vergl.  Harir  p«  224  sch.  1.  S  infr. 

c.  Indem  sie  einen  mit  einem  Vokal  auszu- 
sprechenden Buchstaben  ruhen  lassen,  wie  in  folgen- 
dem Halbverse 

»Gott  hat  nicht  gewollt,  dass  ich  durch  meine 
Mutter  oder  meinen  Vater  geehrt  sey.«  ***]  denn 
steht  für  my^*\  und  in  folgendem 

»Sie  haben  ihren  Hirten  verlassen,  wie  einen 

abgenutzten  Schlauch  «,  denn  steht  für 
Und  in  folgendem  Verse 

LJj  ^1  JLJp  «5^o^ 


*)  Das  Versmaas  gehört  zur  ersten  Art  des  ^ywJw«. 
•*)  Das  Versmaas  gehört  zur  zweite  Gattung  der  ersten  Art  des 

*•  * 

***)  Das  Versmaas  gehört  zum  Metro  ThawÜ. 
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^Ji  kX*a  C5v>li  ^3 

j        Walirlich!  ich  werde  dich  vergessen,  wenn  wir  lan- 
ge zusammen  gewesen  sind,  und  wie  oft  ist  ein  Geliebter 

1  welcher  lange  mit  seinem  Geliebten  vereint  war,  doch 
von  ihm  vergessen!  *] 

d.  Durch  Wegwerfung  des  Teschdid.  Sie  sagen 

*5o!  für  i$o!  vergl.  Motenabb*  ed.  v.  Bohlen  v.  37 
und  den  Vers  in  den  Scholien  citirt. 

5)  Sie  theilen  auch  wohl  die  Sylben  anders  ab, 
so  z.  B.  in  einem  Verse  in  der  Chrestom.  Arab. 
von  Herrn  de  Sacy  p.  106. 

»Gärten  gleich  Bräuten,  wenn  sie  dem  Bräuti- 
gam enthüllt  werden,  den  Kopf  mit  einer  Krone  und 
Ohrgehängen  geschmückt «  **) 


•)  Das  Versmaas  gehört  zur  ersten  Gattung  der  ersten  Art  des 

**)  Dieses  Beispiel  gründet  sich  auf  die  Punktation  von  .^JLp; 
allein  ich  zweifele  sehr  an  der  Richtigkeit  dieser  Lesart. 
Es  ist  wahrscheinlich  zu  lesen  J^sf 


■ 
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Von  der  Art,  wie  die  Arabischen  Metriker  sich 
die  G  r undbe s tandthei  l e  des  Verses  denken. 

1)  Wenn  gleich  die  Arab.  Metriker  nicht  von 
Küi^eo  und  Längen  in  den  Versfussen  sprechen,  so 

beweiset  doch  der  Ausdruck  0jj  PL  0^$\  Mensura, 
den  sie  vom  Versmaasse  gebrauchen,  und  dass  sie  die 
Metrik  mit  der  Wissenschaft  des  Taktes  bei  der  Mu- 
sik vergleichen  *),  hinlänglich ,  dass  auch  sie  an  eine 
Zeitmessung  beim  Verse  und  dessen  Theilen  gedacht 
haben.  Es  mangelt  ihnen  blos  an  einer  Entwicklung 
der  Sache  und  an  der  Angabe  der  Ursachen,  wodurch 


*)  So  sagt  der  Verfasser  des  Buches  JUttfiM  £  iXyüaJf  jjJf 
folgende»  gUL/fl  ^  £  JiiU  JÄLS*  ^jJt  £  >Jt  »Die 
Untersuchung  über  die  Metrik  ist  ähnlich  der  Untersuchung 
über  die  Wissenschaft  des  Taktes «  und  an  einer  andern 
Stelle  giebt  er  folgende  Definition  der  Metrik  <*J.aäj  jJLc 
I^J^lä,  jLiüt  a\)*\  g^*o  sJU  •  Sie  ist  eine  Wissenschaft  durch 
welche  man  die  richtigen  Messungen  des  Gedichts  von  ihren  fal- 
schen unterscheiden  lernt, «  und  sagt  darauf  ^jyl\  \  vnm*^  U|> 

yu^JU  iX+&aj9  vi*Ä^  CT  ^  o)^  &  ^  »Und  wir  haben 
den  Ausdruck  durch  das  Wort  ^*ÄJl  näher  bestimmt, 

damit  davon  ausgeschlossen  würde  die  Wissenschaft  des 
Taktes,  welche  einer  von  den  beiden  Theilen  der  Musik 
ist,  weil  sie  sich  auch  mit  dem  Zeitmaasse  beschäftigt,  in  so 
fern  es  nicht  am  Gedichte  gebunden  ist** 


i 
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FTeitmaas  in  den  Theilen  des  Verstosses  bestimmt 
2)  Die  Theile,  aus  'welchen  ein  Versfass  zusam- 
men gesetzt  ist,  bestehn  nach  ihrem  Ausdrucke  aus 
ruhenden  und  bewegten  Buchstaben.  Ein  ruhender 
Buchstabe  ist  ein  solcher,  Tor  dem  ein  Vokal  vorher- 
{eht,  ein  bewegter  auf  den  ein  Vokal  folgt.    So  hat 

die  Sylbe  *>i  einen  bewegten  ^  und  einen  ruhenden  s>. 
Das  g  muss  in  Bewegung  gesetzt  werden,  um  den 
folgenden  Alaut  hervorzubringen,  das  o  kann  ruhen, 
weil  der  vorhergehende  Vokal  schon  ausgesprochen  ist 
Die  Buchstaben  t,  ^,       nennen  sie  qaUI;  OuJI  o^p* 
Buchstaben  der  Ausdehnung  und  der  Sanftheit«  weil 
der  vorhergehende  Vokal  durch  sie  gedehnt  wird,  und  sie 
selbst  in  der  Aussprache  fast  gar  nicht  gehört  werden* 
3)  Die  Grundbestantheile  des  Fusses  (*tj^i)  be- 
stehen alle  aus  mehrern  Buchstaben,  aus  zwei,  drei, 
rier  oder  fünf  und  enthalten  fast  alle  mehrere  Sylben. 
Die  Kamen,  womit  sie  diese  Grundbestandtheile  belegt 
haben,  sind  grösstentheils  von  den  Bestandteilen  des 
Zeltes  hergenommen.    Es  sind  drei  Hauptnamen 
Strick,  Jü»5  Pflock  und  *JL*l3,  wovon  der  Grund  der  Be- 
nennung  weder  angegeben  ist,  noch  sicher  sich  be- 
»timmen  lasst.  Ick  glaube  kaum,  dass  dieser  letzte  von  den 
Bestandteilen  des  Zeltes  seyn  kann.  Das  Wort*L*l3  heisst 
eine  Perle  oder  Beere,  welche  von  den  andern  im  Hals- 
schmucke  unterschieden  ist  und  zwischen  zwei  andere 
gesetzt  wird.   Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  der  Be- 
standteil diesen  Namen  erhalten  habe,  weil  er  mit  den 


» 
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beiden  un<l  ^  etwas  gemein  hat;  aber  diesel- 
ben doch  von  einander  unterscheidet. 

Folgendes  sind  nun  die  einzelnen  Grundbestand- 
theile  der  Versfüsse  nach  der  Ansicht  der  Arabischen 
Metriker. 

a.    Zwey  Buchstaben.    Dieser  Bestandteil  hat 

i 

den  allgemeinen  Namen  (aus  zwei  Buchstaben  be- 

stehend), den  besondern  Namen,  welcher  der  Metrik 
angehört  w**~  (Strick).  Dieser  Name  &oll  besonders 
deswegen  gewühlt  seyn ;  weil  diese  Theile  Veränderun- 
gen und  Unregelmässigkeiten  unterworfen  sind,  wie  das 
Strick  des  Zeltes  bald  abgeschnitten,  bald  zusammen 
geknüpft  wird.  Es  muss  hier  bemerkt  werden,  welches 
man  auch  bei  den  folgenden  Zusammensetzungen  nicht 
aus  der  Acht  lassen  wolle,  dass  diese  beiden  Buchsta- 
ben nur  auf  doppelte  Weise  vereinigt  seyn  können,  ent- 
weder als  zwei  bewegte,  wie       oder  als  ein  bewegter 

und  ein  ruhender  wie  ,  denn  es  können  weder  zwei  ru- 
hende aufeinander  folgen ,  noch  kann  ein  ruhender  vor 
einem  bewegten  gedacht  werden.  Diese  beiden  Zusam- 
mensetzungen haben  die  Metriker  in  der  Benennung 

unterschieden,  die  beyden  bewegten  wie  «£J  laca  u  w, 
nennen  sie  Jwüü  w«**  (schweres  Strick),  den  bewegten 

und  den  ruhenden  wie  Jö  kad — ,  nennen  sie  >Juis>- 
[leichtes  Strick],  weil   nach   ihrer  Meinung  die  zwei 
bewegten  Buchstaben  schwerer  sind,  und  daher  eher 
mit    einem   schweren    Stricke   des    Zeltes  verglichen 
werden  können. 
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b.  Drei  Buchstaben.  Dieser  Bestandtheil  hat 
den  allgemeinen  Namen  (aus  drei  Buchstaben  be- 
stehend). Die  Metrikerhaben  ihn  [Pflock]  genannt, 
weil  er  nicht  fielen  Veränderungen  unterworfen  ist 
und  die  Veränderung ,  welche  er  einmahi  erfahren  hat, 
ihm  beständig  eigen  ist,  wie  der  Pflock  des  Zehes  lan- 
ge stehn  bleibt  und  wenn  er  zugespitzt  ist,»  wieder 
stehn  bleibt»  Diese  drei  Buchstaben  leiden  eine  drei- 
fache Zusammensetzung:  1.  Zwei  bewegte  und  ein  ru- 
hender JL-äj  (wakad)  u  —     2.  Zwei  bewegte  in  deren 

Mitte  ein  ruhender  ist  jl5  (kala)  -  u.  3.  Drei  bewegte 
(wahara)  ouu.  Die  letzten  drei  Kürzen  haben  sie  nicht 
ab  einzelnen  Bestandtheil  des  Verses  angenommen,  weil 
es  dem  Character  der  Arabischen  Versfiisse  entgegen 
ist.  Es  bleiben  also  nur  zwei,  welche  sie  auch  durch 
besondere  Namen  unterschieden  haben:  a.  Zwei  bewegte 

und  ein  ruhender  wie  ciü  (lakad)  u-,  welche  in  der 
Kunstsprache  £y~>*?  ^  ( vereinter  Pflock )  heissen ,  wie 
es  scheint,  weil  die  beiden  bewegten  Buchstaben  kein 
ruhender  trennt*   b.  Zwei  bewegte  durch  einen  in  der 

Mitte  stehenden  ruhenden  getrennt  wie        wakta,  und 

i$  kala  -u  und  diesen  scheinen  sie  in  dieser  Rück- 
sicht den  Namen  ^jj**  »getrennter  Pflock«  gege- 
ben zu  haben. 

V 

c.  Vier  Buchstaben.  Dieser  Bestandtheil  mit 
dem  allgemeinen  Namen  ^  (aus  vier  Buchstaben 
bestehend  hat  den  Kunstnamen  iJLob  »kleine  Fa- 
xilab«)  erhalten,  zum  Untei schiede  von  der  grösseren, 
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welche  aus  5  Buchstaben  besteht  Man  nimmt  nur  die 
Zusammensetzung  von  drei  bewegten  Buchstaben  an, 

worauf  ein  ruhender  folgt  wie  O&z  walakad  oo-» 

d.  Fünf  Buchstaben.  Sie  nehmen  nur  eine 
Zusammensetzung  nemlich  vier  bewegte  Buchstaben,  wo- 
rauf ein  ruhender  folgt,  an,  wie  z.  B.  oujfe»  wadarabat 

** , ,  * 

uuu-,  samakaton  und  nennen  diese 

»  die  grössere  Fazilah  «  zum  Unterschiede  von  der  vor- 
hersehenden. 

Anra.  1 .  Dass  die  Arabischen  Metriker  keine  ein- 
zelnen Sylben  annehmen,  davon  scheint  der  Grund  da- 
rin zu  liegen,  dass  sie  keinen  einzelnen  Buchstaben 
ohne  in  Verbindung  mit  andern  sich  denken,  wie  die 

kurzen  Sylben  o,       3,  vJ,  v>  °  nur  in  Verbindung 

vorkommen. 

Anna.  2.    Die  Grundbestandteile  der  Füsse  -  | 
uu  |  u-  |  -u  |  uo~  |  uuu.  drücken  die  Arabischen  Me. 
triker,  um  dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  zu  kommen, 
in  folgenden  Sätzen  aus 

^        y;»,  u*-  j»  -*f 

* 

oder  iUk       A  eU 

Anm.  3.  Arabische  Metriker  haben  ganz  richtig 
berankt,  dass  die  Annahme  der  beyden  XLeli  nicht  nö- 
tliiij  sei,  weil  sie  eigentlich  aus  den  andern  Bestand- 
f  heilen,  den  undou3t  zusammengesetzt  seien,  denn 

die  xLo'c  besteht  in  der  That  aus  einer  vJmüö  w^< 

u  u  und  einer  ^a^>         .  und  die         *JUoU  ist  zusara- 
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mengesetzt  aas  einer  J>  *,  Jft  uv  und  einem 

f   

i 

C.  II. 

I 

Vo*  DEN  VERSFUESSEN  J**Uff  *). 

Es  muss  hier  ins  Gedächtniss  zurückgerufen 
werden,  was  schon  §.  7  Einleitung  gesagt  ist,  dass 
die  Abtheilung  der  Füsse,  wie  sie  der  Erfinder  der 
Metrik  Chalil  ben- Ahmed  machte,  grossen  Werth  hat, 
denn  sie  kann  nur  dann  richtig  sejn,  wenn  sie  zur 
Zeit  der  Poesie  entstand.  Der  richtige  Takt  eines 
Verses,  welcher  durch  die  Abtheilung  der  Füsse  be- 
stimmt wird,  lässt  sich  nur  aus  dem  .lebendigen  Ge- 
sänge der  Dichter  erkennen,  nicht  mehr,  wenn  schon 
nach  langem  Zeiträume  die  Stimme  des  Gesanges  längst 


*)  Dieses  Wort  ist  eine  Pluralform  von  dem  Nomen  actionis 
der  zweiten  Form  J^aaj  vom  Verbo  Jutf  abgeleitet.  Auch 
diese  Benennung  ist  Mach  den  übrigen  Versfussen  gebildet, 
welche  von  den  Formen  des  Verbi  entlehnt  sind,  wie 
wir  noch  später  sehn  werden.  Ich  muss  hier  noch  bemer- 
ken, dass  die  Arabischen  Metriker  sich  auch  des  Wortes 

p|.  s\^>*\  für  Versfuss  bedienen,  doch  ist  zwischen  bei- 
den Worten  der  Unterschied,  dass  ^jjdü  hauptsächlich  vom 
Fusse  in  Rücksicht  auf  die  Formenbildung  und  ey>  für  den 
Fuss  als  einzelnen  Theil  von  mehrern  Füssen  gebraucht  wird* 
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rerhallt  ist.  Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  ganz  der 
Ansicht  der  Araber  selbst  folgen,  wenn  es  gleich  mög- 
lich ist,  Verse  nach  ihren  Versfussen  anders  abzuthei- 
len,  und  wir  wollen  damit  beginnen,  darzustellen,  wie 
die  Araber  die  Versfüsse  bezeichnet  haben. 


§.  1. 

Von  der  Art,  wie  die  Metriker  die  Versfüsse 

bezeichnet  haben. 

Der  Umstand,  dass  der  Erfinder  der  Arab.  Me- 
trik ein  Grammatiker  war,  hat,  wie  es  scheint,  Einfluss 
auf  die  Bezeichnung  der  Versfüsse  gehabt.  Er  hat  sich 

nemlich  des  Zeitwortes  bedient,  welches  die  Gram- 
matiker als  Norm  der  Conjugation  gebrauchen,  um 
durch  dieses  die  Versfüsse  mit  Hülfe  von  Zusatz-  Buch- 
staben zu  bezeichnen.  Auch  diese  sieben  Hülfsbuch- 
staben  <,^,cr>>«50>^>v5  nat  Chalil  wahrscheinlich 
deswegen  angenommen,  weil  durch  sie  in  dem  Zeit- 
worte die  Grammatischen  Formen  gebildet  werden.  Die 
gesammten  zehn  Buchstaben,  wodurch  die  Versfüsse 
bezeichnet  werden,  haben  die  Arabischen  Metriker  in 

»>>>       o    . ,~ 

folgenden  Wörtern  U*****  vi**J  niedergelegt.  Bei  der 
Bildung  der  Wörter,  wodurch  die  Versfüsse  bezeich- 
net werden ,  gehn  sie  so  zu  Werke ,  dass  sie  die  Form 

des  Zeitwortes  den  Formen  der  Sylben,  welche  den 
Fuss  ausmachen,  nachbilden,  und  es  muss,  um  mich 
nach  ihrer  Weise  auszudrücken,  jeder  bewegte  Buchstabe 
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knx  bewegten,  jeder  ruhende  dem  ruhenden  im  Verse 
gleichkommen.    Chalil  hat  dabei  entweder  Participial- 

| formen  oder  Infinitivformen  gewählt,  indem  er  die 
Nunnation  durch  ein  ö  schreibt.    Zum  Beispiel  uec 

|Foss  -o-  in  dem  Worte  d  =>^>  ist  durch  die  Form 

I  • »  -  o  " 

(jW*  für  J*l*  und  der  Fuss  — u-  in  dem  Worte  yLftill 
durch  das  Wort  ^UfiiuJi  für  J,  .t^w  ausgedrückt. 

Diese  Art  der  Benennung  hat  das  Vorzügliche,  dass 
alt  dem  Namen  zugleich  die  Form  des  Fusses  und  die 
Stellung  seiner  Längen  und  Kürzen  verbunden  ist» 
Man  braucht  nur  den  Namen  zu  wissen,  um  sogleich 
den  Fuss  zu  kennen.  Dabei  erleichtert  noch  die  ge- 
wöhnliche Form  von  dem  Zeitworte  J**  dem  Gedächt- 
nisse das  Behalten  desselben.  Deswegen  sollen  auch  hier 
die  vom  Chalil  erfundenen  Namen  beibehalten  werden. 


§.  2. 

Von  der  Anzahl,  der  Beschaffenheit  and  den 
Namea  der  Grundfüsse. 

Die  Arabischen  Metriker  nehmen  nicht  alle 
Füsse  als  ursprünglich  an;  sondern  erklären  sehr  viele 
als  entstanden  aus  acht  oder  nach  neuern  Metrikern  aus 
lehn  Grundfussen.  Diese  von  Chalil  erfundenen  acht 
Grundfüsse  sind  aus  den  oben  erwähnten  ^L^\,  oLj^t 
und  zusammengesetzt  und  bestehen  aus  drei,  vier 
oder  fünf  Sylben 
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Folgende  sind  dieselben: 

1.  u--  ^ — Ijmi  Bacchius. 

4 

y  m 

2.  -u-    0  ■  l  r»  Amphimacer. 

3.  ü— -  ^LäLä^    Epitritus  primus. 

4.  -o--  *tf  Epitritus  secundus. 

5.  --u-  Epitritus  tertius. 

6.  .— u   oiyuÄ«    Epitritus  quartus. 

7.  u-ou- qäUUu  Dochimus  prior. 

oft  * 

8.  uu-u  -  ^lcLis*  Dochimus  secundus» 

Anm.  1«  Es  schien  mir  angemessen,  diese  metri- 
schen Kunstausdrücke  mit  den  Vokalen  zu  bezeichnen, 
welche  ihrer  grammatischen  Form  zukommen,  denn, 
wie  ich  schon  bemerkt  habe,  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  ihr  Erfinder  auf  die  grammatische  Form 
Rücksicht  genommen  habe. 

Anm.  2.  Nach  unserer  Art  zu  reden,  würden 
wir,  um  die  ßestandtheile  eines  Fusses  auszudrücken, 
die  Kürzen  und  Längen  nennen,  woraus  derselbe  be- 
steht, z.  B.  der  Fuss  u--  besteht  aus  einer  Kürze  und 
zwei  folgenden  Längen.  Nach  der  Weise  der  Arab. 
Metriker  aber  zu  reden,  besteht  dieser  Fuss  aus  einem 

nemlich       u-  und  einer  U>.  »a^  nem- 

lich  ^        So  besteht  der  Fuss  ^"bUl*  -u.-  aus  zwei 

uM>  v*"  nemlich  Ii  und  q— j*,  zwischen  welchen  ein 
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^^4^  iAjj  ist,  nemlich  SU;  der  Fuss  —  u  aus 

zwei  vjfc  .»6  ,  />  nemlich  ^ — •  und      e  und  einem 

f^j«*  «Aj*        -u.  Der  Fuss  ^liÄ«  ou-o-  besteht  aus 

.  einem        um»       u  o  einem  vJLJu>  uum  Ii  •  und  einem 

p  m^*  iAjj  ^Id  Nach  diesen  Beispielen  lassen  sich 
alle  Füsse  erklären. 

A  n  m.  3.  Mehrere  der  neuern  Metriker  nehmen 
tthn  Grundfusse  an,  indem  sie  die  beiden  Füsse 
^JbLclS  und  0  1m&~*  sich  als  doppelt  denken,  nemlich 

noch  ^^gj*  und  — *•  Indem  der  Fuss  aus 
zwei  v_ft*Ä^>  neml.  I*  und      besteht,  zwischen  welche 

ein  £  lXüj  neml.  gesetzt  ist,  so  soll  der  Fuss  rflfi 
aus  einem  ^j-a--*  cXj5  neml.  glä  bestehn,  worauf  zwei 
Jus^^m.  neml.  ^  und  ^  folgen,  und  indem  der  Fuss 

^VukMA  aus  zwei  *Juä>  nemlich  •     und  ütf  besteht, 

worauf  ein  ^y*?       neml.  ^  folgt ,  so  besteht  der  Fuss 

y^i^>  aus  zwei  v**,  nemlich  u*— *  u^d  ^J, 

zwischen  welche  ein  neml.  £*>  gesetzt  ist.  Nach 

unserer  Art,  die  Suche  anzusehn,  da  wir  die  Füsse 
aus  Kürzen  und  Längen  bestehn  lassen,  findet  keine 
Verschiedenheit  in  den  Füssen  statt,  da  in  beiden 
Fussen  die  Kürzen  und  Längen  die  nemlichen  bleiben. 
Nach  der  Weise,  wie  die  Arabischen  Metriker  die 
Sache  betrachten,  verhält  sie  sich  anders*  Da  nem. 
lieh  die  Grundbestandteile  andere  sind,  ist  auch  der 
Fuss  ein  anderer.  Diese  glauben  daher,  dass  diejeni- 
gen, welche  nur  acht  Grundfusse,  wie  Chalil  und  die 
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Metriker,  welche  ihm  gefolgt  sind,  annehmen,  im  Ir- 
thüme  sind.  Wie  sich  die  Sache  bei  den  Metris,  in  wel- 
chen diese  verschiedenen  Füsse  vorkommen  sollen» 
verhalte,  wird  später  gezeigt  werden. 

Anm.  4.  Ein  später  lebender;  aber  vorzuglicher 
Metriker  Amin-Aldin  Almohalli  ^JJt  ^IJ 

hat  eine  andere  Ansicht  von  den  Grundfüssen«  Er 
nimmt  nur  vier  an  und  behauptet,  dass  von  diesen 
die  übrigen  entstanden  seien.  Er  nimmt  die  Pflöcke 
(oL-jjt)  in  den  Füssen  als  die  Hauptbestandteile  an, 
worauf  sich  die  yl-  wegen  ihrer  Schwäche  stützen 
müssen.  Als  vier  Grundfüsse  nennt  er  diejenigen, 
deren  Pflöcke  [^t]  voranstehn,  denn,  sagt  er,  das, 
worauf  sich  etwas  anderes  stützt,  muss  vorangehn, 
das  sich  Stützende  aber  folgen.  Aus  diesem  Grunde 
nennt  er  als  Grundfüsse  folgende. 

1.  ^-J^*3  o  —    2.  ^jLcl&*  o — -    3.  q.  virüu  o-o  u - 

4.  q— jS^Is  —  **]  und  nimmt  die  übrigen  als  fol- 
gendermassen  abgeleitete  an. 

1.  Aus  q — \y*  o —  entsteht  q— 1*1$  -u-,  indem 

die  w**"  dem  *X3j  vorangesetzt  worden  ist  jms 

2.  Aus  q-JLcU*  o  entstehn  a.  qÜuä^wo  -.o-, 


*)  Er  lebte  in  dem  Zeitalter  des  Ebn-Wasil,  welcher  um  die 
Mitte  oder  das  Ende  des  siebenten  oder  spätestens  im  Anfange 
des  achten  Jahrhunderts  der  Hedjra  lebte. 

4)  In  den  drei  ersten  geht  der  sXi} ,  in  dem  letzteren 

der  ^  JU  <A3j  voraus. 


Digitized  by  Google 


(wenn  die  beiden  den*  *h  vorangestellt  werden 

üu  J^Lo  und  b.  ^JX-cfc  u- — ,  wenn  die  letzte  s-**», 
dem  vorangesetzt  wurde  ^5. 

3.  Aus  ^ä-JUIä«  u-uu-  entsteht  qItI  $y*  oo-u-, 
wenn  die  beiden         dem  £y*z?  ^  vorangesetzt  wer- 

den  U* 

4,  Aus  qj'^  -o —  entsteht  a.  o^^ai*  0)  wenn 

beide  v*-*"  "em  (3 3^        vorangesetzt  werden 

b.  ^jJfiÄ***  --u-,  wenn  die  letzte  vr***«#  dem  ^.j^i*  Jüj 

vorangesetzt  wird 

Anm.  5.  Bei  den  erwähnten  Füssen  bemerkt 
man,  dass  die  Arabischen  Metriker  nicht  zwei  w*— *«. 
in  einem  und  demselben  Fusse  verbunden  haben ,  wenn 
kein  Jtfj  dabei  war  und  nie  kommen  zwei  Juj  vor# 
Daraus  folgt,  dass  Chalil  bei  der  Wahl  der  Benen- 
nungen sehr  überlegt  zu  Werke  gegangen  ist,  denn 
bei  dem  Zelte  steht  auch  nicht  mehr  als  ein  Pflock  an 
einer  Stelle  und  mehr  als  zwei  Stricke  an  einem  Zelt- 
pflocke befestigt  zu  denken,  wäre  ungereimt  Deswegen 
besteht  kein  Fuss  aus  4  oder  6  Buchstaben  und  hat 
nie  mehr  als  sieben.  Sie  bestehen  entweder  aus  fünf 
oder  aus  sieben  Buchstaben»*] 

*)  Wir  sind  weit  entfernt  zu  glauben,  das  Chalil  bei  der  Auf- 
stellung der  Versfusse  durch  diese  Nebensachen  geleitet  wor- 
den sei.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  er  die  Versfusse  dem 
Takte  des  lebendigen  Gesanges  anpasste,  und  diese  dann  zu 
erklären  suchte. 
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§•  3. 

Von  den  abgeleiteten  Versfüssen. 


Es  muss  zuerst  befremden,  dass  die  Arab.  Me- 
triker  nur  acht  oder  zehn    Grundfüsse  annehmen, 
da  doch  in  den  Versen  eine  bei  weitem  grössere  An- 
zahl von  Füssen  vorkommt.    Diese  übrigen  Füsse  neh- 
men sie  deswegen  als  abgeleitete  an,  weil  dieselben 
nicht  in  den  Grundmetris  vorkommen,  welche  nach 
ihrer  Meinung  nur  aus  Grundfussen  bestehn.    Sie  ha- 
ben daher  diese  Füsse  nicht  als  eigene  fiir  sich  beste- 
hende betrachtet,  sondein  haben  sie  als  verkürzt  aus 
den  Grundfüssen  entstanden,  angesehn.    Es  sind  fol- 
gende Füsse,   welche  neben   den   Grundfussen  vor- 
kommen.  Zu  ihrer  Bezeichnung  bediene  ich  mich  der 
Deutlichkeit  wegen  der  Zeichen 

a.  Einsylbige  1*  - 

b.  Zweisylbige    1.  o  -  Iambus    2.  -o  Trochaeus 
3.  —  Spondeus 

c.  Dreisylbige    1.  u-o  Amphibrachys    2.  uu-Ana- 
paestus  3*  — -Molossus  4.  —o  Antibacchius 

d.  Viersylbige  1.  o-o-  Dijambus  2.  u— uAntispa- 
Stus  3.  wo-  Ionicus  a  minore  4.  -u-u  Ditrochaeus 
5.  -üu-  Choriambus  6.  ooo-  Paeon  quartus  7*  -vo 
Ionicus  a  majore  8.  w-o  Paeon  tertius. 

e«  Fünfsylbige    1.  —  o—    2.  -ou.. 
f.  Sechssylbige    1.  uu-o— 

Es  kommen  also  in  den  Arabischen  Versen  im 
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Ganzen  sieben  und  zwanzig  oder  wenn  man  zehn 
Grundfüsse  annimt,  neun  nnd  zwanzig  Versfusse  vor. 
Die  Arabischen  Metriker  aber  zählen  fünf  und  achtzig 
Fusse,  die  zehn  Grundfüsse  mitgerechnet  Davon  liegt 
der  Grund  darin,  dass  sie  ihre  Füsse  nicht  nach  den 
Sylben  bestimmen,  sondern  blos  nach  der  Entstehung 
aus  den  Grundfussen,  wodurch  bewirkt  wird,  dass 
viele  Füsse,  welche  in  den  Sylben  ganz  gleich  sind, 
ihnen  als  verschiedene  erscheinen.  Sie  geben  indessen 
bei  mehrern  eine  Aehnlichkeit  zu.  Dann  entstehn  auch 
neue  Füsse,  indem  sie,  welches  am  Ende  des  Verses 
vorkommt,  den  Vokal  zwischen  Consonanten  dehnen, 
weil  zwischen  denselben  ein  Vokalbuchstabe  steht. 
Dadurch  wird  das  Zeitmaas  der  Sylbe  wirklich  ver"" 
langert  und  Füsse  können  auf  diese  Weise  als  ver- 

schieden  gedacht  werden.    Der  Fuss  0^Uli-u — ist  ver- 

schieden  von  dem  Fusse  qUI*  _o-,  denn  des  erstem 

Endsilbe  ^  ist  gedehnt,  des  zweiten  qJ  nicht. 


§•  4. 

Von  den  Veränderungen,  welche  in  den  Grand- 
füssen statt  finden  können 

Die  Arabischen  Metriker  haben  nicht  blos  die 
Verwandlung  eines  Fusses  in  den  andern  angegeben; 
sondern  sie  haben  sich  auch  zu  zeigen  bemüht,  wie 

*)  Die  Lehre  von  den  Veränderungen  der  Grundfüsse  ist  we- 
gen der  vielen  Kunstausdrücke,  wodurch  die  Metriker  die 
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diese  Verwandlung  vor  sich  gegangen  sei«  Sie  zeigen 
nemlich,  welche  Buchstaben  weggeworfen  sind,  damit 
der  Fuss  verkürzt  werde,  und  welche  Buchstaben  hin- 
zu gesetzt  sind,  um  ihn  zu  verlängern»  Ueberhaupt 
theilen  sie  alle  Veränderungen  in  zwei  Haupt^atttingen, 
welchen  sie  die  Namen  obt>j  und  JJ^  beigelegt  haben 
und  welche  jetzt  einzeln  erklärt  werden  müssen.*) 


*  Sache  erklärt  haben ,  der  schwierigste  Theü  der  (Arabischen 

j  Metrik.  Es  wird  die  Sache  noch  durch  Versehn  in  den 
Metrischen  "Werken  und  durch  die  Verschiedenheit,  -wie 
diese  Veränderungen  von  den  Metrikern  bezeichnet  sind, 
erschwert*  Dieser  Theil  ist  aber  nothwendig  zum  Verständ- 
nisse ihres  metrischen  Systems  und  der  metrischen  und 
poetischen  Werke  und  ich  kann  ihn  aus  diesem  Grunde 
nicht  mit  Stillschweigen  Übergehn;  obgleich  ich  weder  in 
der  Annahme  der  Grundfiisse  noch  in  der  Erklärungsart  der 
Veränderungen  ihnen  beistimmen  kann. 

*)  Hierbei  muss  ich  die  Bemerkung  machen,  dass  die  verän- 
derten Verstösse  besondere  Namen  in  der  Kunstsprache  er- 
langt haben,  von  der  Eigenthümlichkeit  der  Veränderungen 
hergenommen.  Doch  werden  diese  zuweilen  noch  durch 
Piebenumstände  näher  bestimmt.  Eine  solche  Veränderung 
von  der  Gattung  jL>j  wenn  sie  im  ersten  Fusse,  in  der 

[  ersten  Sylbe  steht,  und  die  vorhergehende  Sylbe  keine 
Veränderung    erleidet  fcheisst     .v  Wenn  sie  aber 

am   Ende  des  Fusses  ist  und   die    folgende   Sylbe  nicht 

verändert  ist,  so  heisst  sie  ji^i.     Ist  aber  die  Veränderung 

im  Anfange  und  am  Ende  des  Fusses  und  geht   eine  nicht 
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Von  den  ol5ls^*) 
f  1)  Das  Wort  ofeL^  ist  der  Pluralis  Ton 
|  abgeleitet  von  ol^),  welches  ein  Nomen  actionis  des 
i Verbi  vjü>j  ist  und  in  der  Bedeutung  zusammen- 
ziehen**) genommen  werden  muss.  Dieser  Ausdruck 
»II  angewendet  seyn,  weil  bei  dem  \Jls>j  die  ruhenden 
Buchstaben   von   der  weggeworfen  und  die  be- 

wegten einer  zum  andern  gezogen  werden. 

2)  Mehrere  Metriker  haben  die  ol$t»j  und  Jie 
Terbunden    und    ohne    einen   Unterschied  zwischen 


veränderte  Sylbe  vorher  und  folgt  auch  eine  solche ,  so  heisst 
^*C5CS  o'— " *J°*      **er  ^uss  *re'  von  (*em  Verhaltnisse  zweier 
Füsse,  welches  X*3U*  genannt  wird,  so  heist  er  ^J. 

*}  Eine  jede  solche  Veränderung  des  Fasses,  deren  Daseyn  auf 
dem  beruht,  so  dass,  wenn  dieser  nicht  da  wäre,  sie 
auch  nicht  angewendet  werden  könnte,  heisst  bei  den  Me- 
trikern v>LacL 

**)  In  den  Wörterbüchern  findet  sich  die  Bedeutung  zuiam- 
menziebn  nicht;  allein  der  Metriker  Ebn-Wasel  setxt 
zum  Beweise  dieser  Bedeutung  hinzu  ,  dass  man  sage 
\J2ju  ^\  Ifosu  ^a3|  lol  yU*«it  s&J&j.  Das  Wort  vjü>j 
heisst  sonst  pedem  traiit  fatigatus  cam eins,  und  ich  möch- 
te annehmen  ,  dass  hiervon  die  Benennung  entlehnt  sei, 
indem  oL»j  n«*  eine  augenblickliche,  leichte  Veränderung, 
im  Gegensatze  von  KU  einer  fortdauernden  bezeichnet 


I 


denselben  zu  machen,  haben  sie  sich  begnügt,  anzuge 
ben,  was  in  den  Metris  davon  vorkomme. 

3)  Diejenigen  Metriker,  welche  einen  Unter- 
schied  machten,  stimmen  in  ihren  Definitionen  nichl 
ü berein. 

a)  Einige  sagen:  ül>j  sei  jede  Veränderung  im 
Verse,  welche  nicht  nothwendig  sei  und  wodurch  das 
Versmaas  nicht  verändert  werde. 

b)  Andere  sagen:  sei  jede  Veränderung, 
die  besser  unterlassen  werde. 

c)  Andere  sagen:  olsy  sei  die  Veränderung, 

welche  im  Gedichte  häufiger  vorkomme  [(J/Ät]. 

d)  Andere  sagen:  ols^  sei  das  Wegwerfen  der 
ruhenden  Buchstaben  der  vJui> 

e)  Endlich  sind  Andere  der  Meinung,  dass 
lJIs*)  jede  Veränderung  sei,  welche  sich  nur  mit  dem 
zweiten  Buchstaben  der  überhaupt  beschäftige. 


§.  6. 
Von  der  jJLc 

1.  Das  Wort  Kl*  bedeutet  Krankheit,  und  mit 
dieser  ist  die  Veränderung  verglichen,  weil  sie  durch 
alle  Verse  hindurchgeht  und  das  Versmaas  selbst  so 
verändert,  dass  es  aufhört  ein  regelmässiges  oder  nach 
Arabischer  Ausdrucksweise  gesundes  zu  seyn. 

2.  Die  Metriker  stimmen  in  den  Definitionen  des. 
sen,  was  xie  sei,  nicht  überein. 
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j  a)  Einige  sagen:  X-JU  sei  jede  Veränderung, 
[welche  ,  wenn  sie  in  einem  Verse  des  Gedichts  gefun- 
den werde,  auch  in  den  übrigen  nothwendig  statt  fin- 
den müsse. 

b)  Andere  meinen:  Xl»  sei  jede  Veränderung, 
welche  für  schön  gehalten  werde. 

c)  Andere  sagen:  xJU  sei  jede  Veränderung,  wel- 
che nicht  häufiger  vorkomme. 

d)  Andere  sagen :  KJU*  sei  jede  Veränderung,  wel- 
che nicht  in  dem  Wegwerfen  des  ruhenden  Buchstaben 
der  Uuu>  bestehe. 

e)  Andere  behaupten,  dass  Xlc  jede  Verände. 
rung  sei,  welche  sich  nicht  mit  dem  zweiten  Buchsta- 
ben der  vW*»1  beschäftige. 

/)  Einige  Metriker  gebrauchen  den  Ausdruck 
*U  nur  für  diejenigen  Veränderungen,  welche  in  dem 
letzten  Theile  vom  Ende  des  ersten  und  zweiten  Halb- 
verses vorkommen  und  in  demselben  als  nothwendig 
in  allen  Versen  des  Gedichtes  beibehalten  werden. 
Dann  muss  man  alle  Veränderungen  eintheilen  in  1. 
^L>j  2.  *1«  3.         und  4.  >y> 


Bemerkungen  über  die  Definitionen  von 

\J\&>\  und  äIc 

1.    Die  drei  ersten  Definitionen  lehren  uns  nicht 
die  Natur  der  Veränderungen  kennen  und  es  würde 
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niemand  durch  dieselben  dahin  geführt  werden,  vo 
den  Veränderungen  diejenigen  anzugeben,  welche  z 
dem  einen  oder  dem  andern  gezahlt  werden.  Gege 
die  Richtigkeit  derselben  lässt  sich  auch  folgende 
bemerken«  Derselben  steht  die  Veränderung  entgegen 
welche  man  e?»  »«  T  nennt    Dies  ist  eine  Ver 

Änderung,  welche  mit  dem  »A— des  Fusses  j^L* 
vorgenommen  wird«    Nach  der  Uebereinstimmung  de 

Metriker  ist    usl  :>)    keine  Veränderung  des 

so  dass  aus  diesem  Grunde  das  v£*a*-£u*  nicht  zuiiilsI> 
gerechnet  werden  kann.  Und  dann  ist  das  v£*a*£: 
eine  nicht  nothwendige  Veränderung,  weil  in  einen: 
Gedichte  Verse  mit  und  ohne  diese  Veränderung  vor- 
kommen können,  so  dass  sie,  von  dieser  Seite  betrach- 
tet, zu  den  olsts»^  gerechnet  werden  raüsste. 

2.  Die  zweite  Definition  ist  deswegen  unrich- 
tig, weil  nach  der  Uebereinstimmung  der  Metriker  die 
Verwandlung  des  Fusses  u —  in  Jy6  u-u  in  dem 
Metro  J*j>£>,  wenn  sein  letzter  Fuss  u —  ist,  für 
schön  gehalten  wird  und  doch  diese  Veränderung ,  wel. 
che  u^uä  heisst,  zu  den  ooby  gerechnet  wird.  Doch 
muss  bemerkt  werden,  dass  in  einigen  metrischen 
Werken         zu  den  JJL»  gerechnet  wird. 

3.  Der  dritten  Definition  steht  gleichfals  die 
Veränderung  genannt,  entgegen,  denn  dessen 
Daseyn  ist  in  dera  Metro  Uuas>  häuGger  (^JtfJ),,  da 
doch  das  e^uuiö  zu  den  Jlc  gerechnet  wird. 

4.  Di«  vierte  Definition  bestimmt  zwar  das  We« 

■ 

s.\\    der   Saclteu  genauer;    aber   es   stehen  ihr  drei 


i 
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eranderungen  entgegen,  nemlich  Jas  ju*>\,  das 
nd  J^e,  denn  diese,  welche  zu  den  gerechnet 
erden  *],  haben    alle  nichts  mit   dem  Wegwerfen 
es  ruhenden  Buchstaben  in  der  ^äaä>         zu  thun. 
5.    Die  fünfte  Definition  ist  die  vorzüglichst^. 


§.  8. 

■ 

Von  Jen  einzelnen  Veränderungen,  welche 
2  ii  dem,  was  man  nennt,  gehören. 

1.  Zu  den  olsls^  gehören  acht  Veränderungen, 
welche  von  den  Metrikern  nach  den  Buchstaben,  wo- 
rin sie  vorkommen,  angeordnet  worden  sind. 

a)    Drei  Veränderungen  gehen  mit. dem  zweiten 
Buchstaben  des  Fusses  vor. 

1.    «I   >  #>\.  Dieses  besteht  in  dem  Ruhen  des 

zweiten  bewegten  Buchstaben.    Das  Wort  ist  abgclei- 

tct  von  f*o\,  welches  verbergen  heisst,  und  der 
Name  dieser  Veränderung  deswegen  gewählt,  weil 
durch  Ruhen  ein  Buchstabe  gleichsam  verborgen  wird. 
Diese  Veränderung  kommt  im  Fusse  ^l&u  vor 


*)  Dieses  ist  der  Ansicht  des  Ebn-Wasel  angemessen,  denn 
in  andern  metrischen  Bachern  werden  .U^öt  und  ZU 
den  o(sl>j  gerechnet;  hingegen  ^or  zu  den  J>,  1  r%  In 
einem  andern  sind  }U*öJ  und  wmoc  zu  den  JJLe  gezählt; 
JJifi  aber  zu  den  ol5l>;.  Wir  werden  iu  dieser  Angabe  im- 
mer dem  Ebn-Wasel  foJgen,  dessen  Buch  das  bei  weitem 
vorzüglichste  ist. 
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2.  uaS^  'Dieses  besteht  in  dem  Wegwerfen  de! 
«weiten  bewegten  Buchstaben*  Die  Veränderung  ha 
den  Namen  erhalten,  weil  der  Buchstabe,  we  Ich  ei 
ausfallt,  mit  dem  Manne  verglichen  wird,  der  vom  Pfer- 
de  fällt,  und  zerbrochen  wird  (u*^)-  Sie  kommt  im 
Fusse  ^UUä*  vor. 

3.  Dieses  besteht  in  dem  Wegwerfen  des 
«weiten  ruhenden  Buchstaben,  und  der  Name  bedeu- 
tet das  Zusammenfalten  und  Zusammennähen« 
Sie  kommt  in  den  Fussen  q       rl3,  q  1«  i,  *m*  und 

1L>ty*&A  VOr« 

b)  Eine  Veränderung  geht  mit  dem  vierten 
Buchstaben  vor« 

U  Dieses  ist  das  Wegwerfen  des  vierten 

ruhenden  Buchstaben.  Der  Name  ist  von  \^y!o  zusam- 
menfalten hergenommen,  weil,  wenn  der  vierte  Buch« 
Stabe  von  den  sieben  Buchstaben  herausfallt,  der 
dritte  und  fünfte  Buchstabe  zusammenkommen,  und 
das  Ganze  gleichsam  zusammengefaltet  wird.  Diese 
Veränderung  lindet  man  in  den  Füssen  pUflUm  und 

c)  Drei  Veränderungen  gehn  mit  dem  fünften 
Buchstaben  vor. 

1.  Sie  besteht  in  dem  Ruhen  des  bewegten 
fünften  Buchstaben.  Die  Benennung  ist  von  bin- 
den hergenommen,  weil  der  bewegte  Buchstabe  gleich- 
sam gebunden  wird,  so  dass  er  nicht  mehr  bewegt 
werden  kann.    Nach  andern  aber  soll  der  Name  her- 
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kommen  Ton  der  Redensart  y^ydl  o^mu»  »ich  habe 
'des  Bockes  Testikeln  gebunden«.  Die  Verände- 
rung findet  sich  in  dem  Fusse  0xlcU^ 

2.  jJü.  Sie  ist  das  Wegwerfen  des  bewegten 
fünften  Buchstaben*  Die  Benennung  ist  hergenom- 
men von  der  Redensart  oJLäc  »ich  habe  das 
Kameel  durch  das  Binden  der  Füsse  am  Gehn 
gebindert*«  Es  kommt  diese  Veränderung  im  Fusse 
^jÜj-Iw*  vor.  Die  meisten  Metriker  sagen  bei  J*Sä  und 
uaSj,  dass  die  beiden  Buchstaben  weggeworfen  werden, 
nachdem  sie  ruhen. 

3.  Dieses  ist  das  Wegwerfen  des  fünf- 
ten ruhenden  Buchstaben.  Der  Name  bedeutet  zu- 
sammenziehn,  weil,  wenn  der  fünfte  Buchstabe  von 
dem  Fusse  weggeworfen  wird,  dessen  Theile  gleichsam 
zusammengezogen  werden. 

d)  Eine  Veränderung  geht  mit  dem  siebenten 
Buchstaben  vor. 

1.  Utf.  Es  besteht  dieses  im  Wegwerfen  des  ru- 
henden siebenten  Buchstaben.  Die  Veränderung  hat 
diesen  Namen  erhalten,  weil,  wenn  der  siebente  Buch- 
stabe wegfallt,  sie  mit  dem  Zusammennähen,  welches 
US  heisst,  verglichen  wird.  Es  kommt  diese  Verände- 
rung in  dem  Fusse  ^^ti*  vor. 
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§.  9. 

Von  den  Namen,  welche  doppelten  Veränderun- 
gen tod  der  Gattung  der  oläl^y  in  einem  Fasse 

gegeben  werden. 

1.  Wenn  in  einem  Fusse  die  Veränderungen  q*» 
und  Lf— b  zusammen  kommen,  so'  erhalten  sie  beid< 

den  Namen  Dieses  Wort  bedeutet  das  Verstüm- 

meln an  Händen  und  Füssen. 

2*  Wenn  in  einem  Fusse  die  Veränderung  ty^> 
und  v>£»  zusammenkommt,  so  giebt  man  ihnen  den 

Namen  welches  das  Binden  mit  dem  Bande  J^a^i 

genannt,  bezeichnet,  womit  die  Füsse  zusammengebun- 
den werden. 

3.  Wenn   in  einem  Fusse  die  Veränderungen 
und  ^Jo  zusammenfallen,  so  nennt  man  sie  Jj— £> 

oder  Jj— welches  das  Abschneiden  bedeutet.  Wenn 

man  aber  Jp-  und  Jj>  ausspricht,  wie  einige  gethan 
haben,  so  bedeutet  es  einen  zerbrochenen  Rücken 
h  a  b  e^n. 

4.  Wenn  in  einem  Fusse  die  Veränderungen  wuo& 
und  US  zusammentreffen ,  so  giebt  man  ihnen  den  Na- 
men u>orJ  die  Ve  ri  nger  u  ng.  *) 


*)  Wenn  in  einem  Fusse  sich  eine  solche  Veränderung  hrfn- 
(1  t,  so  legt  man  ihm  einen  Namen  hei,  welcher   von  der 

Veränderung  wie  i.  B.  von  der  Name  _<ra/i  hergenom- 
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§•  10. 

Von  den  ciriielnen  Vera  ndernn  gen,  welche  tu 
den  Jie  gerechnet  werden. 

Die -Veränderungen  der  Versfusse,  welche  den 
Namen  äi»  ßhren,  sind  von  zweifacher  Art  1.  Sie  be- 
stehen in  Verlängerung.  2.  In  Abkürzung  des  Fusses. 
Diese  will  ich  ;nun  einzeln  angeben. 

1.  Von  den  Veränderungen,  welche  in  der  Ver- 
längerung des  Fusses  bestchn,  gicbt  es  vier  Arten: 

a)    Jy>.  Wenn  im  Anfange  des  Verses  vor  dem 
ersten  Fusse  einer  oder  zwei  oder  drei  oder  vier  Buch- 
staben gesetzt  werden ,  so  erhält  dieser  Zusatz  den  Na- 
men      >,  denn  es  scheint,  dass  man  diesen  Zusatz 
mit  dem  Ringe  m\js>  verglichen  habe,  welcher  dem  Ka- 
meele  durch  die  Nasenwand  gezogen  wird,  um  es  da- 
durch zu  bändigen,  und  das  Verbum  >oys>  heisst  dem 
Kameele  einen  solchen  Ring  durch  die  Nase 
.  lehn.  Die  Ursache  dieser  Verlängerung  des  ersten  Fus- 
ses ist  wohl  keine  andere,  als  dass  man  es  sich  erlaubte, 
(inen  Buchstaben,  welcher  zum  Sinne  nothwendig war, 
wie  z.  B.  eine  copula  vjJ?«)f  kJj>  ,  hinzuzusetzen  j  und 
dass  dann  diese  Licenz  bis  auf  vier  Buchstaben  aus- 
gedehnt wurde.    Seltener  findet  sich  dieser  Zusatz  im 


men  ist,  wie  ich  es  hei  jedem  Fusse  angehen  werde.  Ist  aher 
der  Fuss  von  den  Veränderungen  der  oISLp^  frei,  so  heisst 
er  ^JU*  integer. 
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Anfange  der  zweiten  Hälfte.  Die  Metriker  sind  indes- 
sen unter  sich  nicht  einig,  ob  sie  diese  Licenz  zu  den 
Veränderungen,  welche  den  Namen  Xle  führen,  rechnen 
sollen  oder  nicht* 

b)   J*s^'.  Diese  Verlängerung  besteht  in  dem  Zu- 

satze  einer  Uuü>  yu«  am  Ende  des  Fusses,  wo  ein 
ist.  Der  Name  ist  von  dem  Vergleiche  die- 
ses Zusatzes  mit  einem  langen  Gewände  hergenommen, 
indem  durch  denselben  bewirkt  wird,  dass  der  Vers 
gleichsam  mit  einem  langen  an  der  Erde  schleppenden 
Gewände  angethan  werde» 

e)  und  Sdlol   Dieses  besteht  in  dem  Zu- 

satze  eines  vuhenden  Buchstaben  zu  einem  Fusse,  wel- 
cher am  Ende  einen  ^  hat.  Dieser  Zusatz  ist 

mit  der  Schleppe  eines  Kleides  verglichen,  denn 
und        wovon  und  Sütel  abzuleiten  ist,  bedeu- 

ten »mit  einer  Schleppe  versehn«. 

d)  Diese  Vermehrung  besteht  in  dem  Zu- 

sätze eines  ruhenden  Buchstaben  zu  dem  Fusse  an 
dessen  Ende  eine  vJL_xk>  ist.    Es  ist  also  diese 

bei  der  w-***»  eben  das,  was  die  vorhergehende  bei  dem 
tXji  ist.  Das  Wort  bedeutet  vollständig  machen, 
weil  durch  den  Zusatz  des  ruhenden  Buchstaben  der 
vorhergehende  Vokal  verlängert  wird. 

2.    Der  Veränderungen,  welche  in  der  Verkür- 
1  Eung  bestehn,  giebt  es  neun* 

•  a]  v_nX>.    Diese  besteht  in  dem  Wegwerfen  der 
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wa— *~  am  Ende  des  Fusses.  Das  Wort  sjSoi 
t  das  Wegnehmen,  die  Verringerung. 

h]  s-Alas.  Das  Wort  bedeutet  das  Wegnehmen, 
Abkneipen;  allein  die  Metriker  stimmen  in  der  An- 
gabe dessen,  was  es  sei,  nicht  überein.  Einige  sagen: 
»es  sei  das  Ausfallen  der  J*ä3  w**«,  aus  der  Mitte  des 
Fusses«  andere  »es  sei  das  Ausfallen  der  vJu —«,">■ 
am  Ende  des  Fusses  und  das  Ruhen  des  zweiten  Buch- 
staben der  J*ä2  waa*»  vor  ihm.  In  Rücksicht  auf  die 
Quantität  der  Sjlbe  im  Fusse  ist  es  gleich,  nur  die 
Erklärung  der  Veränderung  ist  verschieden. 

c]  /*23.  Das  Wort  bedeutet  das  Abkürzen 
und  die  Veränderung  besteht  im  Wegwerfen  des  ruhen- 
den Buchstaben  von  der  vJU*>  v**"  uua*  dem  Ruhen 
ihres  bewegten  Buchstaben. 

d]  jti.  Dieses  Wort  bedeutet  das  Abschnei« 
den  und  die  Verkürzung  besteht  in  dem  Wegwerfen 
eines  ruhenden  Buchstahen  von  dem  vXjj  und  in 
dem  Ruhen  des  Buchstaben,  welcher  vor  ihm  steht. 

c]  Od..  Das  Wort  bedeutet  »das  vollkommene 
Abschneiden«  und  die  Verkürzung  besteht  in  dem 
Ausfallen  eines  ^  von  dem  Ende  eines  Fusses. 

f]  jjui.  Das  Wort  bedeutet  »das  Verstüm- 
meln« und  die  Verkürzung  besteht  in  dem  Ausfallen 
eines  ßsj*        von  dem  Ende  des  Fusses. 

g]  sjJS.  Das  Wort  bedeutet«  Abdecken  »und 
die  Verkürzung  besteht  in  dem  Wegwerfen  des  sieben- 
ten bewegten  Buchstaben. 
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h]  v_aS..  Das  Wort  bedeutet  »das  Stillst« 
hen«  und  die  Verkürzung  bestellt  in  dem  Ruhen  cl« 
siebenten  bewegten  Buchstaben. 

i]  >«^.  Dieses  Wort  bedeutet  das  Abschrie 
den,  und  die  Verkürzung  besteht  darin,  dass  von  eleu 
ersten  Fusse  des  Verses  der  erste  Buchstabe  weggelas 
sen  wird.  Chalil  ben- Ahmed  und  diejenigen,  welch« 
ihm  gefolgt  sind,  sagen,  dass  s>f>  das  Wegwerfen  ei 
nes  Buchstaben  von  dem  £ im  Anfange  de« 
Verses  sei,  und  wollen  dasselbe  nicht  auf  die  aus- 
gedehnt wissen;  da  hingegen  andere  behaupten,  dass 
es  das  Wegwerfen  eines  Buchstaben  vom  Anfange  des 
Verses  sei,  gleichviel,  ob  dieser  Anfang  ein  £ y*s>  sXj^ 
sei  oder  nicht,  nur  dürfe  auf  den  weggeworfenen 
Buchstaben  kein  ruhender  folgen,  damit  dadurch  nicht 
der  Anfang  mit  zwei  ruhenden  gemacht  werde,  und 
suchen  dieses  durch  eine  grosse  Menge  von  Beispielen 
aus  den  besten  Arabischen  Dichtern  zu  beweisen,  in 
welchen  der  Aufaug  des  Verses  kein  ^  ist. 

Hierzu    muss   ich   noch    die   Bemerkung  fügen, 

dass  das  >«y>  der  allgemeine  Name  dieser  Verkürzung 
sei,  und  dass  dieselbe  in  verschiedenen  Metris  auch 
verschiedene  Manien  habe,  welches  folgende  sind  *]. 

1.        ii.    So  heisst  die  Verkürzung  das  Tusses 


*)  Wenn  in  einem  Fusse,  in  welchem  das  j»^>  zulässig  ist,  das- 
selbe nicht  angewendet  wird ,  so  nennen  ihn  die  Metriker 
j jifc*  vollständig. 
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o--  in  den  Metris  J^j^b  und  SJylBS*.  Die  Benen- 
nung ist  hergenommen  von  dem  Ausdrucke  iü^ÜU  ^ 
»ein  zerbrochener  Zahn«,  weil  der  verkürzte  Fuss  da- 
mit verglichen  wird. 

2.  s,«.  »n  r>  So  heisst  dieselbe  in  dem  Fusse 
a^cU*  in  dem  Versmaase  ^s^.  Der  Name  ist  herge- 
nommen von  dem  Ausdrucke  v^act  ^  »ein  Stier, 
welcher  ein  Horn  veiiohren  hat«. 

3.  Diesen  Namen   fuhrt  die  Verkürzung 

im  Fusse  qUcLm  im  Versmaase  ^  jP.  Der  Name  scheint 
von  der  Bedeutung  des  Wortes  vy>  »er  ist  durch- 
hohrt  worden«  hergenommen  zu  sein.  conf.  §.  11.  6. 


§.  11. 

Von  den  Namen,  welche  zwei  Veränderungen, 
die  in  einem  Fusse  verbunden  sind,  erhalten. 

1.  So  wird  die  Verbindung  der  Verände- 
rung A3  und  ip-ö  im  Fusse  q  genannt.  Der 
IV»  me  bedeutet  das  Zerbrochen  sein  des  Zahns  vom 
Grunde  aus. 

2.  pjdi*   So  wird  die  Vereinigung  der  Vcrändcrun- 

£en  und  v-oc  in  dem  Fusse  axlcU/>  genannt.  Der 

Naine  heisst  das  Zerbrechen,  weil  dieser  Fuss  mit 
dem  Zahne  verglichen  wird,  dessen  Hälfte  zerbro- 
chen ist. 

o 

3.  Mit  diesem  Namen  wird  die  Vereini- 


Digitized  by  Google 


gung  vom  und  uafii  in  dem  Fusse  q^UU^  genannt. 
Die  Veränderung  ist  mit  der  Biegung  im  Hörne  des 
Widders  verglichen  und  davon  der  Name  entlehnt. 

4*  Dieser  Name  bezeichnet  die  Vereinigung 

yuac  und  Jtftc  in  dem  Fusse  ^yleli*  und  der  Name  ist 
deswegen  gewählt,  weil  man  den  Fuss  mit  dem  Stiere 

verglichen  hat,  dem  die  Hörner  mangeln  ^>1. 

5.  So  heisst  die  Vereinigung  Tom  {J>  und 
im  Fusse  ^i^U*.    Es  ist  der  Name  hergenommen 

von  dem  Ausdrucke  0fjtl\  j&  die  Eigenschaft  des  Auges, 
wenn  dessen  Augenlieder  umgewendet  und  geborsten 
sind. 

6.  v/>»    Mit  diesem  Namen  wird  die  Vereini- 
gung von  py>  und  US  in  dem  Fusse  u^U*  bezeichnet. 

Der  Fuss  heisst  Vj — >t>  weil  in  seinem  letzten  Theile 
vy>  vastatio  ist.  Nach  Andern  ist  der  Name  von  dem 
Ausdrucke  J*»Jt  hergenommen,  welcher  bedeutet 

»der  Mann  hat  beide  Ohren  durchbohrt«  *). 

7*  jäj.    Diesen  Namen  erhält  die  Vereinigung  vom 


*)  Dieser  Name  kommt  mit  dem  §.  10  No.  3.  angeführten,  wenn 
das  **jS*>  im  Versmaasc  statt  findet,  übercin.  Es  scheint 

mir  dieses  nicht  unrichtig  zu  seyn,  wenn  gleich  Andere  für 
den  zweiten  Namen  ^*js>  setzen.  Es  darf  uns  übrigens  nicht 
wundern,  dass  die  Metriker  sich  des  nemlichen  Wortes 
zweimahl  bedienten,  weil  die  Veränderungen  so  vielfach 
sind  und  es  schwer  ist,  Kunstausdrücke  dafür  zu  finden. 
Die  Schwierigkeit  zeigt  sich  auch  in  der  Wahl  mancher^ Wörter. 
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joA>  und  jfa5  im  Fusse  ^j**  und  q^I».    Der  Name 

Ittll  hergenommen  seyn  von  dem  Worte  j  Yj ,  wel- 
ches das  Abschneiden  des  Schwanzes  bedeutet  *). 


§•  12. 

Veränderungen,  welche  die  einzelnen  Versfüsse 
nach  der  Ansicht  der  Arab.  Metriker  zulassen. 

Die  Arabischen  Metriker  Suchen,  wie  die  vorher 
aufgeführten  Kunstausdrücke  zeigen,  deutlich  zu  ma- 
chen, wie  durch  Veränderungen  (  Abkürzung  oder  Zu- 
satz) die  Quantität  des  Grundfusses  verändert  werde. 
Sie  bedienen  sich  aber  zur  Bezeichnung  eines  abgekürz- 
ten Fusses  nicht  des  abgekürzten  Kunstausdruckes  selbst; 
sondern  sie  wählen  dazu  ein  neues  Wort,  in  dessen 
Wahl  die  Metriker  aber  auch  nicht  immer  überein- 
stimmen, so  wie  auch  zuweilen  »eine  verschiedene 
Ansicht  über  die  Veränderung  des  Grundfusses  statt 
findet  In  der  Wahl  des  Wortes  bemerkt  man  den 
Grundsatz,  dass  das  Wort  eine  grammatische  Form 
habe,  so  dass  die  Ableitung  vom  Verbo  J*-«-*  sicht- 
bar sei«  Stimmt  ein  solcher  abgeleiteter  Fuss,  mit  ei- 
nem der  10  Grundfiisse,  wie  es  zuweilen  der  Fall  ist, 


*)  Es  giebt  Metrik  er,  welche  den  Ausdruck  blos  beim  Fas- 
te ^yi^i  anwenden,  indem  sie  beim  Fusse  ^  "MJ*  sagen, 
dass  in  Ihm  die  Veränderungen  «Ia3  und  JJc^  statt  haben. 
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überein,  so  wählen  sie  zu  der  Bezeichnung  das  Wort 
des  Grundfusses. 

1.  Der  Grundfass  o~*  wird  verändert  a)  in 
Ayä  o  —  (mit  gedehnter  Endsylbe)  indem  das  0  wegge- 
worfen wird  und  das  J  seinen  Vokal  verliert.  Dieser 

>  » » 

verkürzte  Fuss  heisst  jj***  (vergl.  b.  In  o>*i  o  -  o 
indem  das  0  weggeworfen  wird.  Der  Fuss  heisst  dann 
0»j*&«  [vergl.  (ja^].  c)  In^U*--.  Es  wird  das  vJ  weg- 
geworfen,  so  dass  bleibt,  wofür  man  aber  1*$ 

sagt.  Der  Fuss  heisst  p^.d)  In  JÜ.  Es  wird  zuerst 
das  o  weggeworfen,  so  dass  rf^*  bleibt  und  dann  auch 
das  0.    Für  3yl  sagt  man  aber  j**.    Der  Fuss  heisst 

e)  In  Jjii  u-  Es  wird  neml.  von  die  Sylbe 
weggeworfen,  so  dass  yd  o-  bleibt,  wofür  die  Metri- 
ker  jj^  sagen.  Der  Fuss  heisst  U^iX^.  f)  Endlich  in  ji, 
indem  zuerst  die  Sylbe  ^  wegfallt,  so  dass  y&  übrig  bleibt 
und  nun  wird  wieder  einer  von  den  drei  Buchstaben 
weggeworfen,  so  dass  oder  y  oder  ^  übrig  bleibt, 
wofür  die  Metriker  Ji  sagen*  Dieser  so  verkürzte  Fuss 
wird  yü!  genannt. 

2.  Der  Grundfuss  cJLclä  -u-  wird  verändert :  a]  In 
0bUb  -o—  mit  gedehnter  Endsylbe,  und  dann  heisst 
der  Fuss  vergl.  J-oOG.  Es  wird  nemlich,  so  erklä- 
ren  es  die  Arab.  Metriker,  an  das  ruhende  c,  noch  ein 
0  gefugt  und  da  die  Aussprache  dieses  zweiten  0  ohn- 
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möglich  ist,  da  das  vorhergehende  ruht,  so  muss  das 
eine  0  in  ein  t  verwandelt  werden»  Ein  solcher  Fuss 
kommt  nur  am  Ende  eines  Verses  oder  Halbverses  vor 
und  der  Rheim  ist  Wohl  die  Ursache  davon»  Auffal- 
lend ist  die  Erklärungsweise  der  Arab.  Metriker,  denn 
man  kann  ja  eben  so  gut  sagen,  es  werde  zur  Deh- 
nung der  Sylbe  ein  I  eingeschoben»  b]  In  qj^cIS  -u  — 

und  der  Fuss  heisst  dann  Ji^  vergl.  JucJy.  Auch  dieser 
Fuss  kommt  in  der  Regel  nur  am  Ende  des  Verses 
Tor,  welcher  dadurch  hypercatalecticus  wird.  Die  Ara- 
bischen Metriker  sagen,  es  werde  zu  dem  Fusse  qUIS 
die  Sylbe  &  hinzugesetzt,  und  dann  werde,  um  die 
Verbindung  zu  erleichtern,  dass  letzte  0  des  Fusses 
^1*15  in  ein  \  verwandelt.  Dadurch  werde  dieser  dann 

qj^UI*.  cJIn^U*  —  und  der  Fuss  heisst  dann  rjN  8* 
Das  ruhende  0,  sagen  die  Metriker,  werde  weggeworfen 
und  das  vorhergehende  J  ruhe,  so  entstehe  J^l5»  Dafür 
bedienen  sie  sich  des  Ausdruks  ^U$.  d]  In  Dieser 

Fuss  heisst  (vergl.  ^j*^).  Es  soll  nemlich  das  ru- 

hende \  wegfallen,  und  so  der  erwähnte  Fuss  entstehn. 

&    Der  Grundfuss  ^^cIm  y  wird  verändert  a] 

In  ^Jyu*  und  der  Fuss  hat  dann  den  allgemeinen 

Namen  vy>f  und  den  besondern  im  Metro  ^  jP.  Die 
Veränderung  erklärt  man  so,  dass  yo  ist  weggeworfen 
und  ^IacI*  bleibt.    Dafür  gebraucht  man  das  Wort 

üJyu*.  b)  In  o^cli  -o-  und  der  Fuss  wird  'jüü  genannt 
[vergl.  j*Jb].  Diese  Veränderung  soll  so  entstehn.  Es 
wird  das  r  des  Fusses  q^U*  weggeworfen,  dass  d**^ 
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 bleibt  und  dann  wird  das  ^  hinausgestossen.  c) 

In  iy&*  u  und  der  Fuss  heisst  \->j>\  (vergl.  yy>  §• 

11,  6.).  Die  Entstehung  erklärt  man  so«  Es  werde  zu- 
erst s>  weggeworfen,  das  bleibe,  und  darauf  das 
D,  wodurch  J^li  — o  entstehe.  Dafür  sagen  die  Me- 
triker 'iyö*.  d)  In  u—  Es  wird  nemlich,  wie  sie 
sagen ,  ^  weggeworfen  und  bleibt  Dafür  bedie- 
nen sich  die  Metriker  der  grammatischen  Form  ^ye. 
Der  Fuss  heisst  vJ$<>^  (vergl.  o^>).  e)  In  u-u- 
indcm  das  ^  hinausgestossen  werde.    Der  Fuss  hat 

dann  den  Namen  {je?**  (  vergl.  <j5cu3).  f.  In  u~  u, 

indem  das  0  wegfalle.  Der  Fuss  heisst  dann  ^Jji^nA 
[vergl.  yJS]. 

4.    Der  Grundfuss  ^bUU  wird  verwandelt: 

a)   In    Die  Metriker  erklären  dieses  folgen- 

dermassen.  Es  werde  die  Sylbe  tfi  weggeworfen,  dann 
werde  das  zweite  \  weggeworfen  und  das  J  seines  Vo- 
kals beraubt,  so  dass  jlcü  bleibe.  Für  dieses  sagen  die 
Metriker  Juf  und  der  Fuss  heisst  jL\  (conf.  fi).  b) 
In  ..»^Ui  -u-—  mit  Dehnung  der  letzten  Sylbe.  Die 

Entstehung  dieses  Fusses  erklären  die  Metriker  auf  fol- 
gende Weise.  Man  setzt  zu  dem  Fusse  ein  ruhendes 
G,  verwandelt  das  eine  G,  wie  beim  Fusse  we- 
gen der  Schwierigkeit  der  Aussprache  in  ein  \,  so  dass 


Dieser  mmlieli,  welchen  tlie  Metriker  Otf^Jf  ^y+J?^>\  (mit 
veiiiuiiiieiieiu  IMiock;  nctiuco. 
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)|der  Fuss  -„—wird.   Da  aber  drei  i  in  einem 

I  Worte  vorkommen,  so  wird  das  I  und  o  in  zwei  15 
1  verwandelt,  so  dass  a^li  entsteht,  wofür  man  ^LJUl* 
schreibt.   Dieser  Fuss  kommt  nur  am  Ende  des  Verses 
Tor  und  heisst  £~  (vergl.  c)  ^„„.^ 

mit  gedehnter  Endsylbe.  Die  Erklärung  ist  wie  die 
vorhergehende,  nur  kommt  noch  das  Wegwerfen  des 
zweiten  ruhenden  Buchstaben  t  hinzu,  und  deswegen 
heisst   auch  der  Fuss  0^  (vergl.   ^  und 

O*^)-  d)  !n  o^u"  mit  gedehnter  Endsylbe.  Es 
wird  diese  Verwandlung  durch  das  Wegwerfen  des0  und 
das  Ruhendeso  erklärt,  so  dass  obUÜ  bleibt,  wofür 
die  Metriker  sagen.   Dieser  Fuss  führt  den  Na- 

men )yaS*  [vergl.  yd].  e)  In  °0*S  uo_  mJl  gedehnter 
Endsylbe.  Es  wird  wie  bei  der  vorhergehenden  Ver- 
änderung das  0  weggeworfen  und  für  obUli  gesagt 
0bUt_i  und  dann  noch  das  erste  ruhende  I  ausgestos- 
sen.  Wegen  dieser  doppelten  Veränderung  wird  der 
Fuss  jyai*  (vergl.  ^  und  y<ä)  genannt  f) 

m  cr-*-^1-3  -u-  Diese  Verwandlung  wird  so  beschrie- 
ben. Das  oJ  wird  weggeworfen  und  ^L-cLj  bleibt 
übrig,  wofür  die  Metriker  sich  des  Wortes      »,  r[_i 


bedienen.    Dieser  Fuss  wird  genannt  (veral. 

>    g)  ln  o^*  üu-  welches  die  Metriker  so  er- 
klären.   Es  wird  die  Sjlbe  ^  weggeworfen,  so  dass 
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ibb*  übrig  bleibt,  dann  wird  noch  das  erste  ruhende  \ 
ausgestossen  und  für  ^Lo  sagen  die  Metriker  q!«*.  Der 
Fuss  heisst  dann  OjiXsf  (vid.  cr^>  und  u*Xj>). 
h)  In  ^y***  Es  wird  entweder  das  £  weggewor- 
fen, so  dass   bleibt  oder  das  i,  so  dass  ^'^13 

bleibt,  oder  man  kann  auch  sagen  das  t  wird  ausge- 
stossen  und  es  ruht  des  J,  so  dass  der  Fuss  ^^13  wird. 
Für  dieses  bedienen  sich  die  Metriker  des  Wortes  °Jy^ 
and  man  nennt  den  Fuss  [vid.  e*-**^'!*    i)  In 

ou-~  Es  wird  das  erste  ruhende  t  weggewor- 
fen, sagen  die  Metriker,  und  der  Fuss  heisst  dann  0#J? 
fvid.  o^>].  k)  In  obUli  -u-w  Diese  Veränderung 
besteht  in  dem  Wegwerfen  des  0  vom  Ende  und  heisst 
vJ,fc=a*  (vid.  \J&=>).  1)  In  olJ  oo-o.  Zu  der  vor- 
hergehenden  Veränderung  kommt  noch  die  Wegwerfung 
des  ersten  ruhenden  I  und  der  Fuss  heisst  daher  Jy^» 
vergl. 

5.  Der  Grundfuss  ^i^ti-o--  *)  wird  verändert  in 
o^li  -o-o  indem,  wie  sie  sagen,  das  letzte  0  wegge- 
worfen wird.    Dieser  Fuss  heisst  o^i^a*  (vergl.  sjtf). 

6.  Der  Grundfuss  ^L^£li  ~u-**)  wird  verändert 


*  Dieser  ncmlicli,  welchen  die  Metriker  Ol_jjJ|  £ 9 ^ajl  (mit 
getrenntem  Pflocke)  nennen. 

•)  Dieser,  welchen  die  Metriker  Jü^Jt  g^+^V+tt  (mit  verbunde- 
nem Pflocke)  nennen. 
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o.  In  0tähmA  --o—  mit  gedehnter  Endsilbe.  Es 
wird  noch  ein  0  hinzugesetzt  rfL&£+  Da  aber  die 
Aussprache  durch  die  zwei  0  schwierig  ist,  so  wird 
das  eine  in  ein  \  verwandelt  und  so  entsteht  der  Fuss 
welcher  JUX*  heisst  (v.  J**Xi>  b.  In  ^IcLÜ  u-u-  mit 
gedehnter  Endsylbe.  Es  wird  zu  der  Torigen  Verände- 
rung noch  das  Ausstossen  des  <j*  gefugt  und  nun  ent- 
geht o%^>  woßr  d»e  Metriker  q^ULJmu-o-  sagen» 
Der  Fuss  heisst  JÜ*  (vid.  JyuJa  et  c.  In 

0bUXft*  - uo—  mit  gedehnter  Endsylbe.  Zu  der  ersten 
Veränderung  wird  noch  das  Ausstossen  des  o  gefugt, 
so  dass  der  Fuss  °oy*£!*  wird,  wofür  die  Metriker  den 
tarnen  0^jüm  gewählt  haben.  Der  Fuss  heisst  ^Jqa  JIJu 
(vid.  J-ckXj  und  ^^-L).  cf.  In  q1-^*  oou  —  mit  ge- 
dehnter Endsylbe»  Die  Veränderung  wird  so  beschrie- 
ben. Zu  der,  welche  in  dem  vorigen  Fusse  beschrieben 
ist,  dass  der  Fuss  aM  »av— --o  —  wird,  kommt  das 
Ausstossen  des  so  dass  0^U£u  u-o—  wird,  und  das 
Ausstossen  des  o,  so  dass  $jcu  oou  —  entsteht,  wofür 
die  Metriker  ^U1«S  sagen.  Der  Fuss  heisst  JtJo» 
(yid.  J-uJj  et  ^>   e.  In  Man  wirft  das 

0  weg  und  lässt  das  vorhergehende  i  ruhen,  so  dass 
i*OmA  bleibt   und  dafür  sagen  die  Metriker 
Der  Fuss  heisst  g^Läi  (vid.  £bü).  /  In  u—  Zu 

der  vorigen  Veränderung,  wodurch  der  Fuss  JL«JilI 

7 
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wurde,  kommt  noch  das  Ausstossen  des  u«,  «O  das 
$J&  o—  bleibt  und  dafür  sagen  die  Metriker  a-^tf 
Der  Fuss  heisst  ^d.  j-^S  und  o-*3-*  # 

In  o^cli*  v-o-.    Es  besteht  diese  Veränderung  in  dem 

Ausstossen  des  <j*,  so  dass  j^^tf*  übrig  bleibt,  wofür 
die  Metriker  sagen*  Der  Fuss  heisst  oJ*#  (vergL 

c^>).  h.  In  J^JÜ  uou— •  Es  wird  das  u»  ausgestos- 
sen,  und  die  Form  desFusses  ist  dann  otoo-o-  Dann 
wird  das  u5  weggeworfen  und  es  bleibt  wofür 
die  Metriker  ^xU*'  sagen.  Der  Fuss  heisst  4***** 
0^>>  *.  in^Uau-oo-  Es  wird  das  iJ ausgeflossen,  so 
dass  ^Loli  bleibt,  dafür  wählen  die  Metriker  die  Form 
qIääU.  Der  Fuss  ist  unter  d.  Namen         bekannt  (v.  ^^b). 

7.  ^J^uJli  — u-  *)  wird  verändert:  o»  in  qJ^j* 
v— .  Es  wird  zuerst  das  weggeworfen,  so  dass 
^j£&*  u.v  bleibt  und  dann  wird  das  #  weggeworfen 
und  das  J  ruht  Daraus  entsteht  der  Fuss  3jj*£,  für 
welchen  die  Arab.  Metriker  ^j—t^jui  gebrauchen*  Der 
Fuss  ist  o^ä*  .«n  5  <t  benannt  (yid.  und 
5.  In  o^jÄ^  —  uu,  indem  das  Cj  wegfällt,  der  Fuss 
heisst  vJjä&o«  c.  In  ^icU*  o-u-.  Es  wird  das  <j*  weg- 
geworfen und  nun  bleibt  der  Fuss  ^Ufo#i  wofür  die 

*)  Dieses  ist  der  Fasi,  welchen  die  Metriker  von  dem  vorher- 
gehenden unterscheiden  and  *2ji\  (nut  getrenntem 
Pflocke )  nennen. 
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flrah.  Metriler  eich  des  Ausdruck«  01  nL  u  bedienen. 
|Der  Fuss  heisst  [yergl. 

I        8)  Der  Grundfuss  o^iii  0  wird  verändert: 

a  In  0^UIi  -o—  mit  gedehnter  Endsylbe.   Es  fallt,  sa- 
gen die  Metriker,  zuerst  das  $  weg  und  bleibt  o&iu 
-ti-o,  dann  wird  das  o  seines  Vokals  beraubt  und 
nun  ist  der  Fuss  oM— juU  «u— .    Dafür  sagen  die  Ara- 
bischen Metriker  Der  Fuss  heisst  ^-6* 
(vergl.       und  sj^).   b)  In        _u_   Es  wird,  wie 
im  vorhergehenden,  zuerst  der  Fuss  in  oSüdU  _u-v 
verwandelt  und  dann  wird  das  o  mit  seinem  Vokale 
weggeworfen,  wodurch  der  Fuss  SÜU  -a-wird.  Für  dieses 
sagen  die  Metriker  Der  Fuss  heisst  o^äX«  ugjJo* 
(yergl.  ^  et  uääT)   c)  In  ^£riT  uu  — .   Erst  wird  das 
\J  weggeworfen  und  der  Fuss  wird  &%ma  v— u,  dann 
wird  3  ausgestossen  und  nun  wird  der  Fuss  o&muu-u 
und  nun  fallt  noch  das  o  mit  seinem  Vokale  weg,  wo- 
durch &m  00  mm  entsteht   Für  dieses  sagen  die  Arab* 
Metriker  ^Li.   Der  Fuss  wird  liyft^h«  genannt 
[wgl.        und  ULäT].   d)  In  Es  werden  die 
beiden  Sjlben  oTf  weggeworfen  und  der  Fuss  bleibt 
^  wofür  die  Metriker        sagen*   Der  Fuss  heisst 
M  [vergL  |JU>]«   e]  In  oSui  uu.u.   Es  fällt  zuerst 
<W  vJ  weg,  wodurch  o^^jm  o— u  entsteht,  und  dann 
*ird  das  3  ausgestossen,  so  dass  oüuu-u  übrig  bleibt 
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Dafür  ßagen  die  Metriker  £>%S.  Der  Fuss  heisst  **± 
(vergl.  J^>).  f.  In  ojj  ■«*  «...  mit  gedehnter  letzte? 
Syibe.  Es  wird  der  Vokal  des  o  weggeworfen.  Dei 
Fuss  heisst  \J£>a  (vergl.  v^).   g.  In  mmm%  Es 

wird  das  o  mit  seinem  Vokale  weggeworfen,  so  dass 

VjiÜZ  bleibt.   Dafür  sagen  die  Metriker  ^yd*.  Der 

Fuss  heisst  vJj^Xo  (vergl.  U-W).   Ä.  In  p^ü  u  mit 

gedehnter  letzter  Sjlbe.  Zuerst  wird  das  o  ausgestossen 
und  der  Fuss  ist  otf^i  0_.u  und  dann  wird  der  Vo- 
kal vom  o  weggeworfen,  und  es  entsteht  o^L*  u— , 
wofür  die  Metriker  ^ijä  sagen.  Der  Fuss  heisst  oyt^ 
xjßy*  (vergl.  ^  und  *.  In  pJ^mi  u— .  Es 

wird  das  l3  weggeworfen  und  der  Fuss  wird  otf^JLi 
u  — u  und  dann  das  o  mit  seinem  Vokale  weggeworfen; 
so  dass  V  entsteht,  wofür  die  Metriker  DJ>«3  ge- 
brauchen.   Der  Fuss  wird  ü>j&£a         genannt  (vergl. 

und  UM).  k.  In  o^ii  ümU.  Man  wirft  nem- 
lich  das  o  weg,  wodurch  o^JLi  entsteht,  wofür  die 
Metriker  dann  o^i  setzen.  Ein  solcher  Fuss  heisst 
OJ*^  (  vergl-  u^).  I.  In  o^ß  -u-u.  Man  wirft  nem- 
lich  das  y  hinaus  und  so  entsteht  o&lii  wofür  die  Me- 
triker oieli  sagen.    Der  Fuss  heisst  (vergl-  Jb). 

9.   Der  Grundfuss  u-uu-  wird  verwandelt 

a.  In  0~LAm  o  Es  wird  nemlich  der  Vokal  des 

J  weggeworfen  und  so  entsteht  wofür  die  Me- 


Digitized  by  Google 


f  —    101  — 

ipLer  qUcU*  sagen*  Dieser  Fuss  heisst  y»**»  [vergl. 
h*}  In  e^ii*  ü-u-  Es  wird  das  J  hinausgestos. 
j*n,  so  dass  der  Fuss  ^lii  u.o.  entsteht,  wofür  die 
^etriker^U*  sagen.  Der  Fuss  heisst  JyU*  (v.  JJfc>  c)  In 
<u-*lü  u— o.  Es  wird  zuerst  der  Vokal  vom  J  weg- 
geworfen,  und  daraus  entsteht  der  Fuss  v— . 

find  nun  wird  das  a  weggenommen,  so  wird  ^iilii 
»-.u,  wofür  die  Metriker  j^Ui  sagen.  Der  Fuss  heisst 
(vergl.  d)  In  j^i  Es  wird  cr-ä 

Weggeworfen  und  das  vorhergehende  J  des  Vokals  be- 
raubt. So  entsteht  £üu,  wofür  die  Grammatiker  ^j*} 
sagen-  Der  Fuss  heisst  vJJ*u  (vergl.  vJiLä).  e)  In  .^U& 
,Uü-  Es  wird  das  ^  weggeworfen  und  dann  bleibt 
cjäfcfc-uu— ,  wofür  die  Metriker  jui^i  sagen.  Der  Fuss 

heisst         (vergl.  f)  In  ^j^o   Es  wird 

zuerst  der  Vokal  des  J  weggeworfen,  wodurch  der 
Fuss  ^ÄicLL*  o  wird  und  dann  wird  das  ^  wegge- 
worfen, so  dass  lyJS^i  entsteht,  wofür  die  Metriker 
0^  sagen.  Der  Vers  heisst  ^ai\  (vergl.  ^+«*).  g) 
o^i»  — u.  Es  wird  zuerst  der  Vokal  des  J  weggewor- 
fen, wodurch  der  Fuss  c^'üu  u— -  entsteht,  dann 
*>rd  das  0  weggeworfen  und  so  entsteht  o--u. 
Endlich  wird  das  j»  weggenommen  und  so  bleibt  v^i*£ 
— «j  wofür  die  Arab.  Metriker  'iy**  sagen.  Der  Fuss 
W  u^Il  (vergl.  uafcO*   h)  In  -u—   Es  wird 


das  J  weggeworfen,  so  dass  ^SiÜU  o-o-.  bleibt  und 
dann  wirft  man  das  >©  weg,  so  entsteht  qXdI3  «o— ,  wo- 
für die  Arab.  Metriker  ^JUtJ ,  sagen.  Der  Fuss  wird 
Jis>\  genannt  (vergl.  -^>). 

10.  Der  Grundfuss  ^lix*  uu.u-  wird  verändert» 
a.  Tn  0UifoM  — u— .  Es -wird  der  Vokal  des  vi  weg- 
geworfen, wodurch  ^JUlÜu  entsteht   Dafür  sagen  die 

Metriker  qUää^  —  u— .  Der  Fuss  heisst  (vergl. 
jU*o\).    b.  qIcU*  o-u— •   Es  wird  zuerst  der  Fuss  in 

JLlk*  — u—  verwandelt,  und  dann  das  o  ausgestos- 

sen.  So  bleibt  ^Üu.  Der  Fuss  wird  {joß^—A  genannt 

(vergl.  i>>3$)«    c  In  o*****  -oo—    Es  wird  zuerst  der 

Vokal  des  o  weggeworfen.    Es  bleibt  ^LliJu  —  u-  und 

dann  wird  das  t  ausgestossen ,  so  dass  <^Lo&>  entsteht, 

wofiir  die  Metriker  <|jUiüU  sagen.  Der  Fuss  heisst  J^jä« 

auch  uj^u  (vergl.  dß-  und  Jj^>   d)  In  ^pU*  uo  

Es  wird  nemlich  das  0  weggeworfen,  dem  J  der  Vokal 

genommen,  so  dass  £c&i  bleibt,  wofür  die  Metriker 

sagen.    Der  Fuss  heisst  (vergl.  jfaS).  e* 

In  ^  uo— .    Es  wird         weggeworfen  und  statt 

Ifcu  uu-  sagen  die  Metriker  ^  (  t\  Der  Fuss  ist  c\~4 

genannt  [vergl.  iL*],    f.  In  ^yd»   Es  wird  das 

O  weggeworfen  und  das  J  seines  Vokals  beraubt.  So 

entsteht  J*Uä*  uu— .    Darauf  wird  auch  noch  dem  e> 

sein  Vokal  genommen  J^cti&i  —  und  für  dieses  sagen  die 
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triker  ^yA**   Der  Fuss  wird  j***  £^Liu  genannt 
1.  jLS  und  jUtot)*   g)  In  Zuerst  wird  ^ 

Wgeworfen  und  so  entStent  Ü&  uu-,  dann  wird  dem 
p  sein  Vokal  genommen  und  für  l&*  — ,  welches  bleibt, 
fc^en  die  Metriker.        ...  Der  Fuss  heisst  X=A 
(Tergl,        und  ;U»t).    h)  In  ^UlttU  oo.u.  mit  ge- 
mimter Endsylbe.  Eis  wird  ein  a  am  Ende  hinzuge- 
bt ^iAixj».  Da  aber  dieses  sich  nicht  aussprechen  lässt, 
»  wird  das  eine  0  in  ein  \  verwandelt*   Der  Fuss 
feisst  JkXt  (vergl  J*_*X_3).   Er  kommt  nur  am  Ende 
des  Verses  vor.  i)  In  ^ji'^lcUx*  uu-u— »  Man  setzt  zu 
dem  Fusse  die  Sylbe  qj,  und  dann  wird  0  am  Ende 
in  ein  t  Terwandelt  Dieser  Fuss  heisst  J^a  (vergl.  iV**y) 
Dieser  Fuss  kommt  nur  am  Ende  des  Verses  vor,  und 
es  könnte  die  hinzukommende  Sylbe  recht  gut  als  eine 
überflüssige  betrachtet  werden*   k)  In  ~u- 
nut  gedehnter  Endsylbe.   Es  wird  zuerst  das  o  seines 
Vokals  beraubt  ^Uü&i  — o—  Für  dieses  gebrauchen  die* 
Metriker  ^Uaw  und  dann  wird  am  Ende  ein  D  hinzu- 
gesetzt   qaU&ammo.  Nun  wird  wegen  der  schwierigen  Aus- 
Sprache  ein  0  in  ein  \  verwandelt  0^jaXm^.    Der  Fuss 
kisst  /i-ai  JU*  (vergl*  J^iuT  und  ^Ufct).  e)  In 
--u™  Die  Veränderung  in  ^UKw«  ist  wie  die  vorher- 
ftbenden.   Dann  wird  qS  angehängt  ^LSs^,  wofür 
Metriker  Q^Uau*  sagen.     Der  Fuss  heisst 


i 


£j*  (vergl.  J**,?  und^U*!).  Auch  dieser  Fuss  kommt  nur 
am  Ende  des  Verses  vor  und  die  hinzugekommene  Syl. 
Le  kann  als  überflussig  betrachtet  werden,  m)  In  ^UiLi 
u-o  —  mit  gedehnter  Endsylbe.  Es  wird  zuerst  das 
seines  Vokals  beraubt  ^ictiüci  — u-,  dann  wird  o  weg- 
geworfen  c^flA»  u-u-.  Dann  wird  ein  0  angehängt  und 
da  zwei  0  zusammenkommen,  der  bessern  Aussprache  wegen 
das  erste  in  \  Terwandelt  ^SUlü  Auch  dieser  Fuss 
kommt  nur  am  Ende  des  Verses  vor.  n)  In  ^&aU>i 
o-u— .  Es  wird  das  o  seines  Vokals  beraubt,  dann 
wird  es  weggeworfen  ^Icüu  u-u-,  wie  im  vorhergehen- 
den,  dann  wird^j  angehängt  ^äIIäÜu  und  denn  das  er- 
ste D  in  t  verwandelt  ^Suiii  Der  Fuss  heisst  uo&a 
(vergl.         und  Auch  dieser  Fuss  kommt 

nur  am  Ende  des  Verses  vor  und  die  letzte  Sylbe 
kann  als  überflüssig  betrachtet  werden*  o)  In  q&*u 
-uu— ,  mit  gedehnter  Endsjlbe*  Es  wird  zuerst  das  o 
seines  Vokals  beraubt  ^  IrU  z*  —  o-,  dann  wird  das  t 
weggeworfen  .ou-,  wofür  die  Metriker 

sagen.  Am  Ende  wird  ein  D  hinzugesetzt*  Da  aber 
zwei  0  zusammen  kommen,  wird  das  erste  in  \  ver- 
wandelt ^l*z&.  Der  Fuss  erhält  den  Namen  JtJ^ 
(vergl.  JwuJü  und  Jj>),  Auch  dieser  Fuss  kömmt  nur 
am  Ende  des  Verses  vor.  p)  In  -uu— .  Die 

Verwandlung  in  ^Uili  -uu-  ist  wie  im  vorhergehen- 
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icn.  Es  wird  dann  die  Sylbe  &  hinzugesetzt  rfd*f** 
-üü — ,  welches  die  Metriker  in  <^UiL  yerändert  ha- 

len.  Der  Fuss  hat  den  Namen  J^j^*  (vergl.  J*iy> 
und  dj^y  Auch  dieser  Fuss  kommt  nur  am  Ende  des 
Verses  vor  und  die  Sylbe  kann  als  überflüssig  betrach- 
tet werden. 

Anm.  1.    Die  Arabischen  Metriker  haben  grossen 
Jleiss  auf  die  Erklärung  der  Verwandlung  der  Vers- 
tösse verwendet,  indem  sie  anschaulich  zu  machen  such- 
ten,  wie  ein  Versfuss  in  den  andern  Übergehn  könne. 
Die  Sache  ist  aber  auch  zugleich  dadurch  sehr  weit* 
läuftig  und  schwierig  geworden.    Die   grosse  Menge 
von  Kunstausdrücken,  welche  sie  dabei  angewendet  ha- 
ben ,  und  welche  nur  im  allgemeinen  den  .Begriff  der 
Verwandlung  in  sich  fassen,  nicht  das  besondere  ge- 
nug ausdrücken,  erschweren  besonders   noch  durch 
Aehnlichkeit  untereinander  die  Sache  sehr.    Es  lässt 
sich  auch  nicht  leugnen,  dass  diese  von  ihnen  ange- 
nommene Erklärungsweise  auf  grosse  Willkühr  beruht 
und  dass  sich  in  ihnen  kein  rhythmischer  Grund  auf- 
finden lässt,  so  dass  wir  denselben  auch  keinen  wis- 
senschaftlichen Werth  beilegen  können.     Bei  dieser 
Auseinandersetzung  hatten  wir  nur  im  Auge,  den  Le- 
ser in  den  Stand  zu  setzen,  die  Erklärungsweise  der 
Arabischen  Metriker  kennen  zu  lehren,  welches  zum 
Verständnisse  ihrer  metrischen  Werke  und  der  Scholi- 
asten  bei  Dichtern  von  Nutzen  seyn  kann« 

Anm.  2.    Es  muss  uns  auffallen,  dass  mehrere 
von   diesen  abgeleiteten  Füssen,  theils  Grundfussen, 
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theils  anderen  abgeleiteten  Fussen  gleich  sind.  Die 
Araber  halten  solche  gleiche  Versfusse  fiir  verschieden, 
weil  sie  sich  ihre  Entstehung  verschieden  denken,  und 
sagen,  die  Anzahl  der  Versfusse  der  .Gestalt  nach  sei 
37,  während  sie  der  Sache  nach  viel  grösser  ist  *). 

Anm.  3-  Ton  den  sieben  und  dreissig  Füssen, 
welche  die  Araber  der  Gestalt  nach  haben,  sind  fünf 
sowohl  abgeleitete  als  Grundfüsse  1)  qJ^**  u—  2)  ^Uli 

_u-   3)  0U*v.~.«  ~u-   4)  o  5)  .u~ . 

Drei  sind  nur  Grundfüsse  1)  qSUUU  u.uu.  2)  cjUUä* 
UU-.U-  3)  <&ijMk*  - — u  und  neun  und  zwanzig  nur  ab- 
geleitete:   1)  3y*  u—    2)  j£  u-   3)      oder  £  -  4) 

\    **  .       »fr»  ^.«•'fr»  Ol©«»  *     4  fr» 

4^3  o-u  5)  >i-u  6)  ^  —  7)  —  8)  J^uu 
~u  9)  5*f&  u— u  10)  ^ittfi  u-u-  fl)  ^Ul*  -u- 
12)  uu.  13)  uOfJ*  14)  oQf*  vuu-  15) 
-uu-  16)  üu —  17)  «^US  uutf.  18) 
iWi-li  „uu  19)  ^iyA  o —  20)  ^5UUxi  uu-u—  21) 
o^U^  uu-u«  22)  05^UiÄ^  23)  crJX-»£i 
~ uu-   24)  [pbZ  uu-   25)  ^-&*J  «u—   26)  ctf  


*)  Wir  haben  früher  die  Anzahl  der  Versfusse  nur  auf  29 
angegeben.  Wir  thaten  dieses,  weil  am  Ende  des  Verses 
eine  gedehnte  Sylbe,  welche  ohnstreitig  durch  den  Einflass 
des  Rheims  bewirkt  ist,  keine  Ursache  der  Annahme  eines 
besondern  Fusses,  wie  die  Arab.  Metriker  ihn  annehmen,  in 
seyn  schien. 


■ 


Digitized  by  Google 


.u-o   27)  oSU3  ..o   28)  ^U&Js  mm u-  29)  ^UÜU 

v-u— 

"  I 

§•  13- 

Von  dem  Verhältnisse  iweier  Veränderungen 
in  einem  oder  mehreren  Versfüssen,  welche 
die  Arabischen  Metriker  unter  den 
Kamen  KgftW,  *&j*9  KaibCi 
begreifen  *). 

1»  Unter  dem  Worte  JuSU*  verstehen  die  Arabi- 
schen Metriker  das  Verhältnis  von  zwei  ruhenden 
Buchstaben  zueinander,  welches  bewirkt,  dass  sie  bei- 
de ruhen  ,  aber  nicht  beide  ausgestossen  werden 
können;  sondern  dass,  wenn  der  eine  ausgestossen 
wird,  der  andere  nothwendig  stehen  bleiben  muss» 
Dadurch  wird  bewirkt,  dass  ihre  beiden  Veränderungen 
gleichsam  entgegenstehend  (^)  sind,  indem  sie  nicht 
beide  vereinigt;  aber  wohl  beide  aufgehoben  werden 
können.  Der  Name  juSU*  ist  hergenommen  von  v^b"* 
welches  so  viel  ist  als  K^U»,  denn  da  die  beiden  vJb^ 
nicht  vereinigt  werden,  so  kann  man  von  ihnen  sagen, 
dass  sie  gegenseitig  ergänzende  sind.  Dieses  Verhältoiss 
findet  sich  in  den  Metris  dijb,  OugX*,  ß},  ,  ^f, 
k*j9  und 


*)  Die  Angaben  dieser  Verhältnisse  werden  dadurch  wichtig,  dato 
sie  uns  den  Gebrauch  der  Versfusse  lehren. 
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a)  J*^.   Es  findet  sich  in  allen  Theilen  des 

Verses,  ausser  in  dem  letzten  Fusse  der  ersten  und 
zweiten  Hälfte,  zwischen  den  Buchstaben  ^  und  0  des 
Fusses  {Jlkc\m,  indem  sie  beid*e  stehen  bleiben;  doch 
nicht  beide  aufgehoben  werden  können.  Es  ist  die 
Veränderung  jjaö  und  das  US  in  dem  Fusse  gebräuch- 
lich, doch  so  dass  sie  nicht  beide  zugleich  angewendet 
werden  können,  sondern,  wenn  eine  von  beiden  an- 
gewendet wird,    so  muss  die  andere  unterbleiben. 

Man  bildet  den  Fuss  qIcIaa  und  j**U*;  aber  nicht  j^li* 

b)  In  diesem  findet  das  Verhältniss 
zwischen  dem  0  des  Fusses  ^^Uli  und  dem  t  des  auf 
ihn  folgenden  Fusses  statt.  Die  Sylbe  des 
Fusses  ^yftLeli  und  das  Ii  des  folgenden  ^X^Ls  sind  zwei 
benachbarte  u-****  von  zwei  benachbarten  Versfüssen. 
Eben  so  q5  von  cji^cli  des  u^jß  und  Ii  von  ^s^li, 
welcher  auf  ihn  folgt,  und  wenn  einer  von  den  beideu 
v**-«  eine  Veränderung  (vjb*j)  erleidet  und  dadurch  der 
ruhende  Buchstabe  wegfällt,  so  ist  der  andere  frei  von  Lib^. 
Manjkann  aber  so  die  beiden  v-a*~  unverändert  lassen. 
Aber  was  das  ^Ulä  des  zweiten  Fusses  und  das 

des  fünften  Fusses  betrift,  so  ist  nicht  das  Verhältniss 
von  iuäUrf  zwischen  dem  a  und  dem  \  dessen,  was 
folgt,  weil  ihre  beiden  Nun  in  einem  Od^  sind,  worin 
kein  üL>j  statt  findet.  Dann  bedienen  sich  die  Me- 
triker noch  des  Kunstwortes  zur  Bezeichnung  des-: 
jenigen  Fusses,  dessen  v***,  weil  der  vorhergehende 
Theii  ohne  Veränderung  (^JU)  war,  eine  Verände. 
xung  erlitten  hat  Der  Fuss  dessen  v*"  verändert 
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ist,  weil  das  darauf  folgende  nicht  verändert  worden 
ist ,  heisst  Ist  der  Fuss  aber  vorn  und  hinten 

Terändert  worden,  weil  das  was  voranging  und  folgte, 
unverändert  blieb,  so  heisst  er  ^Jo*  Der  Grund 
dieser  Benennung  fallt  von  selbst  in  die  Augen ,  nem- 
lich  vom  Ersten,  Letzten  und  beiden  Seiten. 

c)  In  diesem  ist  das  x*3U*  zwischen  dem 

o  des  I?usses  ^Us*  und  seinem  !♦  Es  sollte  eigentlich 
auch  in  diesem  Fusse  das  zweite  \  »weggeworfen  wer- 
den können  und  das  o  stehen  bleiben;  allein  dieses 
geht  in  diesem  Fusse  nicht  an,  weil  dann  fünf  beweg- 
te Buchstaben  aufeinanderfolgen  würden  ^JU&tuooo-, 

welches  nicht  zulässig  ist.  Es  lallt  daher  in  diesem 
Fusse  nur  das  o  weg  und  das  t  bleibt,  so  dass  der 
Fuss  qIcU*  o-o-  wird. 

dj  In  dem  ist  in  dem  Fusse  ^xlcüu  das  nem- 
li  che  Verhältnis  in  der  J^53  y***  und  Ju&>v^»,  als  im 
& — *l— S'.  Man  kann  das  J  wegwerfen,  so  dass  — a-* 
(^jicU«  ouo.)  bleibt;  aber  nicht  kann  man  das  0  weg- 
werfen, weil  fünf  bewegte  Buchstaben  [nemlich  mit  dem 
folgenden  Fusse]  zusammenkommen  würden. 

e)  In  dem  *  ist  dieses  Verhältnis  zwischen 
dem  ^5  des  Fusses  DlArL«*  und  seinem  a,  wie  in  dem 
Versmaasse 

[  f )  Im  b*j  ist  dieses  Verhältnis  zwischen  qJ»  des 
Fusses  ^yuicU  und  dem  b  des  darauf  folgenden  Fusses. 
Auch  in  diesem  kommt  das  y^o,  y$  und  a^  wie  im 
OljJu  vor. 

g)  ^j^ju.    In  diesem  findet  dieses  Verhältnis  in 
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beiden  wu^  des  Fusses  ^-JUi^u  des  letzten  der 
ersten  Hälfte  [u*v]  vor.  Es  ist  nur  in  diesem  zu  fin- 
den, weil,  wenn  das  u»  und  das  vJ  zugleich  weggewor- 

fen  würde,  wegen  des  vorhergehenden  Fusses  o^jta^ 
fünf  bewegte  Buchstaben  zusammen  kommen  würden* 

h)  vjufc>.  In  diesem  findet  das  Verhältnis  zwi- 
schen dem  q  Ton  ^j-^k  und  dem  von  pldK-yi  statt, 
welcher  darauf  folgt,  welches  einen  ^v**  bildet» 
Auch  zwischen  dem  0  von  ^..L^i  und  dem  t  von 
^•^Ul»,  der  darauf  folgt,  so  dass  in  ihm  auch  das  j-^P 
jOu>,  und  0\Sjo  entsteht. 

i)  e^.    In  diesem  ist  das  nemliche  Verhältnis, 
als  in  dem  vorhergehenden. 

2.  iUä^  Dieses  Verhältnis  besteht  darin,  dass  zwei 
ruhende  Buchstaben  nicht  beide  stehen  bleiben,  so 
dass  der  Fuss  ist,  und  auch  nicht  beide  ausfal- 

len können;  sondern  dass  nothwendig  einer  immer  aus- 
falle und  der  andere  immer  bleibe.  Diese  beiden  Ver- 
änderungen [vJl»)]  sind,  wie  das  Verhältnis  zweier  Geg- 
ner ((jKufij),  welche  man  nicht  vereinigen  und  nicht 
aufheben  kann.  Der  Name  ist  hergenommen  von  dem 
ähnlichen  Verhältnisse  zweier  Sterne,  iu-*3t-*  genannt, 
indem,  wenn  der  eine  aufgeht,  der  andere  immer  un- 
tergeht, wie  dies  bei  den  Plejaden  und  der  Krone 
JuJtfl  der  Fall  ist,  denn  da  die  beiden  Veränderungen 
nicht  beide  zugleich  da  sein  können ,  so  haben  sie  die- 
sen Namen  erhalten.  Dieses  Verhältnis  findet  nur 
in  zweien  Metris  statt,  in  dem  Verhältnisse  des  ^  und 
dem  a  des  Fusses  QtjUUu  in  dem  Metro  ^Um.  Ferner 
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Iln  dem  vi  und  dem  3  des  Fusses  etf^dU  in  dem  Metro 
V-  *»Yg*    Denn  diese  beiden  Buchstaben  können  nicht 
beide  stehen  bleiben  und  auch  nicht  beide  ausfallen, 
weil  der  Fuss  0LßÜU  des  g^l  »n  4  entweder  u~j  : 
;  oder  ojfi^«  und  o^ju*  vom  v^aXS*  entweder  qj-;-^ 

oder  esA9  kt 
j  3.  Xfcl**  Dieses  Verhältnis  besteht  darin,  dass  die 
beiden  ruhenden  Buchstaben  stehen  bleiben  können, 
so  dass  der  Fuss  unverändert  (^JU)  bleibt  oder  auch 
wegfallen.  Es  ist  auch  erlaubt,  dass  der  eine  stehen 
bleibe  und  der  andere  ausfalle.  Das  Wort  ist  herge- 
nommen von  dem  Ausdrucke  in  der  Bedeutung 
fcJ^L-o  (ich  habe  ihm  geholfen),  denn  da  die  beiden 
Veränderungen  zusammen  statt  finden,  und  zusammen 
aufgehoben  werden  können,  so  scheinen  sie  sich,  die 
eine  der  andern,  zu  helfen.  Dieses  Verhältnis  ist  in  dem 
Fusse  fjatamA  des  Metri  J3**u,  p»j  und  g  fr  m  und 
in  allen  Theilen  des  Verses,  ausgenommen  dem 
UPyj*  und  v/*  Die  beiden  u**»  von  dem  Fusse  pUfcUm 
können  unverändert  bleiben;  Tsie  können  aber  auch 
die  Veränderungen  des  ^  und  ^  erleiden.  Es  ist 
aber  auch  die  Veränderung  des  y&  in  der  ersten  er- 
laubt, indem  dabei  die  zweite  v*"  unverändert  bleibt* 
Es  kann  auch  in  der  zweiten  die  Veränderung  ^  an- 
gewendet und  die  erste  unverändert  bleiben.  Es  findet 
dieses  Verhältnis  auch  im  Fusse  o^jüU  vom  cj~ju  statu 
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Von  den  allgemeinen  Ursachen,  warum  in 
Versen  ein  Versfuss  mit  dem  andern 
vertauscht  werden  kann. 

Ich  glaube  hier  zuerst  bemerken  zu  müssen^ 
dass  Wohl  schwerlich,  wie  die  Arabischen  Metriker 
es  gethan  haben,  an  eine  eigentliche  Umwandlung  des* 
einen  Fusses  in  einen  andern  gedacht  werden  kann, 
und  die  Dichter  haben  in  den  Versen  einen  Fuss  für 
den  andern  gebraucht],  ohne  an  eine  Umwandlung  zu 
denken.  Die  Versfiisse,  welche  einer  für  den  andern 
gebraucht  sind,  finden  wir  auch  oft  ganz  verschieden, 
dass  schon  deswegen  wohl  nicht  an  eine  Umwandlung 
gedacht  werden  kann. 

Als  allgemeine  Ursache  von  der  Verwechslung 
der  Versfiisse  unter  einander,  muss  man  wohl  die  Will- 
kühr in  der  Zeitmessung  und  die  unendliche  Theil- 
barkeit  der  Zeit  ansehn.  Im  Allgemeinen  kann  man 
reden  von  kurzen  und  langen  Zeiträumen;  allein  diese 
können  unendlich  verschieden  sein  nach  den  Gedanken 
des  Menschen.  Der  Denkende  ist  bei  der  Annahme 
durch  nichts  gebunden,  hat  er  einen  Zeitraum  als  lang, 
einen  andern  als  kurz  angenommen,  was  hindert  ihn 
gleich  seine  Gedanken  zu  ändern,  den  langen  in  seinen 
Gedanken  so  zu  verkürzen,  dass  er  dem  kurzen  gleich 
wird,  oder  den  kurzen  so  zu  verlängern,  dass  er  dem 
langen  gleich  wird.  Dieses  scheint  nun  den  grössten 
Einfluss  auf  die  Vertauschung  der  Versfiisse  und  ihr 
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pgenseitiges  Verhältnis  zu  haben.    Ist  gleich  das  Zeit- 
paas  der  e inaeinen  Thelle  im  Yersfusse  verschieden, 
wenn  man  dasselbe  nach  einem  angenommenen  Maas- 
Irtabe  beurtheilt,  so  erlaubt  doch  die  Willkühr,  welche 

Er   Zeitmessung  statt  finden  kann ,  dem  Dichter 
angenommene  Maas   zu  verändern,  Kürzen  zu 
n  und  Längen  zu  verkürzen,  oder  selbst  Sylben 
wegzulassen,  wenn  er  im  Stande  ist,  dieses  Fehlende 
durch  Verlängerung  des  Vorhandenen  zu  ergänzen,  so 
(kss  auch  bei  dem  Mangel   das  angenommene  Zeit« 
maas  doch  vollständig  im  Ganzen  erscheint  Nur  dann, 
wenn  der  Mangel  so  gross  ist,  dass  er  nicht  ohne  ein 
Misverhaltnis   in   den  übrigen  Theilen  zu  bewirken, 
hergestellt  werden  kann  oder  wenn  durch  die  Dehnung 
von  Kürzen  oder  Abkürzung  von  Längen,  weil  beides 
zu   oft  geschieht,   ein  Misverhältnis  im  Ganzen  ent- 
steht, welches  Uebellaut  hervorbringt,  kann  man  den 
Dichter  tadeln. 

Zu  dieser  allgemeinen  Ursache  kommen  oft 
noch  besondere,  wodurch  die  Verwechslung  von  Vers- 
fussen erklärt  wird. 

Im  Anfange  des  Verses  hat  der  Dichter  zuwei- 
len einen  Fuss  gewählt,  welcher  sich  nicht  zu  dem 
folgenden  Versmaasse  zu  eignen  scheint,  und  man  ist 
geneigt  zu  glauben,  er  habe  unbekümmert  um  das 
Versmaas,  in  welches  er  fallen  werde,  mit  diesem  Fusse 
angefangen.  Dies  ist  z.  B*  gewiss  der  Fall  bei  dem 
Fusse  —  für  u—  im  Anfange  des  Versinaasses  J*^,  weil 

sich  diese  Licenz  vorzüglich  nur  im  Anfange  des  Gedichtes 
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findet  Der  Dichter  ist  im  Anfange,  noch  nicht  dorc 
ein  Versmaas  gebunden,  frei  in  seiner  Wahl  des  Ver 
fusses.  Ist  aber  durch  den  ersten  Vers  das 'Zeitmas 
bestimmt,  so  hört  diese  Freiheit  auf. 

Die  letzte  Sylbe  des  Endfusses  im  Verse  \i 
wilMhrlich,  weil  der  Dichter  durch  Beendigung  de 
Verses  das  Maas  erfüllt  hat  und  auf  die  letzte  Sylb 
nichts  ankommt  Aus  diesem  Grunde  ist  es  im  Ära 
bischen  Versbau  erlaubt,  am  Ende  eine  lange  Sylb« 
zu  dehnen,  und  statt  einer  langen  Sylbe  eine  Kürze  zi 
gebrauchen. 
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Zweites  Buch. 

VOM  VERSE  UND  DEN  VERSARTEN  ODER  METRIS. 

C.  I.   Vom  Verse. 

§.  1. 

Namen,,  Begriff  undDefinition  des  Vers  sc  5. 

Der  Vers  von  den  Arabern  o.-,».-}  (Zelt,  Haus) 
genannt ,  weil  sie  denselben  mit  einem  Zelte  verglichen 
haben ,  besteht  in  metrischer  Beziehung  aus  der  Verei- 
nigung mehrerer  Versfiisse  zu  einem  regelmässigen  Gan- 
zen |  wobei  man  den  Wohlklang  beabsichtigt.  Zu  einer 
solchen  Vereinigung  gehören  wenigstens  zwei  Versfiisse« 
Die  Araber  geben  als  notwendiges  Erforderniss  des  Ver- 
ses den  Rheim  an,  und  dieses  ist  auch  in  so  weit  rich- 
tig, als  in  der  Arabischen  Poesie  in  mehreren  verbun- 
denen Versen  beständig  ein  Rheim  vorhanden  ist4);  allein 


*)  Die  Araber  geben  die  Bestandteile  von  ^jtä  (Poesie)  fol- 
ge rul  crgestalt  an:  1.  Absicht.  2.  Wort.  3.  Sinn.  4.  Maas 
5.  Rheim  und  behaupten,  dass  ein  Vers,  der  alle  Eigenschaf- 
ten des  Verses  besitze;  bei  dem  aber  die  Absicht  des  Ver- 
fassers, einen  Vers  bilden  zu  wollen,  fehle,  nicht  als  Vers 
tu  betrachten  sei.  So  haben  mehrere  Satze  im  Korau  ei- 
nen vollständigen  Sinn,  ein  Zeitmaas,  einen   Rheim;  seien 
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da  wir  hier  nur  im  allgemeinen  vom  Verse  sprechen 
und  ihn  als  einzelnen  Theil  des  Gedichtes  betrachten 
so  können  wir  den  Rheim  nicht  in  die  Erklärung  mi 
aufnehmen ,  da  derselbe  nur  bei  mehreren  Versen ,  nie  Ii 
bei  einem  abgesondert,  satt  finden  kann*). 


Von  den  Theilen  woraus  ein  Vers  besteht 

Die  Arabischen  Metriker  haben,  w?e  es  scheint, 
um  die  Veränderungen  in  dem  Verse  bestimmter  be- 
zeichnen zu  können,  den  ganzen  Vers  in  mehrere  Be- 
standteile zerlegt,  welche  sie  ,  so  weites  sich  thun 
liess,  dem  allgemeinen  Namen  des  Zeltes  anpassten. 


aber  deswegen  keine  Verse,  weil  Muharamed  keinen  Vers 
bilden  wollte.  So  auch  bei  andern  Reden.  Dieser  Ansicht 
können  wir  nicht  beistimmen.    So  ist  auch  nach  ihrer  Mei- 

i 

nung  ein  Sinn  nothwendig,  denn  Worte,  wenn  sie  gleich 
ein  Zeitmeas,  einen  Rheim  haben,  seien  kein  Vers,  wenn 
der  Sinn  fehle.  Daher  ist  es  auch  bei  ihnen  Regel,  dass 
jeder  Vers  einen  vollständigen  Sinn  bildet,  doch  ist  man 
zuweilen  von  dieser  Regel  abgewichen. 
*)  Den  Vers  von  welchem  zwei  Füsse,  einer  von  dem  ersten 
Tlieile,  der  andere  von  dem  zweiten  Tbeile  weggefallen  sind, 
nennen  die  Metriker  Der  Vers,  von  welchem  (Sie  Hälfte 

weggefallen  ist,    heisst  in  der  Kunstsprache  der  Metriker 
yya£*y  una*  der,  von  welchem  zwei  Drittheile  weggeblieben 
sind, 
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Den  ganzen  Vers  theilen  sie  in  der  Regel*]  in  zwei 
Hälften  (Ja£),  von  denen  jede  auch  den  Namen  gjjo« 
fährt,  welches  Wort  den  einen  Theil  der  Doppelthür 
am  Zelte  bezeichnet**)*    Den  ersten  Fuss  der  ersten 


*)  Einige  Versarten  können  nicht,  wie  ich  weiter  unten  ange- 
ben werde,  in  zwei  Hälften  getheilt  werden. 

**)  "Wenn  ein  Vers  eine  gewisse  Länge  hat,  so  wird  es  schwer, 
denselben  ohne  einen  Buhepunk. t  zu  lesen.  Aus  diesem  Grunde 
haben  die  Araber  die  längeren  Versarten  in  zwei  Hälften  ge- 
theilt, um  dem  Sänger  am  Ende  der  ersten  Hälfte  einen 
Höhepunkt  zu  gestatten,  und  dies  ist  der  Fall  bei  allen  Versen, 
welche  aus  sechs  oder  acht  Füssen  bestehn.    Bei  den  vier- 
fussigen  Versen  geschieht  es  nicht.    Hier  ist,  noch  zu  bemer- 
ken ,  dass  die  Wörter  jjxä  und  gtyoi  nicht  ganz  das  Nemli- 
che  bedeuten.    Das  Wort  t^ya*  bedeutet  nur  den  Halbvers 
neben  einem  andern  Halbverse,  welche  beide  einen  Vers  aus- 
machen; JaÄ  aber  bedeutet:  den  Halbvers,  welcher  keinen 
andern  neben  sich  hat;  sondern  als  Hälfte  einen  rlir  sich  be- 
stehenden Theil  oder  Vers  ausmacht,  wie  dies  bei  einzelnen 
Versarten  der  Fall  ist    Hierbei  kann   ich  die  Bemerkung 
nicht  übergehen,  dass   die    neuern    Metriker    das  Wort 
£4jAoj  genauer  bestimmen,  als  es  die  Aeltern  gethan  haben, 

und  dass  sie  es  von  dem  Worte  v  *6sv  unterscheiden.  Das 
erste  Wort  bedeutet,  dass  man  den  Vers  in  zwei  Hälften  theilt, 
dem  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte ,  welcher  sich  mit  dem 
letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  rheimen  soll ,  ein  gleiches 
Zeitmaas  mit  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  giebt,  in- 
dem man  das  ursprüngliche  Maas  des  Fusses  verändert,  da 
hingegen  bei  dernjUtAj  keine  Veränderung  des  ursprünglichen 
Zcitmaasscs  statt  findet.    Z.  B.  wenn  in  der  erste»  Gattung  des 
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Hälfte  des  Verses  haben  die  Metriker  jS*>,  den  Anfang 
oder  den  vordem  Theii  einer  Sache  des  Zeltes,  be- 
nannt, den  letzten  Fuss  u^/*,  welcher  Name,  wie  ich 
schon  früher  (Seite 2  Anm.)  bemerkt  habe,  gegeben  ist, 
weil  er  sich  in  der  Mitte  des  Verses  befindet.  Der  erste 
Fuss  des  zweiten  Theiles  heisst  (Anfang),  wahr- 

scheinlich im  Gegensatze  von  dem  letzten  Fusse,  wel- 

eher  yyö  heisst  und  wodurch  wahrscheinlich  das  Auf- 
schlagen und  die  Beendigung  des  Zeltes  bezeichnet 


Ju^l?  der  ursprüngliche  Fuss  ^kli*  u-u-,  weil  er  dem  letz- 
ten Fasse  gleich  sein  soll,  in  ^JUrli*  o-—  verwandelt  wird» 
so  nennt  man  dieses  gj y^ij  hingegen  in  der  zweiten  Gattung 

nennt  man  es  Xaäaj,  weil  der  letzte  Fuss  der  ersten  Hälfte 
lcU*  o-u-  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  schon 
gleich  ist,  und  man  bloss  den  Rheim  Juifc  hinzusetzen  darf, 
wovon  es  auch  seinen  Namen  erhalten  hat.  Ein  Vers,  in  welchem 
weder  das  eine  noch  das  andere  statt  6ndet,  nennen  die  Metriker 
s^^aa,  welches  entlehnt  sein  soll  von  dem  Ausdruke  * 
ein  einfarbiges  Pferd,  weil  nur  die  letzteHälfte  des 
Verses  den  Rheim  hat.  Zuweilen  nennt  man  einen  solchen  Vers 

»  o  > 

auch  ^  ;Jw«  „zusammengefaltet"  weil  seine  beiden  Theile 

nicht  von  einander  unterschieden  sind.  Einige  erklären  den 
Ausdruck  v^moa  von   dem  Verse,   in  welchem  das  Maas 

des  letzten  Fusses  der  ersten  Hälfte  dem  Zeitmaasse  des  letzten 
Fusses  der  zweiten  Hälfte  gleich  sei,  ohne  dass  darin  da« 
Kfltf-f  oder  vorkomme. 
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Verden  soll  *).  Was  aber  zwischen  dem  ersten  und 
prten  Fusse  beider  Theile,  sei  es  ein  Fuss  oder  seien 
»  zwei  Füsse,  liegt,  nennen  die  Arabischen  Metriker 
Ai,  (das  womit  ausgestopft  wird)**).  Diesem 
;emäs  sind  also  im  Verse  des  Ebn-Alfaredh 

*5y»  «XStf  f>\3j\  LJJ  (^vA^t 

■ 


*)     Die  Arab.  Metriker  haben  diese  Benennung  anders  erklärt 
Es  soll  entweder  hergenommen  sein  von        in  der  Bedeu- 

■ 

tung  von  JJU,  weil  die  letzten  Theile  des  Verses  unter  einan- 
der ähnlich  seien,  oder  auch  weil  der  letzte  Theil  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Verses  ähnlich  sei  dem  letzten  Theile  der  er- 
sten Hälfte.   Andere  sind  der  Meinung,  dass  das  Wort  \->jo 

hier  in  der  Bedeutung  von  Ouad  Vorsatz,  Strehen  stehe, 
weil  der  Dichter  durch  diesen  Theil  den  Vers  zu  beendigen 
strebe,  oder  in  der  Bedeutung  von  Eile,  weil  er  in  der 
Beendigung  des  Verses  zu  diesem  Theile  hineile.  Dies« 
beiden  Erklärungsweisen  rührt  Ehn-Alkaththa  (^ILält  ^l) 
an. 

•*)  Der  Theil  des  yte*9  welcher  mit  den  ihm  ähnlichen  Thei- 
len  nicht  übereinstimmt,  indem  in  ihm  entweder  das,  was  man 
(vergl.  £  g        nennt«  oder  eine  Veränderung  not- 
wendig ist,  heisst  *>U*. 

**)  Das  Versmaas  gehört  zur  zweiten  Gattung  der  ersten  Art  des 
J^i^-»  und  der  Sinn  ist  „die  Winde  von  Nedjd  beschenken 
uns  mit  seinem  Dulle  und  die  Luft  ist  ganz  mit  Ambra  an- 
gefüllt" 
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die  Worte  U)  ^JJ»!    das  jOoo,  die  Sylben  »Jy* 

das  u»5/>.    Die  Sylben  er  y&  «»»d  das  Worl 

ist  das  v-yö  und  was  zwischen  diesen  Theilen  liegt 
ist  j&>>. 


§•  3. 

Vom  Lesen  des  Verses  und  djer  Scansion. 

Die  Araber  sprechen  die  Verse  genau  nach  den 
Regeln  der  Grammatik*  Wenn  gegen  diese  gesprochen 
wird,  so  ist  es  als  Ausnahme  zu  betrachten,  welche  wohl 
sehr  selten  in  altern  Gedichten  vorkommt,  häufiger  in 
neuern  Versen,  in  welchen  die  Aussprache  des  Volks 
zum  Theil  befolgt  gefunden  wird  und  in  einer  Dich, 
tungsart  der  Gattung  der  oIä£^,  über  welche  später 
gesprochen  werden  wird,  bei  den  Bewohnern  Jemens 
gewöhnlich  *].  Nur  am  Ende  des  Verses  setzt  man 
des  Rheims  wegen  theils  einen  Buchstaben  wie  t,  » 
hinzu,  theils  wirft  man  die  Punkte  des  8  weg,  sowie  die 


*)  So  heisst  p.  25  des  Buches  iübA&.  » 

O^aiu  jus  ^JÜi  Jo  ^\  kX»  &  Und 

ich  finde  schon  seine  Verse  von  seinen  sanften  H  ^ 
welche  nach  der  Weise  der  Bewohner  von  Jemen  gebildet 
sind,  indem  diese  nicht  die  grammatische  Flexion  beobachten; 
soudern  selbst  absieht! ich  Fehler  begehn. 
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Vokale  und  die  Nunnation.  Wenn  man  den  Vers  beim 
Lesen  aber  in  seine  einzelnen  Theile  zerlegt,  so  dass 
durch  das  regelmässige  Abtheilen  der  Versfüsse  sein 
metrischer  Takt  gehört  wird,  so  nennt  man  dieses 
Scandiren.  Die  Araber  haben  es  ^  *  N,  i'i  »Zer- 
schneiden, Zertheilen«  genannt,  von  welcher 
Benennung  der  Grund  in  die  Augen  fallt.  Bei  dieser 
Messung  des  Verses  richtet  man  sich  nicht  nach  den 
geschriebenen  Buchstaben;  sondern  nur  die  Buchstaben, 
welche  gehört  werden,  kommen  in  Betracht.  So  wür- 
den z*  B.  die  Worte  I— *3oJ!  £  nach  den  geschriebenen 
Buchstaben  vier  Sylben  &,  Jl,  0v>,  l»  haben,  allein  sie 

haben  nur  drei,  weil  man  ausspricht  k-^-cX— Die 

Araber  verfahren  auch  bei  der  Versmessung  nach  ihren 
eigenen  Grundsätzen,  indem  sie  nicht  die  Sylben,  kurze 
und  lange,  sondern  die  Buchstaben  zählen,  und  es 
muss  in  der  Vergleichung  des  Verses  mit  dem  Schema 
immer  ein  bewegter  Buchstabe  im  Verse  mit  einem  be- 
wegten im  Schema,  ein  ruhender  im  Verse  mit  einem 
ruhenden  im  Schema  zusammenkommen.  Diese  Mes- 
sung der  Arabischen  Verse  ist  genauer  als  in  andern 
Sprachen,  in  welchen  oft  eine  Sylbe  von  vier  oder 
auch  fünf  Buchstaben  gleiche  Quantität  mit  einer  Syl- 
be haben  muss,  welche  nur  zwei  oder  drei  Buchstaben 
hat  *]•    Ich  will  die  Art  wie  die  Araber  einen  Vers 


)  Man  vergleiche  hierbei,  wn*  ich  im  ersten  Buche  C  1.  §. 
1.  über  die  Bildung  der  Seihen  und  ihrem  Zcilwaasae  gesagt 
habe. 
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scandiren,  an  einem  kleinen  Gedichte  des  Ebn-Almoh- 
tass  worin  derselbe  den  Ckalifen  Almohtadhid  Billah 
bei  dem  Tode  eines  Mädchens  zu  trösten  sucht, 
zu  zeigen  suchen.  Das  Gedicht  gehört  zur  ersten  Gat- 
tung der  ersten  Art  des  Ufc— welches  regelmässig 
aus  folgenden  Fussen  besteht. 

-O--  O-  mltmm  hOS  --0-  -O  — 

UJL-  O  La  tJS^  *  hjJÜG  3  Ua  i^Xffi  &  Lt  b 
 v^U*   Leists  j&ö      ...j'^eb       _  l-l  ja  .JiSUli 

m\ßmm  U-U-  -  U UU   U-O-  UU-- 

«       ö  -  u  «•  «  O  >  O    « <•  C    >    O     -  O  «•  *    *  «•  O       »     »  tfc 

U^JUä       o^.Uw      JjUx^.       ld&Ä««l       JliU»       Jüüft  v^Jl 

pJ^u  ^fti      üj^üi  o^L3 

^•bUU      üUäx^       oi'^-cli       oi^li      o^U^  ^bUÜ 

—  U~-  U  -  U  —  -  U  -  *  —  bUom 


•)  Diesen  Vers,  worin  um  Ende  der  Fuss  vorkommt 
nennen  die  Metrikci  ^ 
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Uju-o-^k»     Ja^eJbi     L5^f^  >*»  o?  »u^J** 

jftLU     ayr..M    ^'^U     ^^Uä  03^Ub 


-U--  U-U-  UU—  -U--        —  U-        -U  — 

I,  ^vs  j^Ljdl  w^— **  U  ex.»  uüL-j  ^[pipl  »rfsU  0äa^  ct 

-o  u-u  -        uu—        -u--  u-u-  -u-- 


3  4$  $  t^JL  L1Ä- Jl4»  SUi  S  ^i3Jt  lJL*ii 

O^Ljui     c1-*ULi      ^^UÖ      0S^*i  gftUaS 

UU—  U-U-  UU—         -U--       U-ü-  uu  — 

,  ,     *  o  -    '  *'  *  .  •°  '     '      t  ©  i    o  -  -    -  ©  -  -        "  i  -    o    ' '    °  * 

I    M>fe  l— Lßt  Oüb  w^Jü  L-«jLö  vi^i  er 

(^/o5-^0^   o^i>.  e!^^  «^o»*  ^^cr 


*)  Dieses  ist  der  Sinn  des  Gedichtes  „O  Fürst  der  wahren  Re- 
ligion! uns  sei  der  Kummer,  nicht  dir,  uns  mögest  clufjster- 
ben  lassen  und  Du  sollst  glücklich  leben !  Denn  du  hast  uns 
gelehrt,  da*s  wir  danken  sollen  für  die  empfangenen  Wohlthaten 
und  uns  fügen  sollen  in  den  Willen  Gottes  beim  Unglücke. 
Tröste  dich  über  das,  was  hier  ist,  denn  diejenige,  welche 
ein  Gegenstand  der  Freude  war,  ist  jetzt  ein  Gegenstand 
grosser  Belohnung  geworden.  Wir  wollen  gern  sterben  und 
du  sollst  leben:  ja!  ich  sehe  darin  ein  grosses  Glück.  Wenn 
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jbUL-i  JL-tlw  qS^-äS  pjflL-ai  D-lrL         G,  i\,.r\  a 

»O—     U-U-     UU—  UU--     Ü-ü-  -l>-- 


Von  der  Bestimmung  des  Versmaasses  und 

dessen  Ifamen. 

Durch  die  Scansion,  von  der  ich  so  eben  gere- 
det habe,  wird  also  jeder  Vers  in  seine  einzelnen 
Theile  zerlegt  und  seine  Taktweise  bestimmt,  welche 
.  das  Versmaas  oder  Metrum  ist*  Diese  Zerlegung  dür- 
fen wir  aber  nicht  willkührlich  vornehmen;  sondern 
wir  müssen  den  Arabischen  Metrikern  hierin  ganz  folgen, 
da  sie  die  Taktweise  der  Verse  aus  der  lebendigen  Stim- 
me des  Gesanges  sicher  erkennen  konnten  *).  Es  ist 
wohl  nicht  schwer,  manchen  Versen  der  Araber  eine 
andere  Taktweise  durch  verschiedene  Zerlegung  der 
Grundtheile  anzuweisen  und  wenn  eine  solche  verän- 


dir  jetxt  Trauer  verursacht  die  Trennung  von  einer  Genos- 
sin, die  zu  finden  du  dich  einst  freutest,  so  bedenke,  dass 
dieses  des  Schicksals  'Wille  ist«  Gott  möge  dir  nicht  ferner 
Unglück  senden  und  dich  nicht  Kummer  schmecken  lassen ! 
Docli  wer  bei  dir  im  Gehorsam  stirbt,  dem  ast  ein  grosses 
Glück  t u  Theit  geworden ,  er  ist  gestorben  eines  ehrenvollen 
Todes. 

+)  Ich  habe  diesen  Punkt  cum  Theil  schon  früher  erörtert 
(vergl.  p.  31.  folg.)  und  er  scheint  wenigstens  mir  so  ein- 
leuchtend, dass  er  weitlauft iger  Erörterung  nicht  bedarf. 
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derte  Taktweise  uns  gleich  wohlklingend  erscheinen  mag, 
50  kann  sie  doch  nichts  weniger  als  richtig  seyn,  da 
unser  Gefühl  des  Taktes  ein  ganz  verschiedenes  von 
dem  der  Araber  ist.  Die  Arabischen  Metriker  sagen, 
das  Versmaas  besteht  aus  der  Wiederholung  der  acht 
oder  zehn  Grundfüsse,  die  sich  entweder  gleich  [idLu*^] 
oder  ungleich  [J&ä***  sind*).  Nach  unserer  Mei- 
nung wird  durch  das  Metrum  theils  die  ganze  Länge 
<L  h.  die  Anzahl  der  Versfiisse,  theils  die  Taktweise  cL 
L  die  innere  Beschaffenheit  der  Versfüsse  bestimmt» 
Die  Araber  haben  dem  Metro  den  Namen  j-ä  in  der 

Mehrzahl  (Meer)  gegeben,  weil  dasselbe  durch 

den  Gebrauch  in  den  Gedichten  nie  abgenutzt  und 
nie  erschöpft  werde,  so  wie  das  Meer  nie  ausgeschöft 
werden  kann. 


*)  Wir  haben  früher  gesehn  (v  e  r  g  1.  p.  70.  f  o  1  g.) ,  dass  die  Ara- 
bischen Metriker  acht  oder  zehn  Grandfasse  annehmen,  aas 
denen  sie  die  Entstehung  der  übrigen  Fasse  durch  Verän- 
derungen ableiten.  Sie  wollen  aber  damit  nicht  sagen,  dass 
im  Metro  acht  oder  zehn  Füsse  vorkommen  müssen ;  sondern 
dass  sich  einer  von  diesen  Füssen  im  Metro  wiederhohle. 
Unter  der  Gleichheit  und  Ungleichheit  verstehn  sie,  dass  ent- 
weder der  eine  Fuss  der  nemliche  ist  oder  mit  einem  andern 
in  der  Wiederholung  abwechselt 


I 

i 
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C  II. 
Vom  der  Mite». 

§1. 

Von  der  Anordnung  der  Metra  im  allgemeinen. 

Bei  der  Anordnung  der  Metra  kann  man  im  all 
gemeinen  den  Grundsatz  befolgen,  dass  man  die  älte- 
sten Versarten  den  spätem;   also  die  einfachen,  den 
zusammengesetzten   voranstellt     Wollte  man  diesen 
Grundsatz  bei  der  Anordnung  der  Arabischen  Metra 
befolgen ;  so  würde  man  um  den  Anfang  nicht  verlegen 
sein,  denn  die  innere  Beschaffenheit  der  Versart  j>j, 
die  gleichsam  den  Uebergang  von  der  gereimten  Rede 
zu  den  ausgebildeten  Versarten  macht  und  welche  wir 
auch  in  den  ältesten  Sagen  sehr  häufig  angewendet  fin- 
den, scheint  bei  der  grössten  Einfachheit  auch  Ansprach 
auf  das  grösste  Alterthum  zu  haben  und  wir  würden  es 
voranstellen,  und  mit  ihm  dann  die  einfachen  Metra 
d.  h.   diegenigen,  worin  der  nemliche  Versfuss  ist, 
verbinden.    Hierauf  würden  diejenigen  folgen,  worin 
zwei   verschiedene  Versfusse  miteinander  abwechseln 
Bei  dieser  Art  der  Anordnung  würden  wir,  dies  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  bei  der  Anordnung  aller 
auf  das  y>y  folgenden  Versarten  in  nicht  geringe  Verle- 
genheit gerathcn,  da  bei  denselben  die  Gründe,  warum 
das  eine  dem  anderen  voran  stehen  soll,  keineswegs  si- 
cher sind.    Aus  diesem,  Grunde  und  besonders  weil  es 
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mir  doch  darum  zu  thun  ist,  die  Leser  mit  der  Weise 
der  Arabischen  Metriler  genau  bekannt  zu  machen, 
wird  es  gut  sein,  die  Ordnung  zu  befolgen,  wie  sie  von 
denselben  angenommen  ist,  wenn  ich  gleich  in  einzel- 
nen Dingen  ihren  Annahmen  nicht  beistimmen  kann» 


Von  der  Ton  den  Arab.  Metr ikern  befolgten 
Anordnung  im  allgemeinen. 

ChalQ  ben- Ahmed,  welchem  die  meisten  Metri- 
ker gefolgt  sind,  hat  im  allgemeinen  den  Grundsatz 
befolgt,  diejenigen  Metra  zu  verbinden ,  welche  ihm 
verwandt  zu  sein  und  aus  einander  abgeleitet  werden 
zu  können  schienen4)  und  hat  unter  diesen  diejenigen 
vorangestellt,  welche  entweder  von  den  Arabern  am 
häufigsten  gebraucht  waren  oder  aus  andern  Gründen 
ab  die  wichtigern  erschienen.  Amin-Aldin-Almohelli, 
welchen  wir  schon  B.  1.  C  II.  §.  2.  Anm.  4.  durch 
die  Verschiedenheit  der  Ansicht  bei  den  Grundfussen 
kennen  gelernt  haben,  ist  auch  bei  der  Anordnung  der 


*)  Solche  Metra  hat  er  dann,  um  ihre  Ableitung  deutlich  eu 
machen,  in  Kreise  vereinigt,  von  denen  ich  später  re- 
den werde.  Hat  das  Gedicht  die  volle  Anxahl  der  Füsse, 
welche  in  dem  Kreise  angegeben  werden,  mögen  dieselben 
Veränderungen  erlitten  haben ,  oder  nicht,  so  nennt  man 
dasselbe    of}  vollständig,  wie  i.  B.  das  Metrum  J^jia. 
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Metra,  einer  eigenen  Ansicht  gefolgt,  indem  er  die 
Metra,  welche  gleiche  Füsse  haben,  oder  diesen  naher 
kommen,  voranstellt. 


§•  3. 

Von  den  Metris,  w  e  lebe  d  ie  'Araber  a  U 
Grandmetra  aufstellen. 

Chalil  ben- Ahmed,  welcher  seine  Metrik  aus 
den  Gesängen  der  ältern  Araber  schöpfte,  stellt  fünf- 
zehn Metra  auf,  neinlich:  1.  J^ji^.  2.  iXjA*  3.  Ja*»*)* 
4.  >t3.    5.  6.  gj*.    7-  Ä.   8.  J*,.    9.  er.  10. 

11.  vjuu>»     12.  13.  vutoÜU.     14.  Caa^ 

15.  ^on  denen  er  die  übrigen  als  abgeleitet  an- 

nimmt. Ihm  sind  hierin  die  mehrsten  spätem  gefolgt 
und  nur  Alachfasch  nimmt  ein  sechszehntes  Metrum 
«fJ/jL—Ä— a  an,  welches  die  ältern  Arabischen  Dichter 
benutzt  haben  sollen.  Auch  die  viel  spätem  Metriker 
reden  nur  von  diesen  Metris  und  beachten  die  von  neuern 
Dichtern  erfundenen  Versarten  fast  gar  nicht  Von 
diesen  sechszehn  Grundmetris  finden  wir  aber  nur  vier, 
nemlich:  ,  j^Jf  Uufc>,  y;1— in  häufigerem  Ge- 

brauche, mehrere  sind  sehr  selten,  viele  kommen  wohl 
gar  nicht  vor,  so  dass  man  deswegen  geneigt  sejn  muss 
zu  glauben,  Chalil  habe  die  [übrigen  erfunden,  um 
.seine  Idee  von  der  Ableitung  der  Metra  unter  sich 
darzuthun  und  seine  Anordnung  in  Zirkel  vollständig 
durchführen  zu  können.    Aus  diesem  Grunde  können 
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P  ms  wegen  der  über  diese  Sache  herschenden  Ansicht 
ier  Arabischen  Metriker  wichtig  seyn  *) 


$.  4. 

"Von  den  Namen  und  der  Beschaffenheit 
dieser  Grundmetra. 

1.    J^-j^-k&  Das  Lange.    Den  Namen  hat  es 

Ton  seiner  Länge  erhalten,  denn  es  hat,  um  den  Aus- 
druck der  Arabischen  Metriker  zu  gebrauchen,  acht 
und  vierzig  Buchstaben  und  ist  das  längste  von  allen. 
Es  besteht  aus  der  Abwechselung  des  Fusses  u— 

mit  dem  Fusse  Cj1acU*  o  viermal  wiederhohlt,  so 

dass  folgendes  seine  Norm  ist. 


*)  Biese  Tier  erwähnten  IMetra ,  welche  vollständig   in  dem 
Kreise  sich  finden,  ohne  dass  darin  eine  Veränderung  von 

den  iJbkt  vorkommt,  werden  ^L*  vollständig  von  den 
Metrikern  genannt    Im  Kamus   steht  unter  der  Wurzel 
^+3  folgendes  yj|<n  ,>  tJuaJ  U  o»»^!  o?5  — 

Cfe  y  jus  jb*  U  ius  j^yÜl  ^  ^»         G^  8>XJ1 

jU*  ^,JL-»A*  oL&.jJI  i^JL^J^  rjt  „Das  Wort  >>Lm  _  beden- 
tet  in  der  Wissenschaft  der  Metrik  den  Vers,  dessen  Hälfte 
die  Hälfte  des  Kreises  vollständig  ausdrückt  und  dessen  letz- 
te Hälfte  für  das  anzusehn  ist,  indem  in  demselben 
gewisse  Veränderungen  erlaubt  sind,  oder  dass  darin  Verän- 
derungen von  der  Gattung  jL>j  genannt,  vorkommen 
können;  aber  doch  nicht  vorhommen." 
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Man  theilt  dieses  Metrum  in  zwei  Hälften;  sel- 
ten ist  es  aber,  dass  man  im  letzten  Fuss  der  ersten 
Halde  Q„.  hrl — m  findet  Gewöhnlich  wird  derselbe  in 
qIcU*  verkürzet.  Nur  wenn  im  ersten  Verse  des  Ge- 
dichtes der  vierte  Fuss  sich  mit  dem  achten  rheimt, 
wird  der  Fuss  ^L-acLm  beibehalten,  wie  im  folgenden 
Verse  des  Amru-TKais 

o1*^  v**5*  c5/^  o«  w^-j  US 

»  -  0      *  -  «• 

Und  in  folgendem  Verse  des  Abu-l'Ahla 

In  dem  folgenden  Verse  des  Nafih  ben-Alswad 


n,  meine  Frennde,  stehet  still  und  lasst  uns  weinen 
bei  dem  Andenken  an  eine  Geliebte,  eine  Liebe  und  eine 
Wohnung,  dessen  Spuren  längst  verwischt  sind. 
*)  Mir  ist  jede  Fröhlichkeit  verhasst  und  selbst  das  Lachen 
der  blitsenden  Wolke  und  nichts  ist  mir  angenehm  ,  als  ei- 
ne düstere  Wolke. 
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Iis  Cenditen  («^Jutflt  c^mll  &  giü)  findet  man  am  En- 
Ii  der  ersten  Hälfte  den  vollständigen  Fuss  ohne  Rheim 
I  o-i,^  ^  ^-3  U^*  0-^3 

Auch  in  dem  Verse  des  Motenabbi,  welchen  ich 
'fpäter  C.  IL  §.  12.  1.  a.  angeführt  habe. 

o 

,2.  <X><X«  Das  Ausgedehnte.    Der  Name  soll  nach 

Einigen  deswegen"* gewählt  seyn,  weil  dieses  Metrum 
im  Anfange  und  am  Ende  des  Fusses  QjftUli  eine  v** 
oder  lange  Sylbe  hat    Nach  Andern  soll  der  Name 

Ton  dem  Worte  »SU,  welches  so  viel  ist  als  ^j^tt  b—*e\ 
.«Der  Grund,  die  Materie  der  Sache  **)«  und  dann 
scheint  es  gleichsam  eine  Ausdehnung  des  Metri 
zu  sein,  indem  man  im  Kreise  bei  der  letzten  Sylbe 
des  Fusses  qJ^jcS  anfangt,  wenn  man  das  Metrum  aus 
dem  Metro  ableiten  will  ***).  Die  Form  hat 
dann  die  Bedeutung  von  o^o^a  wie  für  g3/— ^ 


*)  Wir  trieben  die  Rosse  nach  Nahawend  an,  nachdem  von  uns 

gewaltige  Löwen  zurück,  getrieben  waren. 
•*)  Hiervon  ist  mir  der  Grund  nicht  einleuchtend. 

**•)  Dies  besieht  sich  auf  die  Anordnung  der  Metra  in  Zirkel 
and  ich  bitte  die  Leser  den  ersten  Zirkel  zu  vergleichen, 
worin  die  Ableitung  des  Metri  vi  jiV..it  von  dem  J*— jj— jo 
gezeigt  ist  ^ 

I 
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steht.  Mir  scheint  der  Name  eben  den  Grund  zu  ha- 
ben, als  bei  d—*ß*,  nemlich  das  ausgedehnte  für 
lange,  denn  auch  dieses  Metrum  hat  in  seiner  Grund- 
form acht  und  vierzig  Buchstaben  wie  jenes.  Doch 
wird  von  andern  Metrikern  dem  Chalil  folgende  Erklä- 
rung zugeschrieben.  Es  sei  das  ausgedehnte  ge- 
nannt wegen  der  Ausdehnung  der  Füsse  q.  *iH  r(i  mit 
sieben  Buchstaben  um  die  Füsse  qI^Ü  mit  fünf  Buch- 
staben X*~UÖ  iUcUJt  ^VxxaS.  Es  besteht  die- 
ses Metrum  aus  der  Abwechselung  des  Fusses  crJüUl3 
-u —  mit  dem  Fusse  a  UUJ  -u-  viermal  wieder  höhlt 
auf  folgende  Weise. 

-o -U-       -U—  -Ü- 
•  U--      -U-     -U —  -o- 

Dies  vollständige  Grundmetrum  ist,  wie  Chalil 
und  die  übrigen  Metriker  berichten,  nicht  von  den 
altern  Arabern  angewendet. 

3.  h — Das  Ausgedehnte.  Die  Metriker 
erklären  den  Namen  dieses  Metri  auf  verschiedene 
Weise.  Einige  sagen,  der  Name  sei  gewählt  wegen 
der  Ausdehnung  seiner  in  seinen  Füssen  mit  sie- 

ben Buchstaben  JC^L^Jt  «ufj>t  £  uU^(l  .bL*o3,  denn 
in  jedem  seien  zwei  enthalten«  Nach  Andern  soll  der- 
selbe von  dem  Worte  xLLo  herkommen,  welches  so 
viel  sei  als  »Leichtigkeit,«  indem  es  angenehm 
klinge  (tijfJ!  ^  ^1  KLUJI  &  *xJ^J  (S4^). 
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fach  Andern  ist  es  mit  diesem  Namen  benannt,  weil 
*ich  die  bewegten  Buchstaben  durch  den  Endfuss 
sowohl  der  ersten  als  auch  zweiten  Hälfte  des 
Verses  ausdehnen,  indem  der  Fuss  0  1  ~!  4  -u-  in 

Leiden  in  ^U*  uv-  verwandelt  werde.  Ich  aber  glau- 
be, dass  dieser  Name  eben  den  Grund  habe,  als  die 
Namen  und  <A*\*,  denn  dieses  Metrum  hat  in 

seiner  Grundform  auch  acht  und  vierzig  Buchstaben 
und.  kann  also  mit  eben  dem  Rechte  ausgedehnt, 
lang  genannt  werden.  Dieses  Metrum  besteht  in  der 
Abwechselung  der  Füsse  ^jUiilS  und  ^li  viermal 
wicderhohlt  auf  folgende  Weise. 

— u-        -u-      -_o-  -o- 

-  -  w  -        -u  -  -o- 

Auch  dieses  Grundmetrum  kommt  nicht  bei 
den  allem  Arobern  am  Ende  jeder  Hälfte  mit  dem 
unveränderten  Fusse  ^1*15  -u-  vor. 

4.         Das  Volle.    Den  Namen  soll  es  wegen 

der  Fülle  seiner   bewegten  Buchstaben  erhalten  haben. 

Es  besteht  dieses  Metrum  aus  dem  Fussc  ^äJULa* 
welcher  sechsmal  auf  folgende  Weise  wiederüohlt  wird 

crxix:lÄ*   vyJUU*  ^yUUu 

^JLriÄ«    ^jaIxU^  ^yJUU« 

U-ÜU-   U - u  u -    u- u  u - 


U-Dü-     U-U  U  -  U-ÜU- 
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Auch  dieses  Metrum  wird  bei  den  altern  Ara- 
bern nicht  ohne  Abkürzung  des  dritten  und  sechsten 

Fusses  angetroffen. 

© 

5.    J  -ö  Das  Vollkommene.    Auch  dieses 

Metrum  soll  von  der  Vollkommenkeit  seiner  bewegten 
Buchstaben  so  benannt  sein,  denn  die  Zahl  derselben 
ist  dreissig,  worin  demselben  kein  anderes  Metrum 
gleich  kommt,  denn,  wenn  gleich  das  in  seiner 

Grundform  eben  so  viele  hat,  so  kommen  doch  nur 
abgekürzte  Verse  von  ihm  vor.  Das  Metrum  besteht 
aus  der  sechsmaligen  Wiederhohlung  des  Fusses  qUUä* 
üu.ü-j  so  dass  folgendes  seine  Norm  ist. 

cr-lcUÄ*    crJLc'üU^  crJ*Üüu 

0-lrLfcU    y-AclsÜA  crJUL»Ä^ 

UU-U-  OU-U-  kj  u-u- 
OU-U-       Ou  — O  —  *  ou-u- 

Ein  vollständiger  ganz  regelmässiger  Vers  ist 
folgender  aus  der  Moallaca  des  Lebid. 

lfrfj»a  l*J^L>    CJ>1>  g^u> 

»Plätze,  nachdem  sie  von  Menschen  bewohnt 
wurden,  Jahre  sind  entronnen  und  mit  ihnen  die  Zahl 
der  heiligen  und  nicht  heiligen  Monate.« 

ö*  g Man  ^S* »  dieser  Name  sei  hergeleitet 
von  welches  die  Wiederholung  mit  der  Stimme 

bedeutet,  da  am  Ende  eines  jeden  Fusses  zwei    ^  :- 
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^  vorkommen.  Nach  Andern  soll  es  von  herkommen, 
welches  einen  heiseren,  groben  Ton  bedeutet*  Doch 
1  geben  die  Lexikographen  dem  Worte  auch  die  Bedeu- 
tung »Singen  nach  einer  gewissen  Weisewund 
es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hiervon 
der  Name  entlehnt  sei.  Das  Grundmetrum,  welches 
bei  den  altern  Arabern  nicht  gefunden  wird,  besteht 
aus  dem  Fusse  ^jl^l**  u_—  sechsmal  wiederholet,  so 
dass  folgendes  die  Norm  ist. 

<t^\aa    u-LcU*  u-UcU* 

er-1**1*4  crJ*cU'0  er-***1** 

u—         u   o— - 

7.  Der  Name  soll  hergenommen  sein  von 

dem  Ausdrucke  rtj^j  Xäü,  welcher  ein  Kamecl  bedeutet, 
welches  beim  Aufstehen  vor  Schwäche  zittert,  und  da 
dieses  Metruin  so  abgekürzt  werden  kann,  dass  es  nur 
zwei  Füsse  behalt,  so  hat  man  ihm  diesen  Namen  ge- 
geben *).  Das  Grundmetrum  besteht  aus  dem  Fusse 
qU*****  __o-  sechsmal  wiederhohlu 

•JLoä^w«     .JBiW/>  UnW* 

..UjUJwmiw*       ..«IaÄÄmmwI  (>JuüiÄ*wWl 


*)  Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  der  Name  auch  jedem 
Gedichte  gegeben  wird,  dessen  Verse  wenige  Füsse  haben 
und  kurz  sind,  mag  es  zu  einem  Versmaasse  gehören  zu 
welchem  es  wolle  im  Gegensatz  ?on  livX^ai,  welches  für  die 
langem  -Gedichte  steht.  „ 

i 
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— u  - 

U  -  U-  -»- V- 

Dieses  Grundmetrum  ist  von  den  altera  Arabern 
auch  selten  angewendet.  Folgender  Vers  ist  nach  die- 
ser Weise  gebildet. 


»Der  Selma  Haus,  da  Solaima  Nachbarinn  ist, 
gleicht  einer  Wüste ,  und  seine  Spuren  gleichen  Schrift- 
zügen. « 

8»  J^.  Den  Namen  leitet  man  ab  von  der  Re- 
densart jA*aü  »ich  habe  eine  Decke  gefloch- 
ten.« Nach  Andern  soll  der  Name  hergeleitet  sein 
von  dem  Ausdrucke  &  »Er  beeilte  seinen 
Gang. «  Das  Grundmetrum  besteht  aus  der  sechsmali- 
gen Wiederhohlung  des  Fusses  0 — i^Lel*  -o--,  so  dass 
folgendes  seine  Norm  ist 


-u  — 

-  U 

Folgender  Vers  ist  nach  dieser  Norm  gebildet. 

»O  meine  beiden  Freunde  entschuldigt  mich, 
dass  ich  aus  Liebe  zur  Selnia  in  Seufzern  und  Trauer 
bin. « 
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Doch  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  diese 
Tollständige  Form  sich  nur  sehr  selten  bei  den  altern 
Arabern  findet  und  dass  Ebn-Alkaththa,  (glLfitt  ^t)  sie 
nur  in  den  Versen  des  Mohammed  ben-Ijas  q— i  Ow=** 
[jJüf  gefunden  habe,  welche  so  lauten. 

(*  j^— *        L-feS  J^Jo  otXu  L-i>  >>U  JfeJ 

^-JäUI*    ^^15    p-SbUÜ    ^y^Ui    ^-^Uls  ^^'i 
^•^Uä    ^^13    u-XIm*    tjftjk    ^bLl*  ^bUb 
9*  Das  Schnelle.    Die  Arabischen  Me- 

triker sagen,  dass  es  so  genannt  sei  von  der  Schnellig- 
keit im  Geschmacke  und  in  der  Scansion  £  ju-äc^mJ] 
[jxUäJ^  ^^xit.  Das  Erste  scheint  zu  bedeuten,  weil  er 
schnell  gefüllt  und  das  Andere,  weil  er  viele  hat, 
nemlich  vier  in  den  beiden  ersten  Füssen  und  drei  in 
dem  letzten,  welche  sich  schneller  als  die  iX2,  scan- 
diren.    Das  Grundmetrum  ist  folgendes: 

^^^^^^^^t^l^Q 

OJ}JUU  ^jUftÄMMO  qLu&ww« 

--U-   U  -   U 

--U-   U-   U 


*)  „Meine  Nacht  ist  lang,  obgleich  (die  '.Nacht  kur*  ist.  Sie 
ist  lang,  so  dass  beinahe  kein  Morgenroth  leuchtet  Es  war 
die  Erinnerung  an  unglückliche  Tage,  welche  uns  überfielen, 
in  denen  Begebenheiten  auf  Begebenheiten  folgten.  " 
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Folgendes  ist  ein  Vers  nach  seiner  Grundnonn 


O »    O   ->      O  Cf      O    '  08    >  © 


gebildet. 

^     —  ^  —    —  —      —  —  _     —        _    _  _  _  ^ 

»O  Vollmond!  fühl  Mitleiden  und  sei  gnädig 
dem,  welcher  Dich  liebt»  O  du  der  du  mich  auf  un- 
gerechte Weise  tödtest,  was  hat  dich  dazu  bewogen? 

Doch  müssen  wir  bemerken,  dass  dieses  Grund- 
metrum  von  den  altern  Arabern  nicht  vollständig  an- 
gewendet ist. 

10.   £y~£*-    Die  Metriker  leiten  die  Benennung 

von  der  Bedeutung  »entblösst  sein,  frei  sein« 
her,  weil  in  diesem  Versraaasse  nicht  die  Regel  beob- 
achtet werde,  dass  der  Fuss  £^*sü~«a  — o- 
welcher  in  den  andern  Metris  im  letzten  Fusse  der 
zweiten  Hälfte  nur  vollständig  vorkomme ,  in  diesem 
sich  uur  abgekürzt  finde.  Ob  diese  Erklärung  die  rich- 
tige sei,  bezweifle  ich  sehr,  und  vermuthe,  dass  das 
Wort  das  nemliche  als  bedeute,  mit  dem  er  glei- 
che Füsse  hat.  Das  Grundmetrura  besteht  aus  folgen- 
den Füssen. 

qLaL^«     c/bjju*  ^niZ^A 

-  -  u  -   o       —  u- 

-  - u  -   u  u  - 

Von  den  ültern  Arabern  ist  dieses  Grundmetrum 
wohl  nicht  vollständig  angewendet,  und  die  Verse, 
welche  von  den  Metrikern  angeführt  werden,  sind  wohl 
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spater  nachgebildet  (gjAu*)  und  die  Metriker  sind  der 
Meinung ,  dass  am  Ende  der  ersten  Hälfte  der  nicht 
yeränderte  Fuss  phCU*  —  u-  dem  Gefühle  nicht  zu- 
sage. 

11#   vJUii.    Das    Schnelle.     Die  Metriker 

erklären  den  Namen,  wie  beim  von  der  Schnel- 

ligkeit in  dem  Geschmacke  und  der  Scansion,  weil  drei 
:—  darin  auf  einanderfolgen  und  eine       ««»  in  der 
Scansion  schneller  sei  als  ein  iAjj.    Nach  Andern  soll 
er  benannt  sein,  weil  die  Bewegung  seines  «X-J; 
verbunden  sei  mit  der  Bewegung  der  s^—  *-  ^  und  da- 
durch schnell  werde.    Doch  will  mir  diese  Erklärungs- 
weise nicht  geniigen.    Ich  glaube  vielmehr ,  dass  in  der 
Benennung  der  Metra,   welche  miteinander  verwandt 
6ind,  auch  eine  gewisse  Uebereinstimmung  im  Namen 
statt  finde,  wie  wir  dieses  beim  d*j^>,  cX_*x*,  Ja— vi 
schon  gefunden  haben,  und  mir  scheinen  daher  die 
Namen  gtf»,  gj***,  vj^>,  das  nemliche  zu  bedeuten* 
Die  Namen  haben  vielleicht  in  der  Schnelligkeit  der 
Bewegung  ihren  Ursprung.    Die  Norm  dieses  Versmaas- 
ses  ist  folgende. 

c^uu  o^i* 

pftLl*      ^JÄ^-mO  ^^Lfil* 
-U   — U  -  -o  

Dieses  Metrum  kommt  bei  den  altern  Arabern 
vollständig  vor  und  folgender  Vers  ist  nach  demselben 
gebildet. 
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» 0  möchte  die  verflossene  Zeit  meiner  Jugend 
zurückkehren!  Doch  wie  kann  es  sein,  da  mit  jedem 
Tage  sich  mein  graues  Haar  mehrt  *)♦ 

12»    fc/*50*-    Das  Aehnliche.    Der  Name  soll 

ihm  deswegen  beigelegt  sein,  weil  es  Aehnlichkeit  mit 
dem  Metro  9  habe,  welche  doppelter  Art  sei.  1. 
dass  sein  £ y*z>  lXJj  den  beiden  s-*+~  vorangehe.  2.  dass  er 
nur  abgekürzt  erscheine,  wie  jener,  mit  vier  Versfussen« 
Als  Grundform  \on  ihm  giebt1  man  folgendes  an. 

O^UU 

0UcLm    o^l*  o^fiLia 
o- —       »u —  u  

Doch  diese  kommt  bei  den  altern  Arabern  nicht 
vollständig  vor  und  ist  überhaupt  selten  angewendet. 

13.  ^r^^su.  Das  Abgeschnittene.  Der  Na- 
me soll  ihm  deswegen  gegeben  sein,  weil  es  von  dem 
Versmaasse  ^ abgeschnitten  zu  sein  scheint,  denn 
es  hat  die  iiemlielirn  Versl'üsse  und  der  letzte  Fuss  steht 
blos  beim  Seine  INorni  ist  folgende. 

^MSÜi**A       ^LiÜU**4  O*JjJU00 


Der  Fuss  ^gÜJm*  ist  in  ^Li*  verändert. 


Digitized  by  Google 


—    141  — 

« 

 U  --U- 

Auch  dieses  Versmaas  ist  von  den  Arabern  sehr 
selten  angewendet* 

14.  e«.  y  Das  Abgeschnittene.  Auch 
hei  diesem  Versmaasse  soll  der  Name  davon  entstanden 
sein ,  dass  es  von  vJ^ü*  abgeschnitten  sei ,  denn  sein 
letzter  Fuss  ist  der  erste  vom  Ju(.ä>.  Folgendes  ist 
seine  Norm. 

--<J-  -U-- 
 U-       -U--  -<j  

Folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet. 

»Die  Menschen  sind  entweder  geitzig  oder  frei- 
gebig* Wie  mancher  liebt  Freigebigkeit,  doch  es  feh- 
len ihm  die  Mittel  sie  zu  üben* 

Die  Araber  haben  sich  sehr  selten  dieses  Vers- 

maasses  bedient. 

15.  yjLJuLJi  Das  unter  einander  Nahe. 
Dieser  Name  soll  ihm  gegeben  sein,  weil  seine  c\—2*>\ 
nahe  bei  einander  sind,  denn  zwischen  beiden  ist  nur 
ein  UUft£>  v**    Das  Grundmetrum  enthält  den  Fuss 
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.—%■■«  *  <j —  achtmal  und  ist  auch  so  von  den  filtern 
Arabern  gebraucht.    Folgendes  ist  seine  Norm. 

o^**  er!***  cri^  er*-*** 

oi>**  cri>**  cri***  erb* 


u—  u. 


»Was  den  Stamm  Tamin  ben.Morr  betrift,  so 
haben  die  Feinde  ihn  schlaftrunken  und  schlafend  an- 
getroffen, tt 

16.   ^Gui-i    Das  Vollzäligmachende. 

Dieses  Metrum  hat  Chalil  ben-  Ahmed  nicht  angegeben; 
sondern  es  ist  Tom  Achfasch  aufgefunden*     Es  fuhrt 


ausserdem  noch  andere  Namen  wie  nnd 

»das  Neue,«    s-oi  »das  Fremde«  tjr**  »das 

Verbundene«  »derGallop«  ^Ji{jof)  »das 

Rennen  der  Pferde«  und  qI^aJI  JaaJ  »der  Punkt 
der  Wage«,  (j^&ä  »der  leibliche  Bruder.«  Es 
besteht  aus  der  achtmaligen  Wiederhohlung  des  Fusses 
qI^U  auf  folgende  Weise. 

^icli  ^JUili  ^13 
uJLcli 


U  -      -  U  -  _U. 


Doch  selten  ist  dieser  Fuss  unverändert  ange- 
wendet, wie  in  folgendem  Verse. 
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»O  ihr  Söhne  Ahmirs!  ihr  hattet  euch  versam- 
melt, doch  als  ihr  kämet,  wehrtet  ihr  nicht  das  Un- 
recht ab.« 


S-  6- 

Erwähnung  einiger  Metra,  welche  von  den  ältern 
Arabern  vernachlässigt  sind. 

Ausser  den  vorher  erwähnten,  von  den  ältern 
Arabischen  Dichtern  angewendeten  Metris  werden  von 
den  Arabischen  Metrikern  noch  andere  Metra  genannt, 
welche  mit  jenen  verwandt  sind  und  von  welchen 
bei  den  Spätem  Verse  vorkommen. 

1.  Ein  Versmaas  worin  die  nemlichen  Versfusse  als 
beim  aber  in  umgekehrter  Ordnung  sich  befin- 

den, und  welches  wegen  dieser  Aehnlichkeit  von  Ei- 
nigen den  Namen  J^Uns  erhalten  hat.  Folgendes  ist 
seine  Norm» 

I  cr^  o-***1**  er1-***  er1**1*'1 

Vmmm       V  -  -        O-—  U- - 

I 

|  Und  folgender  Vers  ist  nach  dieser  gebildet. 
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»Entferne  Tadel  von  mir,  seine  Spitzen  zehren 
meinen  Körper  ab,  denn  nicht  kann  mein  Herz  den 
Tadel  hören. « 

%  Ein  Versmaas,  worin  die  Füsse  O^Xa  in  um- 
gekehrter Ordnung   vorkommen,  und  welchem  man 

wegen  dieser  Aehnlichkeit  auch  den  Namen  OJL**  gege- 
ben hat.    Seine  Norm  ist  folgende 

^^Uli  cr-UU  ^bUU  crJLcl3 

ÜS^U  u-JUli  ^bUU 

-u-       -er--      -u-  -u-- 

r 

-  v/-         -  U --        -  U-  -Ü-- 

und  folgender  Vers  nach  dieser  gebildet  ( 

»Eine  schwarzäugige  Gazelle  mit  einem  Blicke 
voll  Liebe  hat  mein  Herz  gefangen ,  doch  so  oft  ich 
nach  Liebe  schmachte,  flieht  sie  fern  von  mir.  c< 

3.  Ein  Versmaas,  worin  der  Fuss  <d&Ul£  -u-uu 
sechsmal  vorkommt«  Im  letzten  Fusse  werden  die  bei- 
den Kürzen  in  eine  Länge  zusammen  gezogen,  weil 
der  bewegte  Buchstabe  am  Ende  des  Verses  nicht  ste- 
hen kann»    Folgendes  ist  seine  Norm« 

t&Suii  «t&Sut*  u&Sui* 

j&utf  «kiSuü  1 

'U-UU  -u-OO  -u-uu 

■y-üü  -ü-uu  -o-- 
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|  Und  folgender  Vers  ist  nach  diesem  Metro  gä- 

iildet. 

(*  <^t>i  va^>/>  cö^     ißyf-if  °*  u 

» Was  ist  mir  begegnet  von  den  Mädchen  in  Al- 
djesira,  da  sie  mit  Pfeilen  warfen,  welche  mein  Herz 
Terwundet  haben»« 

Nach  diesem  Versmaasse  habe  ich  weder  bei  altern 
noch  neuern  Dichtern  Verse  gebildet  gefunden  und  es 
icheint,  als  hätten  die  Metriker  dieses  Versmaas  nur 
deswegen  aufgezählt,  weil  es  aus  dem  gewöhnlichen 
abgeleitet  werden  kann,  wie  wir  dieses  bei  den  Krei- 
sen sehen  werden. 

4.  Drei  Versmaasse  ohne  Namen,  welche  die 
Metriker  wohl  nur  aufgeführt  haben,  weil  sie  nach 
ihrer  Meinung  von  der  Ableitung  der  Metra  von  ein- 
ander, sich  von  den  gewöhnlichen  ableiten  lassen. 
Dass  sie  von  Dichtern  angewendet  seien,  müssen  wir 
so  lange  bezweifeln,  bis  Beispiele  davon  aufgefunden 
sind. 

Die  Norm  des  ersten  ist  folgende. 

\ 

i 

_ — .  • 

•)  Der  in  der  Handschrift  befindliche  Vers  war  fehlerhaft  nnd 
ich  habe  ihn  durch  Conjectar  berichtigt.  So  stand  in  der 
Handschrift  s^y>  \$*f>\  CT  U 

m 


i 

0 
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-     »  -        -  -  O  - 

i 
i 

-    .-■  -  -  u  -  -        -  -  •  J  - 

Und  folgender  Vers  nach  demselben  £ei:lvlet. 

»  Nichts  gleicht  der  Selma  auf  den  Gcill  Jen  p.j 
Schönheit.  Nichts,  ja  selbst  nicht  der  glänzende  Voll 
mond,  welcher  für  vollkommen  gehalten  wird.« 

Die  Norm  des  zweiten  ist. 

grtgh    ^UU  ^U- 

o^e!5  o1^^  o***1*" 

u  —      o  —  -o-- 

O   -  U-- 

Und  folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebzIJet« 
t^iL>         U|y>l  v2*£)U  iAiü 

»  Ich  habe  den  Menschen  zugerufen,  als  s--! 
treulos  handelten  und  nicht  ist  das  Ohr  taub,  wenn 
sie  nur  hätten  antworten  wollen. « 

Das  dritte  besteht  aus  folgenden  Füssen. 

^ÜU  yLtliA 

-©  —  o —  u--- 
-  U  "  -      u  *  u  --  - 

Und  folgender  Vers  ist  nach  demselben  gebildet. 
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»Warum  doch  wendet  sich  Sohda,  so  oft  sie 
mich  sieht,  Yonmir  weg?  O  wenn  du  mich  auch  nicht 
liebst,  wende  dich  wenigstens  zu  mir.« 


§♦  6. 

Von  der  Weise,  wie  die  Ar  a bischen  Metriker 
diese    Grundraetra    in  Kreisen 
darstellen  und  aus  einander 
ableiten. 

Chalil  ben-  Ahmed,  der  Erfinder  der  Metrik  bei 
den  Arabern  hat  diejenigen  Metra,  welche  aus  einan- 
der abgeleitet  werden  können,  zusammengestellt  und 
als  eine  Gattung  betrachtet.  Diese  Gattung  ordnen  die 
Metriker  in  Kreise  an,  um  dadurch  die  Ableitung  der  Me- 
tra aus  einander  und  die  Unerschöpflichkeit  des  Ganzen  zu 
versinnlichen.  Man  zieht  nemlich  mit  dem  Zirkel  ei- 
nen vollendeten  Kreis,  und  bemerkt  an  dem  Kreise 
herum  die  bewegten  und  ruhenden  Buchstaben  der 
Metra  durch  Zeichen  auf  folgende  Weise. 

q   1»  ctf — *  0 — Jj— *3     q   U.  ,rl    n.«  q — j 
|  u  |  u  |  uu    |  o  |  uu     |  u  |  o  |  00     I  u  I  uu 
Dann  fängt  man  die  auseinander  abzuleitenden 
Metra  bei    gewissen   bewegten  Buchstaben  desjenigen 
Metri  an,  woraus  sie  abgeleitet  werden  müssen  und 
folgt  dann  dem  Kreise,  wie  es  bei  folgenden  dargestellt  ist. 
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Durch  einen  solchen  Kreis  wird  der  Ausdrucfc 

j-äJ  »Meera  am  besten  versinnlicht ,  weil  er  uns  die 
Unerschöpflichkeit  eines  solchen  Metrums  zeigt,  denn, 
wenn  man  dem  Rande  des  Kreises  bei  dem  Absingen 
des  Metrums  folgt,  60  wird  dasselbe  ewig  fortdauern. 
Diese  Anordnung  in  Kreise  nach  ihrer  Abstammung, 
zeigt  uns  aber  auch  zugleich  die  innere  Verwandschaft 
der  Metra  unter  einander,  denn  ohne  diese  kann  man 
sich  wohl  die  Ableitung  nicht  denken.    Freilich  daif 
hier  nicht  verhehlt   werden,  dass  diese  Anordnung 
sich  allein  auf  die   Grundmetra  stützt,  welche  nicht 
alle  bei  den  altern  Arabern  gebräuchlich  waren.  Da- 
durch verliert  das  Ganze  etwas  an  Werth;  allein  es 
bleibt  doch  immer  eine  geistreiche  Darstellung,  welche 
dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  kommen  kann* 

Solcher  Kreise  hat  Chalil  ben  -Ahmed  fünf  an- 
genommen:   1.  «p-jb.   2.  vJdi>tf  Bf-jb*    3.  ^>b 

w*U*vtt.    4.  ju*£lt  B^b.    5.  Kyb;   doch  stimmen 

nicht  alle  Metriker  in  der  Benennung  überein. 


§  7. 

Von  der  Reihenfolge,  welche  Chalil 
ben-Ahmed  nnd  andere  Metriker 
in  der   Aufzählung  der 
Kreise  befolgen. 

Chalil  ben -Ahmed  hat  den  Grundsatz  befolgt, 
den  Kreisen,  worin  die  schönsten  und  von  den  Ära- 
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Äern  am  häufigsten  gebrauchten  Metra  vorkommen,  den 
rordern  Platz  anzuweisen.  Abu-l'Ahla  berichtet  in  sei- 
nem metrischen  Werke  c|)^t  oL>,  dass  die  Araber 
am  häufigsten  in  der  Versart  Jn.  *m) ,      %\f  ge- 

dichtet haben»  Dies  habe  auch  ich,  wie  schon  früher 
berichtet  ist,  gefunden  und  unter  allen  ist  wohl  bi^o 
das  am  häufigsten  gebrauchte  Metrum*  Chalil  hat  also 
1.  Den  Kreis  sJJ&äM  vorangestellt,  weil  dieses  Metrum 
{n  demselben  vorkommt.  Auch  enthält  jedes  Metrum 
in  diesem  Kreise  acht  Füsse,  wodurch  ihnen  der  Vorzug 
zukommt  vor  denen,  welche  nur  sechs  haben*  Dann  folgt 

U.  der  Kreis  v-&lj>Jt,  weil  zu  ihm  das  Metrum  J-*L-f 
gehört ,  welches  von  den  Arabern  sehr  häufig  angewen- 
det worden  ist  und  dem  -ku*o  und  J^j£>  an  VortrefF- 
lichkeit  nicht  nachsteht  und  dann,  sagt  man,  sei  der 
Kreis  vJäs^*  gleichsam  ein  übertragener,  weil  seine  Füsse 
aus  dem  Kreise  des  Jw-j y*  hergenommen  zu  sein  schei. 
nen.  3.  Der  Kreis  wJbLsUt  ist  dem  Kreise  auXÜt  voran- 
gestellt, weil  die  des  ersten  alle  sind,  und 
im  zweiten  in  jedem  Metro  ein  fisf"  «A— Jj  ist.  Dem 
Otfj  räumt  man  aber  wegen  seiner  Stärke  den 
Vorzug  ein.  Endlich  steht  4.  der  Kreis  »— aa&Ü  dem 
(jfixli  voran,  weil  die  Versfüsse  vom  jenem  aus  sieben, 
die  von  diesem  nur  aus  fünf  Buchstaben  bestchu. 

Amin-Aldin  Almohelli  hat  die  Kreise  nach  an- 
dern Grundsätzen  angeordnet.  Er  hat  den  Kreis,  wel- 
cher aus  den  Füssen  q^U-»  und  qäUU*  besteht 
vor  die  Kreise  gesetzt,  deren  Füsse  nicht  übereinstim. 
men  und  dann  behauptet,  der  Fuss  werde  schon 
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durch  den  Fuss  ^y»^c^  dargestellt.  Aus  diesem  Grun- 
de hat  er  ihm  keinen  besondern  angewiesen.  Dann 
hat  er  den  Fuss  ^y^,  weil  er  nur  aus  fünf  Buchsta- 
ten besteht,  vorangesetzt  und  den  Fuss  0JL*U*,  weil 
er  aus  einer  uX^>  und  einer  sJuas^  besteht,  folgen 
lassen.  Zum  dritten  hat  er  den  Kreis  mit  dem  Fusse 
0  vlrli*  gesetzt,  weil  dieser  Fuss  aus  einem  tX—j^  und 
zwei  v-***«  besteht,  von  denen  die  eine  J^äS  ist.  End- 
lich hat  er  den  Kreis  mit  den  Füssen  qUä^o  dU&~wo 
■  »  9*  vorangestellt;  weil  der  erste  aus  Füssen  von 
fünf  und  sieben  Buchstaben,  der  andere  nur  aus  Füs- 
sen von  sieben  Buchstaben  besteht.  Nach  seiner  An- 
ordnung stehen  also  die  Kreise  in  folgender  Reihe*  1. 

uJU^Ut.    5.  au^Ält 


8. 

Von  den  Kreisen  selbst 

■ 

• 

1.  sjdz&tt  Der  Kreis  des  nichtüber- 

einstimmenden. Dieser  Name  ist  von  der  Beschaf- 
fenheit der  Versfüsse,  welche  verschieden  sind,  herge- 
nommen, woraus  die  in  demselben  enthaltenen  Metra 
zusammengesetzt  sind.  Diese  Füsse  bestehn  theils  aus 
sieben  Buchstaben.  Zu  diesem  Kreise  rechnet  Chalil 
die  Metra  und  -Lumq.    In  welcher  Reihen- 

folge man  diese  Metra  setze  ist  ganz  gleich,  da  in  je- 
der beliebigen  Folge  eins  von  dem   andern  abgeleitet 
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werden  kann;  allein  Chalil  hat  deswegen  das  Jm^»  dem 
vorangesetzt,  weil  in  jenem  der  Anfang  ein  Jd^ 
sei,  in  diesem  eine  *_a**«.    Da  nun  der  Oü^  star- 
ker sei ,  so  verdiene  deswegen  auch  das         den  vor- 
deren Platz.    Das  tX^Xo  hat  er  deswegen  vorangesetzt, 
weil  es  in  dem  Kreise  vor  dem  Ja*«o  abgeleitet  werde. 
Dann  rechnet  man  zu  diesem  Kreise  auch  die  beiden 
hei  den  altern  Arabern  nicht  gewöhnlichen  Versarten 
des  JwaLi£m<wo  und  vX£**,  von  weichen  früher  gesprochen 
ist.     Folgendes  ist  nun  die  Art  der  Ableitung.  Wenn 
man    das   Jwj^—b  voranstellt,  so  fangt  das  Versmaos 
»> — jJwx>  bei  der  Sylbe  q — J  des  ersten  Fusses  ^ — lyd  an. 
Liu^st  rr.r.r:  auf  das  ^X>>x*  folgen  Ja««o ,   so  fangt  dieses 
bei  Jsx*  r.vl.jc  C7j  des  ersten  Fusses  ^^Ub  vom  — * 
an ,  Vi'dciies  cic  Sylbe  ^  ist  des  ersten  Fusses  v^UcL« 
vom  J'jU    Das  ungewöhnliche  Metrum  J-^^w  faiv-t 
dann  1:1  clor  rr:  cn  Sylbe  des  Fusses  0^U^»  vom 
a::  u::J  das  co^a  fängt  von  der  ersten  Sylbe  des  Fus- 
ses ^6  vom  UcUc  iAj^mc  an  auf  folgende  Weise. 


15  JLc     b  tf!** 

b 

b  ^  vjtf**» 

13  ^  15 

2.  uOsp  «.A>. 

»Der  Kreis  des  Uebcreinst  im- 

m enden.«  Der  Name  ist  deswegen  gegeben,  weil  alle 
Versfusse  aus  sieben  Buchstaben  besteh n.  Aus  ihm 
gehen,  um  mich  des  Ausdrucks  der  Arabischen  Me- 
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triker  zu  bedienen,  drei  Metra  hervor,  von  denen 
zwei  die  altern  Araber  gebraucht  haben.  Die  beiden 
Aeltern  sind  und  J-oIöd.  Er  hat  in  diesem  wieder 
das  dem  J^Iä  vorangehn  lassen,  weil  im  Anfange 
jenes  ein  Ajj  steht,  in  diesem  eine  u*- Der 

Fuss,  worin  aber  ein  sXij  den  Anfang  mache,  verdiene  den 
ersten  Platz  wegen  der  Stärke  des  tAi>  Bei  der  Ab- 
leitung des  J^Iä  aus  dem  j>\>  fängt  man  den  ersten 

Fuss  des  J-oLf  ^IcUx*  bei  der  Sylbe  £  des  ersten  Fus- 

scs  ^xicla*  im       an  und  der  erste  Fuss  w&ßlclä  -v-ou 

des  Metrums  ohne  Namen  fangt  bei  der  Sylbe  Ii  des 
ersten  Fusses  im  J^oL^s  oder  bei  der  letzten  Sylbe  ^ 
des  ersten  Fusses  im  jftj  an. 

lyteti*         j^SUÜU  y&clsiA  M3 

i&'&Mz  b  *£&d       Ii  3. 

3.  v-JU^Ul  «Der  Kreis  des  Ucbertra- 

genen«,  so  benannt,  weil  die  in  ihm  vorkommenden 
Füsse  ihm  nicht  allein  eigenthümlich  sind;  sondemaus 
dem  Kreise  \_&U^uJt  übertragen  zu  sein  scheinen,  denn 
der  Fuss  qJLkcU*  kommt  im  Jjj-b  und  ^JUää***  im  Ja«**»» 
und  jy^l»  im  *x»o^  vor.  Nach  Andern  soll  der  Name 
«^JU^Ul  entstanden  sein,  weil  seine  Metra  aus  dem  ersten 
Kreise  entlehnt  seien,  nemlich  qIaäU*  aus  dem  -k, 
^jj^Ulä  aus  dem  Madid  und  q.  Ua&oyt  aus  dem  Jn  ««o. 
Doch  ist  dieses  als  ein  Irthum  zu  betrachten,  da  die- 
se Metra  nicht  aus  diesen  Füssen  allein  bestehn;  son- 
dern aus  der  Zusammensetzung  dieser  mit  andern«  Es 


» 
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ist  hier  aber  zu  bemerken,  dass  der  Metriker  Abu- 
Zacharias  Tebrisi  diesen  Kreis  «uX^Jl  nennt  und 

als  Grund  der  Benennung  angiebt,  dass  die  Füsse, 
weil  sie  aus  sieben  Buchstaben  bestehn,  Aehnlichkeit 
unter  einander  haben.  Dieser  Kreis  enthalt  nur  von 
den  altern  Arabern  angewendete  Metra  als  1.  % 
j=>-j  3.  J^.  Der  Grund  dieser  Reihenfolge  soll  dieser 
sein ,  "weil  im  ersten  Fusse  des  ein  £ y*^  sXi^  vor- 
anstehe.  Das  Metrum  f>)  steht  dem  aber  voran, 
weil  seine  Ableitung  mit  einer  frühern  Sylbe  des  -jS> 
anfangt,  als  dieses.  In  der  Ableitung  fangt  bei  der 
Sylbe  ^  des  ersten  Fusses  cyl*cU*  von  dem  Metro  ^  j» 
die  erste  Sylbe  <j~o  des  ersten  Fusses  {J^tix^  vom  y>} 
an.  Das  Metrum  j-^  beginnt  mit  der  Sylbe  b  des 
ersten  Fusses  cy^Lck  bei  der  Sylbe  vJL-j  des  ersten 
Fusses  üUää**  vom  f>Jf  wie  folgt 

4.  *-jÄ.äJI  s^b.  »Kreis  des  Aehnlichen.« 
Der  Name  soll  ihm  deswegen  gegeben  sein,  weil  einige 
Füsse  in  demselben  andern  ähnlich  sind  z.  B.  j^I* 
dem  Fusse  QjbL-tU  und  ^J^— fiÄ««*  dem  Fusse  0L_«£*wo* 
Diesen  Kreis  nennt  der  Metriker  Abu -Zacharias  Te- 
brisi ^a-JU^UI  tf_>b  und  sagt,  er  sei  wegen  der  Menge 
der  in  ihm  enthaltenen  Metra  mit  diesem  Namen  belegt 

worden,  weil  JJb-  so  viel  als  8Jtf  bezeichne.  Im  Ganzen 
enthält  er  n  e  u  n  IMetra,  von  denen  sechs  von  den  altern 
Arabern,  drei  davon  überhaupt  aber  nur  selten  angewen- 
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de*,  sind;  nemlicli  £V">  ~  ^r^>>  f 

v£*£^  und  drei  ohne  Namen.    13-ie  i.^crri'-.cr  sagen  unlcv 
diesen  habe  eigentlich  das  P^etrutn  ^Uo+it  voranstelm 
sollen,  weil  sein  erster  Theil  ein  ^j*=>  ^  sei,  allein 
weder  nie  vollständig  und  überhaupt  nur  mit  verändertem 
ersten  Fusse  vorkomme,  so  habe  man  ihn  nicht  voran- 
stellen wollen.    Aus  dem   Grunde,  weil   die  beiden 
andern  v£*Ji^i!  und  w»*ax£j|  nie  ohne  Abkürzung  vor- 
kommen und  überhaupt  von  den  Arabern  nur  selten  ge- 
braucht worden  seien,  habe  man  sie  hintenan  gestellt. 
Dann  verdiene  unten  den  übrigen  das  £» j»  den  Vor- 
zug, weil  in  ihm  zwei  Theile  mit  einem  ^  dem 
Theile  vorausgehn,  worin  ein            Oüj  sei,  denn  im 
uud  Uusls>  stehe  ein  ^.5/*  vX»^  zwischen  den 
beiden  Theilen,  worin  ein  £ yz?  Ojj  sei.    Dann  habe 
man  den  Uebrigen   ihren  Platz  angewiesen  nacK  ihrer 
Ableitung,  denn  der  erste   Fuss  des             fange  bei 
dem  zweiten  Fusse  des         an,  die  erste  Sylbe  vom 
\Joas>  bei  der  zweiten  Sylbe  des            die  erste  Sylbe 
des           bei  der  zweiten  Sylbe  des  vJua:> ;  die  erste 
Sylbe  des  v-^üiw  bei  der  dritten  Sylbe  des  g^Uw,  die 
ersie  Sylbe  des  e*^-  bei  der  :;v/eiten  Sylbe  des 


er 
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Die  drei  ungewöhnlichen  Metra  werden  folgen- 
dermassen  abgeleitet.  Das  erste ,  welches  aus  den  Füs- 
sen aUsr«M  c^fib  gSttala  besteht,  fangt  bei  der  Sylbe 
üu  des  ersten  qIju^o  vom  Metro  an.  Das  zweite, 
welches  aus  den  Füssen  c,jbH$  ^j-JLeU*  qIacU*  besteht, 
fangt  bei  ^  des  ersten  0-l»aÄ.~*  vom  j-Jj*»  an.  Das 
dritte  bestehend  aus  den  Füssen  ^L^U*  q-JLcU* 

fangt  bei  den  Sylben        des  Fusses  o"^*ä*  an« 

5.  (j  »— -».b.  Der  Kreis  des  Ueb erein- 
stimmenden* Dieser  Name  ist  wohl  von  der  Ue- 
hereinstimmung  seiner  Versfüsse  hergenommen,  denn 
nach  der  Meinung  des  Chalil  ben- Ahmed  ist  in  dem- 
selben nur  das  Metrum  v/&^>  in  welchem  die  nemli- 
chen  Füsse  sind.  Der  Grammatiker  Alachfasch  hat 
noch  ein  anderes  Metrum  hinzugefügt,  welches  auch 
bei  den  altern  Arabern  vorkommen  soll»  Wenn  man 
dieses  Metrum  aus  dem  ableiten  will,  so  muss 

man  bei  der  Sylbe  lTJ  des  Fusses  ^^«a  anfangen 

ch*      ab*  üi*** 


l 

§.  9. 

Von  den  abgeleiteten  Metris. 

Ich  habe  bei  der  Angabe  der  Grundmetra  be- 
merkt, dass  ein  grosser  Theil  derselben  bei  den  alte- 
ren Arabischen  Dichtern  nicht  vorkomme;  allein  die 
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Arabischen  Metriker  haben  alle  übrigen  als  von  diesen 
Grundmetris  abgeleitete  betrachtet.  Dieser  abgeleiteten 
Metra  giebt  es  bei  den  altern  Arabischen  Dichtern 
eine  sehr  grosse  Anzahl,  welche  der  gewöhnlichsten 
Angabe  gemäss  sich  auf  drei  und  sechszig  beläuft  und 
wir  müssen  jetzt  die  Art  kennen  lernen,  wie  die  Ara- 
bischen Metriker  diese  abgeleiteten  Metra  bestimmt 
haben« 


§.  10. 

Aufweiche  }W  eise  haben  die  Arabischen  Metri  &  e  r 
die  abgeie  iteten  Metra  näher  bestimmt? 

Die  Grundfiisse,  welche  wir  früher  kennen  ge-  ' 
lernt  haben,  sind  in  den  Metris  mancher  Veränderungen 
fähig.  Nur  dann,  wenn  solche  Veränderungen  regelmässig 
am  Ende  der  ersten  Hälfte  des  Verses  o°jj— *  genannt 
oder  am  Ende  der  zweiten  Hälfte  (vy0)  vorkommen,  haben 
die  Metriker  denselben  eine  besondere  Wichtigkeit  bei- 
gelegt.  Es  ist  dieses  nicht  mit  Unrecht  geschchn,  denn 
diese  Thcile  sind,  wie  auch  die  früher  schon  erklärten 
Namen  anzeigen,  die  wichtigsten  des  Verses.  Aus  die- 
sem Grunde  haben  die  Arabischen  Metriker  auf  diese 
Veränderungen  die  Bestimmung  der  von  den  Grund- 
metris abgeleiteten  Metra  gegründet  und  geben  die 
Veränderungen,  welche  in  beiden  erwähnten  Theilcn 
des  Verses  vorkommen,  sehr  genau  an,  inc!rtm  sie  sagen, 
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Jas  Grundmetrum  hat  so  viel  o^jUt  und  so  viel  y^yö  d. 
t  sä  viele  regelmässige  Veränderungen  des  Grundfusses 
in  dem  letzten  Fusse  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  des 
Yersea  *).  Sie  nehmen  dann  die  Veränderung  im  letz- 


*)  Der  letzte  Fuss  der  ersten  Ilälfte  (jj*^  und  der  letzte 
Fuss  der  zweiten  Ilälfte  (v?0)  w,rt* von  l*cn  Metrikern  ge- 
nannt, wenn  derselbe  in  Rücksicht  auf  die  Veränderungen 

in  so  fern  sie  erlaubt  oder  nicht  erlaubt  sind,  gleich  ist  mit 
dem  Theile  des  Verses,  welcher genannt  wird.  An- 
dere sagen  der  Versfuss  heisse  g>,  wenn  in  demselben 
keine  Veränderung  sich  befinde ,  die  ausschlieslich  dem  (jo^yo 
und  tjyö  eigen  sei,  wie  das  iJtol  und  andere.  Noch  Anderesa- 
gen, dieses  Wort  bezeichne  den  {jo^^  und  in  welchem 
keine  Veränderung  äJLo  oder  yoiü  genant,  sei.    Der  letzte 

Fuss  der  zweiten  Hälfte  (v/0  w*r^        ^em  Namen  ^ 
entblösst  belegt,  wenn  er  nicht  die  Eigenschaft  hat,  wel- 
che die  Metrik  er  JwgJü'  ,  Jw^y  und  ^  nennen.  Der 
(^jj^-c  (leUte  Fuss  der  ersten  Hälfte)  wird  aber  von  den 

MetrikernjU  genannt,  wenn  derselbe  verschieden  ist  von 
dem  letzten  Theile  des  j  V^,  indem  er  entweder  ^J£>  sein 
oder  eine  Veränderug  erleiden  muss,  oder  indem  er  g«*^ 
sein  und  auch  eine  Veränderung  erleiden  kann.  Der  letzte 
Fuss  der  zweiten  Hälfte  (y^)wird  von  den  Metrikern  iüU 
genannt,  wenn  er  mit  dem  letzten  Fusse  des  j£t>.  nicht  über- 
einkommt ,  dadurch,  dass  er  entweder  «ein  oder  eine 
Veränderung  erleiden  muss,  oder  indem  er  sem  uu<* 
eine  Veränderung  erleiden  kann ,  so  dass  dieser  Name  in  dem 
yyü  eben  das  bezeichnet,  was  der  Name  ^jai  in  dem  ijcyj* 
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ten  Fusse  des  ersten  Theiles  (u^j*)  als  Hauptbestimmung 
an,  und  ordnen  demselben  die  Veränderungen  im 
letzten  Fusse  des  zweiten  Theiles  unter.    Es  ge* 

hören  zur  Bestimmung  der  vom  Grundmetro  abgeleite- 
ten Metra  zwei  Angaben.  1.  Die  Angabe  des  letzten 
Fusses  in  der  ersten  Hälfte  o^/*;  2.  Die  Angabe  des 
letzten  Fusses  in  der  zweiten  Hälfte  vy»*)*  sagen  zum 
Beispiel:  der  Vers  gehört  zum  zweiten  ^Jo  des  ersten 
(jr^  vom  Grundmetro.  Gewöhnlicher  aber  lassen 

die  Metriker  die  Bestimmung  des  weg.    Sie  sa- 

gen z.  B.  Jw.l£aJt  er  s-yaH  er;  obgleich  er  drei 

U^Ut  und  neun  v^/-^  bat,  wo  der  zweite  V/-*50  des 


ausdrückt.    Der  u»5-c  und  wird  o>j*  genannt,  wenn 

sich  in  demselben  das  befindet,  was  die  Metriker  nen- 
nen. Dann  ist  endlich  noch  zu  bemerken,  dass,  wenn  man 
dem  u^-ß,  ohne  dass  ein  statt  findet,  ein  anderes 

Maas  giebt,  als  ihm  zukommt,  man  dieses  in  der  Kunstspra- 
che olxit  nennt.  Von  andern  Metrikern  ist  eine  andere;  aber 
nicht  so  schickliche  Erklärung  des  Wortes  gegeben.  Es  sei 
eine  Vermehrung  des  pjai" ,  indem  man  einen  Fuss  annehme, 
weicher  nicht  das  Maas  des  ^»jo  habe  JjjuJ     -»aXJl  *>\ß  *ü 

^  >>  *j>  ii  ^ 

*)  Will  ma  t  ein  Metrum  bestimmen,  so  rauss  man  nicht  den 
ei  len  Vers  des  Gedichtes  nehmen,  denn  wenn,  wie  es  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist,  der  letzte  Fuss  der  ersten  Hälfte  im 
«  i sti-n  Verse  mit  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  einen 
giüiiijeii  liiieim  hat,  so  ist  es  üueh  Hegel,  dass  die  Fusse 
gleich  sind,  so  dass  der  \j£>}M  dem  y^te  ganz  gleicht 
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ersten  u^v5  gemeint  ist.  Auch  lassen  sie  das  Wort 
wjö  weg  nnd  sagen  Ja*m*\\  q+  <j«oLJI  für  (j*ol*J!  v-yJt 
>  ;u  o«>  wo  der  e»ne  Vr*9  des  dritten  o^j*  ge- 
meint ist»  Sie  zählen  also  die  nach  ihrer  Rei- 
'  Kenfolge  im  Ganzen,  ohne  ihr  Verhältniss  zu  dem  u*?^, 
zu  welchem  sie  gehören,  anzugeben.  Allein  auch  in 
diesen  Angaben  findet  zuweilen  eine  Verschiedenheit 
statt,  da  sie  in  der  Anzahl  der  (ja^lxl  und  nicht 
übereinstimmen»  Gewöhnlich  sind  aber  die  Angaben 
der  Ansicht  \  des  Chalil  ben- Ahmed  angemessen.  Ich 
will  bei  den  abgeleiteten  Metris  der  gewöhnlichen  An- 
sicht folgen»  Wir  bezeichnen  das  ü*2j*  durch  Art 
und        durch  Gattung. 


§.  11. 

Anzahl  der  Veränderungen,  wiche  in  den  Grnnd- 
metris  im  lezten  Fusse  der  ersten  und 
zweiten  Hälfte  vorkommen 

T.  Letzter  Fuss  der  ersten      2.  Letzter  Fuss  der  zwei- 
Hälfte  (jojj*   genannt.  ten  Hälfte  v/0  genannt. 

—  I.      ikjk       —  3. 


-  3.      o#x*        -  6. 

/>  -  2.      ßs  _  3. 

,     ±X  -  3.      ±X  9. 
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1. 

4. 

— 

o. 

**• 

3. 

3. 

1. 

1. 

1. 

•  > 

Man 

sieht, 

dass  die 

Anzahl 

der 

& 

6. 
6. 
7. 
3. 
6. 
1» 
1. 
I. 
5. 


beinahe  noclieinmahl  so  gross  ist,  «u*  tue  u-^-- 
Der  Grund  liegt  ohnstreitig  darin,  dass ,  da  der  Vers 
durch  seinen  Gang  bis  zum  Ende  schon  hinlänglich 
bestimmt  ist,  dieser  letzte  Fuss,  indem  seine  Veränderun- 
gen keinen  Einfluss  auf  den  ganzen  Vers  ausüben,  auch 
mehrere  Veränderungen  zulässt.  Es  darf  indessen 
nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  Metriker  in 
der  Angabe  der  Anzahl  der  u^>-*t  und  ^j-*>  nicht 

übereinstimmen.      Einige  nehmen  im -J  b  einen 

vierten  ^  an  und  setzen  dem  Metro  y,L- noch 
einen         ™.    E',n'ge  nehmen  im  py-  einen 
niftcr  an.  Rechnet  man  das  tf>X&.  noch  zu  den  fünf- 
zehn  Metris,  so  kommt  noch  ein  u^/>  und  ein  ^ 
hinzu.    Auch  fü-n  einige  im  «S,lOü*  noch  einen 
und  drei  -V*  1»'«»™-    Sle  nahmen  auch  vom  **> 
a«  und  cLeii  so  vom  und  c  ^ 


Digitized  by  Google 


I 

Angabe  der  vonden  Oruudmetris  ahgeleitetenMetrn. 

» 

!•  iH>^  In  diesem  Versmaasse.  findet  man  nur 
eine  Veränderung  in  dem  letzten  Fusse  der  ersten 
Hälfte  denn  der  Fuss  ^L^U*  u  wird  regel- 

mässig in  ^IxU-«  u-u-  verwandelt.*)  Der  letzte  Fuss  in 
der  zweiten  Hälfte  ^yo  findet  auf  dreifache  Weise  statt : 

i—*  o   2.  ^jicli«  w-u-    3.  oder 

crl***  t> —  und  so  sagt  man,  er  habe  nur  einen  u^j*  > 
aber  drei  y/0» 

a.  Die  Norm  der  ersten  Gattung  oder  des  ersten 
ist  dann  folgende: 


*)  Nor  im  ersten  Verse  des  Gedichtes  findet  man  an  dieser 
Stelle  den  Fuss  ^UaüU,  weil  dann  hier  der  Rheim  ist  mit 

dem  letzten  Fasse  des  Verses,  wie  in  folgendem  Verse  des 
Ihn  -  Almohtass 

 *  bL-a  bL^t  }L-iJ>  SLJl-  ^ 

„Mein  Freund!  stehe,  dass  wir  sterben  vor  Trunkenheit, 
in  der  Schenke  eines  Weinhändlers  einen  Tod  ohne  Gral)." 

Doch  in  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  dieser  Fuss, 
welches  dem  Dichter  für  einen  Fehler  angerechnet  ist 

^tJL>  fr  qhfl^  ^.tAf*  yjfäCi 

„Sein  Denken  ist  "Wissenschaft,  seine  Rede  Gute,  sein 
Inneres  Religion*  sein  Aeusseres  Eleganz." 

Ii 
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Folgender  Vers  des  Ibn-Almohtass  ist  ganz  re- 
gelmässig und  dieser  Norm  entsprechend: 

i — — •  jj     0*  ^ 

»Sie  sprachen,  ein  Mann  schon  alt  geworden 
und  sein  Haupt  schon  weiss.  Gewis  werden  sie  von 
ihm  einst  sagen,  er  ist  gestorben« 

b.  Die  Norm  der  zweiten  Gattung  oder  des  zwei- 
ten y/o  ist  folgende 

^UU*  ^ly*  crL*li*  piyM* 

u         u o--    u -u - 

u —    u   u —  u-o- 

Dieses  Versmaas  haben  die  Araber  besonders 
geliebt  und  es  von  allen  am  häufigsten  angewendet. 
Folgender  Vers  des  Ibn-Almohtass  ist  ganz  nach  der- 
selben gebildet 

*  ■>  "  • 

»    »      »  # 
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»  Der  Reichthum  besteht  nur  in  den  Eigenschat- 
ten der  Seele,  nicht  im  Besitze  der  Hand  und  das  ist 
nur  Freigebigkeit  zu  nennen,  welches  dem  Verspiechen 
to rausgeht « 

c.  Die  Norm  der  dritten  Gattung  oder  des  drit- 
ten Vj*»  »st  folgende 

erk**  cr^^  er!*** 

U--    U   v--  u-o. 

Nach  dieser  vollständigen  Norm  findet  man 
selten  Verse  gebildet,  weil  die  Ucbereinstimmung  der 
beiden  letzten  Füsse  dem  natürlichen  Gefühle,  wie  es 
schon  bemerkt  worden  ist  ( Einleitung  §.  2. ) ,  nicht  zu- 
sagt. Wir  haben  an  der  erwähnten  Stelle  einen  ganz 
nach  der  Norm  gebildeten  Vers  angeführt.  Gewöhn- 
lich ist,  dass  man  den  vorletzten  Fuss  a  \j  **>  u —  in 

u-o  verwandele. 

So  in  folgendem  Verse  des  Abu'l-Ahla. 

»Wie  oft  würde  ein  mageres  Kameel  mit  dem 
Zephvr  nach  Syrien  zu  fliegen  versucht  haben,  wäre 
es  nicht  mit  dem  Fussbande  gefesselt  gewesen.« 

Und  dieses  muss  auch  beim  vorletzten  Fusse 
der  ersten  Hälfte  geschehn,  wenn  der  letzte  Fuss 
dieser  ersten  Hälfte  im  Anfange  des  Gedichtes  mit  dem 


Digitized  by  Google 


letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  gleichen  Rheim  und  glei- 
ches Maas  hat,  wie  in  folgen  dem  Verse  des  Ihn  -  Almohtasau 

er-*k 

?>  Seine  Thränen  sind  die  Verkündiger  der  Pein, 
seines  Herzens ;  und  doch  zeigt  sich  sein  Gebiether  ge- 
gen ihn  grausam  *). « 

Doch  scheint  es,  haben  die  neueren  Dichter  diese 
Regel  weniger  beobachtet,  denn  in  Gedichten  des  Atha 
Mohammed  ben-Sajjid  Fatha- Allah  habe  ich  häufig 
Verse  gefunden,  in  denen  der  Torletzte  Fuss  nicht  ab- 
gekürzt war,  wie  in  folgendem  Verse. 

ajJLöj  qa«J1  *XJÜ 

»Wahrlich  Du  hast  übertroffen  durch  die  grösste 
Schönheit,  und  durch  ein  Erscheinen  Schöne,  und  ein 
Jeder  sucht  deinen  Glanz  zu  erborgen. « 

Noch   muss     ich    bemerken,    dass   in  dieser 
Versart  vor  dem  letzten  Rheimbuchstaben  des  Verses' 
ein  Elif  Torhergehen  muss,  welches  die  Arab.  Metriker 
\J*j  nennen. 

d.    Der  Metriker  Achfasch  hat  noch  eine  vierte 


*)  Die  Sylbe  j  in  CJÜ  ist  lang,  das  Pronomen  «  in       {T  kurz 
gebraucht 
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Gattung  dieses  Metrums  angenommen,  worin  der  letzte 

Fuss  u  mit  gedehnter  Endsylbe  ist.  Diese  Annahme 

stützt  sich  auf  zwei  Verse  des  Amru.l'Kais. 

U-  U  U---  %J—\J  ts-O- 
O-U         U   U-U  U-  

U--  u  -  U-U. 
u-u    U—  -     U--        o  -  — 

Wenn  man  dem  letzten  Buchstaben  0  in  beiden 
Yersen  einen  Vokal  gäbe,   so  entstände  dadurch  der 

Fuss  ^-LubU*  u  und  die  Verse  gehörten  dann  zur 

ersten  Gattung;  nur  müsste  man  beiden  verschiedene 

Vokale  geben  0\>*">  und  welches  die  Arabischen 

Metriker  für  einen  Fehler  halten ,  welchen  sie  nen- 

- 

nen,  und  des  Amru.l'Kais  fiir  unwürdig  erachten.  In 
dessen  muss  ich  hier  bemerken,  was  später  durch 
Beispiele  erläutert  werden  soll,  dass  dieser  Fehler  in 
den  Gedichten  der  Araber  häufiger  vorkommt 
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Dieses  Versmaas  lässt  mehrere  Veränderungen  in 
den  Füssen  und  0-JLnUU  zu,  von  denen  einige 

häufiger  als  andere  sind;  andere  nur  selten  efunden 
werden. 

1.    Am  häufigsten  ist  die  Veränderung  des  Fusses 

^j^i  u —  in  Jyiu.t,  weh  he  in  der  Kunstsprache  <>o*3 

heisst,  und  die  Arabische  u  Dichter  haben  diesen  abge- 
kürzten  Fuss  häufiger  aN  den  vollständigen  gebraucht ; 
ohnstreitig  weil  dadnrrh  die  Einförmigkeit  der  Weise 
aufgehoben,  und  der  ganze  Ta!vt  abwechselnder  und 
lebendiger  wird.  Diese  Veränderung  findet  sich  daher 
auch  in  allen  drei  Versarten  und  kann  in  jedem  Fusse 
Statt  finden.    Man  findet  häufig  nur  diesen  angewendet. 

So  findet  sich  diese  Veränderung  in  folgendem 
satyrischen  Verse  des  üj»»rir  gegen  die  v£***Jt  *l  im  An- 
fange der  beiden  ersten  .  *  Iften  von  der  eisten  Gattung 

»Du  siehst  den  Koth  des  ganzes  Jahres  schim- 
mern an  ihrem  Handgelenke  und  ohne  Elphenbein  und 
Schildpatt  hat  sie  Armbänder»« 

So  findet  sich  dieser  verkürzte  Fuss  in  folgen- 
dem Verse  des  Ibn-  Almohtass  durchweg 

*     -  j.  *  c     -        o  »  ,  u  » 

V  . .  fl>.  %  ä  .  r>  <  ,  ■  w,  ..  i  «- 
■  Ini...   w  i  LZ"  .""^ — 5 

» Und  wir  wollen  trinken  von  goldnem  Karcher- 
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Wein  und  verzeihen  das  Verbrechen,  welches  das  Schick, 
fahl  und  die  Zeit  gegen  uns  begehn.  « 

In  der  zweiten  Gattung  findet  sich  diese  Verän- 
derung häufig  und  in  jedem  Fusse  des  Verses;  allein  es 
scheint  mir  doch,  als  finde  man  seltener,  als  in  der 
ersten  Gattung,  diesen  abgekürzten  Fuss  durchweg 
gebraucht*  Fi n Jen  auch  Andere  diese  Bemerkung 
bestätigt,  so  scheint  der  natürliche  Grund  darin  zu 
liegen,  dass  durch  die  Veränderung  des  Fusses  u^U* 

u  in  qIxU/»  o-o-  die   Einförmigkeit   des  Ganges 

aufschoben  und  dem  Verse  selbst  eine  grössere  Le- 
bendigkeit geworden  ist. 

In  folgendem  Verse  des  Abu'l-Ahla  findet  sich 
diese  Veränderung  nur  im  Anfange  der  zweiten  Halfk» 


»Und  sie  (die  Kameele)  fliehen  in  der  Dunkel- 
heit vor  jedem  Bache,  wie  der  Feige  vor  einem  ent- 
Jiiössteu  Schwer Jte  Hiebt*)« 

Und  in  folgendern  Verse  aus  dem  Diwan  der 
Hudseililen  sind  die  Füssc  im  Anfange  beider  Hälften 
verkürzt 

-       »         '  • 


*)  Der  Dichter  vergleicht  die  Bäche  in  der  Dunkelheit  wegen 
ihre«  Glanzes  mit  gezogenen  Schwerdtern. 
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»So  wahr  Gott  lebt;  den  Abu-Amru  hat  das 
Schicksahl  in  ein  Grab  gelegt,  welches  für  ihn  auf 
den  Höhen  errichtet  ist.  « 

Dreimahl  ist  diese  Veränderung  angewendet 
in  einem  Verse  aus  dem  nemlichen  Gedichte« 

Vj—*»  Ol — b  J^Jij    U^i  AI  g*Sl 

»Es  war  ihm  (dem  alten  Steinbock)  eines  Ta- 
ges, nachdem  er  einen  langen  Zeitraum  durchlebt  hat- 
te, der  Ernährer  eines  hungrigen,  gekrümmten  Greises 
(zum  Mörder)  bestimmt.« 

Dass  diese  Veränderung  in  der  dritten  Gattung 
dieses  Versmaasses  in  dem  vorletzten  Fusse  gewöhnlich 
und  regelmässig  sei;  aber  doch  von  den  Neuem  nicht 
immer  beobachtet  zu  sein  scheine ,  habe  ich  schon  §. 
12.  3.  bemerkt.  Wenn  gleich  die  Verkürzung  auch  in 
jedem  Fusse  statt  finden  kann,  so  ist  sie  doch  wohl  nichtso 
häufig  angewendet,  als  in  der  ersten  Gattung  dieses  Mctri. 

In  folgendem  kleinen  Gedichte  des  Atha  Mo- 
hammed ben-Sajjid  l  atah. Allah  findet  man  alle  Ver- 
änderungen, welche  dieser  Fuss  in  dieser  Art  erlei- 
den kann» 

<«y^  L-Ä^1  er  v^>-uä 

JS  131 

►  -         -  / 

■ 
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LJu4  531  ,>  uSh  ^ 

*      +  .     m  «SO  % 

-3      ,       .  O         öS    -  — 


wich  bin  von  Bewunderung  durchdrungen  über 
die  weisse  Gazelle  des  Sandhügels  und  "von  Chosam, 
wenn  sie  glänzt  wie  der  leuchtende  Vollmond  in  sei- 
ner Pracht»  Und  ihr  Erscheinen  ist  wie  das  der  Son- 
ne im  Glänze  des  Mittags,  nicht  verdunkelt  von  Ge- 
wölk des  Morgens  oder  andern  Wolken.  Schön  von  Antlitz» 
glänzend  von  herrlicher  Wange.  Glatt  an  Wangen,  von 
erhabener  Gestalt.  Lieblich,  gross  an  Eigenschaften, 
noch  nie  erschien  einer  ihm  ähnlich,  denn  alle  irrten 
in  Schuld.  Die  Aeste  der  Cypresse  bewegen  sich  stolz 
von  dem  stolzen  Gange  seines  Körpers,  so  wie  durch 
ihn  Monde  beständig  sichtbar  sind.  Seit  der  Zeit  als 
er  sein  Antlitz  zeigte,  hat  er  den  Verstand  durch  sein 


Digitized  by  Google 


Erscheinen  geraubt,  so  dass  sie  mit  Absicht  sich  be- 
klagten. Reich  an  Wohlthaten,  die  Hände  voll  von 
Geschenken  und  wäre  er  freigebig  gewesen,  er  hätte 
allen  Völkern  geben  können  *)  « 

2.  Ausser  der  eben  angegebenen  Veränderung 

Oll  6»fc 

wird  der  Fuss  auch  in  ^y*,  welches  qJU*  ausge- 

sprochen wird  und  in  der  Kunstsprache  p&  heisst  und 

in  Aj*  oder  ,>*i,  welche  ^o-3  genannt  wird ,  verwandelt. 
Wir  müssen  bemerken,  dass  diese  beiden  Verände- 
rungen sich  am  häufigsten  im  Anfange  des  Gedichtes 
und  dann  auch  im  Anfange  der  ersten  Hälfte  sich  be- 
finden, und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  die- 
selbe habe  den  Grund  darin,  dass  der  Dichter  unbe- 
kümmert um  das   Matrum,  welches   sein   Geist  ihm 

fingeben  würde,  mit  dem  Fusse  ^US  —  oder  an- 
fing nnd  nachher  in  das  Metrum  Jo^  verfiel.  Als 
dieses  von  mehreren  ü'chtern  geschehn  war,  so  scheint 
es,  erlaubten  sich  spätere  Dichter  diesen  Fuss  in  d' r 
Mitte  des  Gedichtes  und,  was  wohl  am  seltensten  ist, 
im  Anfange  des  zweiten  Halbverses  zu  gebrauchen. 

*)  Dieses  (Gedieht  ist  mv> ? i*<  hm  Inhalts.  V\  ir  müssen  es  den 
Freunden  der  Mvstik.  ühci lassen  den  tiet'crn  Sinn  aufzufin- 
den.  Ich  in  na»»  indessen  heinn  kt  n  ,  dass,  so  gewandt  dieser 
Dichter  im  allgemeinen  im  Ausdrucke  ist ,  er  doch  zuweilen 
TOin  Versmaasse  und  Kheiin  gezwungen,  seine  Worte  und 
Redensarten  scheint  gewählt  zu  liulien  ,  so  dass  nicht  alle 
Worte  einen  j»anz  pissenden  Sinn  ilanuhiethen  scheinen. 
Dies  scheint  der  Fall  zu  sein,  im  vierten ,  fünften  und  sechs- 
ten Verse. 
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Die  erste  von  beiden  Veränderungen  ist  in  fol- 
gendem Verse  der  Haraasa  p.  816  enthalten 

•-6        *     U  ,<jm  m  -  O  , 

S«  -  £      >      c       -    •  s 

i 

•  >  j  » 

o1*^  er-***   cr^^  o1-** 

»Hei  rat  he  nie,  so  lange  du  lebst,  eine  Wittwe, 
die  abgelebt  die  Freuden  der  Liebe  keinem  gewähren 
kann,  und  seihst  dieselben  nicht  fühlt.  « 

Die  zweite  Veränderung  ist  in  folgendem  Verse, 
aus  dem  Diwan  der  Hudseiliten  genommen,  enthalten 

»Wicht  bin  ich  bedürftig,  nicht  unterwürfig,  stim- 
me also  deine  Rede  herab,  o  Abu-TMotsallem! « 

Folgender  Vers  ist  aus  der  Mitte  des  Gedichtes 

<&*L\  iJÜ)  U»3y  o^iJ^  er» 
»Dann  sahen  wir  den  Stamm  der  Söhne  Caliil 
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nach  diesem  von  Hass  getrieben  uns  schaden  und  un- 
sere Entschuldigungen  nicht  annehmen  *) 

In  folgendem  Verse  ist  sowohl  im  Anfange  der 
ersten,  als  auch  im  Anfange  der  zweiten  Hälfte,  wel- 
ches, wie  ich  eben  bemerkt  habe,  sehr  selten  ist,  der 
Fuss  JUi 

»Doch  Ahbd- Allah,  als  ich  zu  ihm  gekommen 
war,  gab  weder  ein  kleines  noch  ein  schlechtes  Ge- 
schenk« 

3.  Die  Veränderung  des  Fusses  ^jl^ÜU  u—  in 

©«» 

o-v-,  welche  in  der  Kunstsprache  (jaö  genannt  wird,  ist  we. 
niger  häufig,  wovon  der  Grund  wohl  darin  liegt,  dass, 
da  er  immer  am  Ende  der  ersten  Hälfte  verwandelt 
werden  muss,  man  den  zweiten  Fuss  in  jeder  Hälfte 
gern  unverändert  gelassen  hat,  um  den  ursprünglichen 
Fuss  nicht  ganz  unangewendet  zu  lassen,  welches  dem 
Wohlklange  des  Verses  geschadet  haben  würde. 


*)  Ich  bezweifele  am  Ende  der  ersten  Hälfte  die  Richtigkeit 
des  w£jJ.    Es  sollte  der  Fuss  ^LcLJusein.  Ist  "vielleicht  bü«3 

mit  überflüssigem  Elif  zu  lesen?  Die  Arabischen  Metri- 
ker halten  es  nicht  für  erlaubt,  den  Fuss  ^LsUU  u-—  in 
treibt  o-uu  *u  verwandeln. 
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In  folgendem  Verse  der  ersten  Gattung  ist 
diese   Veränderung  in  der  zweiten  Hälfte 

^Xa  «äi^t  bis  U-*£a? 

»Wenn  ihr  mir  dankt,  so  dankt  ihr  mir  für 
eine  Wohlthat,  und  wenn  ihr  treulos  handelt,  so 
werde  ich  euch  meinen  Dank  nicht  auflegen. « 

In  folgenden  beiden  Versen  von  der  zweiten 
Gattung,  welche  aus  dem  Diwan  der  Hudseiliten  ge- 
nommen sind,  findet  sich  die  Veränderung  im  ersten 
und  zweiten  Theile  des  Verses. 

•»■">  •  •      w      *  .. 

«*>      -O*  -  O  *  »  '  <• 

» Er  übernachtet  (der  Steinbock)  in  seinem  La- 
ger liegend ,  gleich  einem  bejahrten  Manne  in  seinen 
Mantel  gehüllt,  welcher  mit  seiner  Familie  in  Feind, 
schaff  lebt,  einem  bejahrten  Manne,  dem  man  nicht 
zu  gefallen  strebt,  der  sich  beklagt  über  den  Schaden, 
welchen  ihm  die  Widerspenstigkeit  seiner  Söhne 
welche  ihm  die  nahsten  sind,  zugezogen  hat,« 

In  folgenden  Versen  der  Hamasa  p.  405  finden 
wir  diese  Veränderung  in  der  dritten  Gattung  ange- 
wendet 
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•  flb*  -  »im  » 

~»  »        «        "  » 

v^>t  03     ^  S*ß  0^ 

-  «•      *  * 

Alle  Menschen  finden  einen  Begrabnisplatz  auf 
ihren  Feldern,  sie  nehmen  ab  und  die  Gräber  nehmen 
zu,  und  während  stets  die  Spur  einer  Wohnung  bald 
verwischt  ist,  bleibt  eines  Todten  Behausung  auf  dem 
Felde  neu.« 

4.  Am  seitesten  ist  ohnstreitig  die  Veränderung 

des  Fusses  .••UcU^  o---  in  u — v,  welche  in  der 

Kunstsprache  \j£=a  heisst.  Von  dieser  habe  ich  in  den 
vielen  Gedichten  der  Hatnasa  auch  nicht  ein  Beispiel 
gefunden.  Folgender  Vers,  welcher  aus  einem  me- 
trischen Werke  entlehnt  ist,  scheint  mir  ein  nach- 
gebildeter zu  sein,  da  in  beiden  Halbversen  dieser  ver- 
kürzte Fuss  ist 

»JJ^\  «5Lä»U 
^jirÜU    q^aS     J^ÜU  q-1»> 

oi^üu  ^  ,k*Uu  ^ 

I 

■ 

Als  eine  besondere  Unregelmässigkeit  ist  es  zu 
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betrachten,  wenn,  ohne  dass  der  letzte  Fuss  der  er- 
den  Hälfte  mit  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte 
Jenselben  Rheim  hat,  das  gewöhnliche  Versmaas  die- 
ses Fusses  verändert  wird,  so  dass  z.  B.  wenn  der 
letzte  Fuss  der  zweiten  Hälfte  q—ULju  u-v-  ist,  der 
letzte  Fuss  der  ersten  Hälfte  ^j**  wird,  wie  in 
folgendem  Verse. 

*_-t^b  L-Wu^u  U, 

»Schon  hatte  mir  Sahd  und  sein  Freund  mis- 
fallen,  doch  nachdem  forderten  sie  nicht  von  mir  seine 
Schuld. « 

Die  Metriker  nennen  dieses  in  der  Kunstsprache 

oUäl.  *) 

Folgender  Vers,  welchen  wir  aus  einem  Lobge- 
dichte auf  Mohammed  entlehnt  haben,  ist  als  ganz 
fehlerhaft  zu  betrachten. 

>  s      ,>      >  «...         o  <*»      .  -  > 


*)  Andere  Metriker  haben  eine  andere  Erklärung  des  Worte« 
0L-a_äf  gegeben.  Sie  haben  gesagt ;  es  bezeichne,  dass  man 
einen  Vera  in  zwei  Hälften  gctheilt  habe,  indem  der  letzte 
Fuss  der  ersten  Hälfte  nicht  gleiches  Versmaas  mit  dem 
letzte»  Fusse  der  zweiten  Hälfte  habe. 
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y^-Ju  J^-^  J^t/3>  Jbb* 

U--        o   U- -  U-U- 

U  -  V»   —         U   U-U- 

»Er  ist  der  Herr,  der  Wohlthätige,  der  Gnädi- 
ge, der  Erkenntliche,  der  Grosse  und  Ehre  Verleihen- 
de, der  Kundige,  der  Allmächtige.  « 

Auch  folgenden  Vers  des  Abu -Fe ras  betrachte 
ich  als  einen  fehlerhaften  Vers. 


O  -U--  u-u- 

f 

O  -  U      U-mot        1»--         u  — 

»Wenn  dir  Gott  nicht  beisteht,  in  dem  was  du 
begehrst,  (so  darfst  du  nicht  hoffen),  und  kein  ge- 
schaffenes Wesen  kann  zu  demselben  gelangen*  *)  « 

Ich  will  die  Auseinandersetzung  des  Metri 
damit  beschliessen ,  dass  ich  noch  von  den  drei  Gat- 
tungen Verse  anführe,  in  welchen  der  letzte  Fuss  der 
ersten  Hälfte  mit  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte 


*)  Ich  glaube,  dass  das  Wort  h&Ju  welches  das  Metram  stöhrt, 
ein  Fehler  sei  und  dass  man  tfJJ*  lesen  müsse. 
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einen  Rheim  hat,  welches  die  Arabischen  Metriker 
gyaj  oder  Kftifif  nennen.   Das  findet  sich  in  der 

testen  und  dritten  Gattung,  das  X*A&  in  der  zweiten 
con£  B.  IL  C;  Ii  §•  2.  Anm. 

Erste  Gattung,  Vers  des  Abul-Ahla. 

gjjt         >U»  Jlb  ^yü*  lö^J  v^äi 

»  Verhasst  ist  mir  jede  Fröhlichkeit,  selbst  die  la- 
chende (blitzende)  Wolke;  Wohlgefallen  habe  ich  nur 
an  finsterem,  schwarzem  Gewölke.« 

Zweite  Gattung,  Vers  aus  dem  Buche  Fakihat 
Alcholafiu 

d  Du  bist  gekommen,  wie  der  Vollmond  2h  die 
Station  seines  Glückes  eintritt  und  gleich  seinem  Stei- 
gen steigt  dein  Glück  unter  uns. « 

Von  der  dritten  Gattung  möge  folgender  Vers 
des  Abul-Ahla  als  Beispiel  dienern 

Ii 
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^Jyii  er1**1**  o*>** 

»Sohon  ist  es  Zeit  geworden,  dass  ein  Zügel 
den  Widerspenstigen  umlenke,  und  dass  ein  Zaum  den 
Harten,  Widerstrebenden  beherrsche. 

2.  <A#X— i   In  diesem  Metro  wird  der  letzte  Fuss 

der  ersten  Hälfte  auf  dreierlei  und  der  letzte  Fuss  der 
zweiten  Hälfte  auf  sechserlei  Weise  verändert,  so  dass 
er,  nach  der  Weise  der  Arabischen  Metriker  zu  reden, 
drei  ^  f>  und  sechs  vy^  habe.  Wir  sagen,  er  hat  drei 
Arten  und  sechs  Gattungen.  Hierzu  muss  ich  noch 
bemerken,  dass  bei  den  Arabern  nur  sechsfiissige  Verse 
vorkommen,  welche  in  zwei  Hälften  m  ■  *)  getheilt 
werden» 

A.  Erste  Art.    In  dieser  bleibt  der  dritte  Fuss 
(um^-c)  unverändert    Sie  heisst  %>j^°,  weil  zwei 

Füsse  weggefallen  sind,  und  hat  nur  eine  Weise  den 
letzten  sechsten  Fuss  zu  bilden.    Er  bleibt  un- 

verändert 

Folgendes  ist  also  die  Norm  des  einen  vy0  vom 
ersten  oder  der  einen  Gattung  der  ersten  Art. 

-U--  -U-  »Um 

Folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet. 
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n  O  ihr  Becriten,  ruft  mir  ins  Leben  zurück  den 
Colaib!  o  ihr  Becriten,  wohin,  wohin  sollen  wir  fliehen?« 

Dieses  Versmaas  findet  sich  angewendet  in  dem 
Gedichte  der  Hamasa  p.  382.  sqq.  In  diesem  kann  im 
ersten  Verse  nur  das  statt  finden,  was  die  Metriker 
juiiö  nennen. 

B.  Die  zweit?  Art  des  letzten  Fusses  in  der  ersten 
Hälfte  oder  besteht  in  Verkürzung  des  Fusses  in  qUU 
.u-,  weswegen  er  XiyX^  genannt  wird.  Zu  dieser  ge- 
koren drei  Gattungen  von  Veränderungen  des  letzten 

(sechsten)  Fusses»    a.  In  ^Lj&  -  u  -  (  mi t  gedehnter  End- 
sylbe).  Der  Fuss  heisst  ^y***.    b.  In  qIcB  -u-  welcher 
FussvijO^  heisst.  ein  — ,  welcher^  genannt  wird*) 
a.   Die  Norm  dieser  ersten  ist  also. 

c*1»  6®* 
£WS  oftttl 

•o—    -u-  -o— • 


*)  leb  babe  schon  früber  den  Ausdruck  Ji*  erklärt  und1  gesagt 
dass  es  die  Vereinigung  dessen  sei ,  wai  die  Metriker  o«3c*  ' 
und  «Länenncm  Zugleich  habd  icblnnnerkt,  dass, wenn  dieses 
im  Fu^^im  Versmaß 

den  Namen  *  Crtheilen,  wabfend  si*  beim  F\issd  in« 
Versinaasse  der  Veränderung  den  Namen  &  o** 

geben  und  den  Fuss  g^aÄ*  d^k*  ****** 
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Und  folgender  Vers  ist  nach  dieser  gebildet. 

» Dass  doch  den  Mann  sein  Leben  nicht  sorglos 
mache,  denn  jedes  Leben  muss  ja  aufhören*« 

In  diesem  Versmaasse  kann  im  ersten  Verse 
eines  Gedichtes  dasjenige  statt  finden,  was  die  Metri- 
ker »-3  nennen. 

b.    Die  Norm  der  zweiten  ist. 

cr-UL-i  o^LM-* 
-u —        -o-  -ü- 
-u —  - u  -  -o- 

-     ♦  *    öS    >      o  >  « 

»  ■» 

»  Wisset,  dass  ich  Euch  ein  Wächter  war,  mochte 
ich  gegenwärtig  oder  abwesend  sein»« 

In  diesem  kann  im  ersten  Verse  eines  Gedichtes 
das  statt  haben,  was  die  Metriker  ä^üü  nennen. 

c   Die  Norm  der  dritten  ist 

crJLcL-5    Q-IcUi  ^^Ui—i 

Und  folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet. 
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» Die  Dsalfa  ist  ein  Hyacinth ,  welcher  hervorge- 
k>hlt  ist  aus  dem  Beutel  eines  Fürsten.« 

In  diesem  kann  das  statt  finden« 

C  Die  dritte  Art  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte 
(u»^)  zu  bilden,  besteht  in  der  Verkürzung  desselben 

in  ^U5  uo— ,  und  es  wird  dieser  Fuss  xiyX^  ge- 
nannt. Ihr  sind  zwei  Arten  den  Fuss  v/9  genannt  zu 
bilden,  eigen,    a.  In         uo—  und  dieser  Fuss  heisst 

ui^vA— 0jm^.  b.  In  q^*3,  welcher  y^t  oder  ojvXarf1 
£>£a*«9  heisst. 

Die  Norm  der  ersten  ist. 

-  u--      -  U-         o  o  - 

Folgende  Verse  aus  der  Hamasa  p.  41 4  stellen 

dieses  Metrum  dar. 

» Wenn  ihr  Geschlecht  mit  ihnen  eine  lange  Zeit 
verlebt  hätte,  mit  Ansehn  geschmückt  oder  durch 
Nachkommen  beglückt,  so  würde  dadurch  das  Unglück 
kleiner  und  mein  Kummer  geringer  sein.« 

In  diesem  kann  das         statt  haben 
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* 

Die  Norm  der  zweiten  ist 

folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet 

-  >   et      4  *  l 

»Wie  oft  liess  ich  in  der  Nacht  ein  Feuer  auf- 
lodern, welches  das  Indische  Schwerdt  zerbricht  und  das 
Heer. « 

In  diesem  Versmaasse  kann  im  ersten  Verse  ei- 
nes Gedichtes  statt  finden,  was  die  Metriker  » 
nennen. 

An  merk.  1.  Es  ist  sehr  selten,  dass  man  den 
vollständigen  Fuss  im  letzten  Fusse  der 

ersten  Hälfte  findet,  wie  in  folgendem  Verse. 

er«  l*  v**«*  \» 

»O  du  an  Verstand  un.d  Einsicht  schwacher  ,  o 
du  der  du  nicht  des  Kampfes  fähig  bist  am  Tage  der 
Schlacht ! « 

Anmerk.  2.  Der  Metriker  Alachfasch  nimmt 
Jjei  der  zweiten  Art  des  u»»-fi  noch  eine  Gattung  von 
vyso  an,  worin  der  lelzte  Fuss  der  zweiten  Hälfte  un- 
abgekiirzt  vorkommt  nach  folgender  Norm. 
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Und  dieses  ist  das  Beispiel,  welches  er  dazu 
anfuhrt. 

.7.1  »°        '  -      *  * 


*  » 


■  » 

»Ich  hatte  keinen  Freund  ausser  sie  und  ihr 
war  kein  Freund  ausser  ich;  Ihr  Auge  war  beständig 
in  jedem  guten  Zustande,  bis  sie  mich  todt  sah«  *)  • 

Auch  ich  hübe  in  der  Hamasa  des  Bohtori  fol- 
gende Verse  gefunden,  welche  mir  das  erwähnte  Vers-» 


')  Für  das  dritte  Wort  ^^J  stand  in  der  Handschrift 

welches  zum  Versmaasse  nicht  taugt,  für  das  Wort  vC->   .  p 

welches  ani  Rande  stand,  war  in  dem  Texte  XJLJLi.  Der 
Sinn  des  letzten  Verses  erfordert,  dass  der  Dichter  aus  der 
Zukunft  in  die  Wirklichkeit  und  als  vergangen  etwas  ver-. 
setzt  habe,  ohne  dass  es  wirklich  \crgaugen  war. 
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maas  zu  haben  scheinen.  Sie  werden  dem  Jahja  bea  - 
ßiiad  zugeschrieben. 

M  sss^ 


tjj-Jtfl  «ju  ixjl  Jül  >J 
1-4— 3b  *  j— ^  üFr-r^ 

»So  oft  ich  wollte,  bin  ich  einem  Manne  be- 
gegnet, welcher  eine  herzzerreissende  Klage  vorbrachte« 
Eine  Zeit  lang  lebte  er  und  sein  Glück  stieg,  dann 
fiel  es,  wahrend  Anderen  ihr  Glück  nicht  lässig  die 
Freude  zufuhrt.« 

Anmerk.  3.  In  dejf  Hamasa  p.  414  sqq.  fin- 
det sich  ein  Gedicht,  dessen  Versmaas,  wie  Abul'Ahla 
berichtet,  Tom  Chalil  und  Saihd  ben  -Masahdah  nicht 
erwähnt  sein  soll.  Der  Metriker  Alsadjdjadj  (s^/0 
hat  es  erwähnt  und  es  für  eine  siebente  Gattung  des 
Yersmaasses  angesehn.  Am  besten  lässt  es  sich 
zum  Versmaasse  rechnen,  und  ist  dann  die  Hälfte 

des  vollständigen  achtfiissigen  Verses.  (tN*\+Jt  }jK 
weil  immer  am  Ende  des  vierten  Fusses  der  Rheim  ist* 

Der  vierte  Fuss  qUö  ist  immer  in,  verwandelt. 

Folgendes  ist  *|eine  Norm. 
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Folgeode  Verse  machen  den  Anfang  dieses  Ge- 
dichtes aus. 

•  »  * »        .  +  »     •        0»  ©  «•  t>  •       —  « 

C    *  -  m        O           t  2    •    t  «  Cr  »6« 

v5JUS         ^  XJUg  \3f&*  v^aaJ 

»Er  kreisete  herum,  wünschend  eine  Rettung 
vom  Untergange  und  doch  kam  er  um.  O  möchte  ich 
doch  wissen,  der  ich  in  Irthum  mich  befinde,  welche 
Sache  dich  getödtet  habe! 

Die  Verandeningen,  welche  die  beiden  Vers- 
fusse  erleiden,  sind  theils  häufige,  theils  seltenere. 

Gewöhnlich  ist  die  Veränderung  a)  des  Fusses 

^'i  -o-  in  ^U*    b)  des  Fusses  ^^Uls  -u~  in 
i»ü—   Beides  heisst  und  der  Fuss  heisst  q^— 

Seltener  ist  die  Veränderung  des  Fusses 
in  cäUls  ^o-o  welches  Jtf  heisst.  Den  Fuss  nennt 
man  Dann  in  o^Lju  o  u-u.    Dieses  wird  JX£  ge- 

nannt und  der  Fuss  heisst  Jj£i-«. 

Es  ist  aber  hierbei  zu  bemerken,  das  die  Me- 
triker den  in  seiner  ersten  Sylbe  verkürzten  Fuss,  wenn 
ihm  ein  Fuss  vprhergeht,  dessen  letzte  Sylbe  nicht  ver- 
ändert ist,  nennen,   so  dass  sie  sagen  in  diesem 

0UJ  ^^sUssei  der  Fuss  0Jji-,iA*>  e>.*^>  hingegen  wenn 

auf  die  am  Ende  des  Fussos  verkürzte  Sylbe  eine  un- 
veränderte im  folgenden  folgt,  so  heist  er  j£ ,  so  dass  in 

dem  folgenden         o^Uo  der  Fuss  c£U!i  i  mannt  wird 
^iu=u    Wenn  aber  dem  am  Anfange  und  am 


Digitized  by  Google 


—    186  — 

Ende  verkürzten  Fusse  o^L— i  ein  unveränderter  Fuss 

m 

vorausgeht  und  ein  unveränderter  folgt,  so  heisst 
er  J*J*  J^feui^. 

Das  Versmaas  tX#A*  ist  von  den  Dichtern  seltener 
angewendet,  und  ich  habe  es  nur  wenig  gefunden.  Am 
häufigsten  gebraucht  ist  die  erste  Gattung  der  dritten 
Art  C,  a.  Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschränken, 
die  gewöhnlichsten  Veränderungen  der  Verstösse  von 
den  Vorkommenden  Arten  zu  erläutern  *)• 

In  der  ersten  Art,  welche  Hamasa  p*  383  sqq. 
sich  befindet,  ist  es  erlaubt,  den  Fuss  pUl*  -u-  sowohl 

in  der  zweiten ,  als  auch  in  der  fünften  Stelle  in  {Jj£  ou- 
zu  verwandeln  und  der  Fuss  ^Ucb-u--  wird  in  der  er- 
sten, dritten  und  vierten  Stelle  sehr  häufig  in  ver- 
wandelt. Seltener  scheint  es  zu  sein,  dass  er  in  der 
sechsten  Stelle  verwandelt  werde. 

Die  drei  ersten  Verse  des  erwähnten  Gedichtes 
aus  der  Hamasa  enthalten  die  gewöhnlichem  Verände- 
rungen. 


*)  Man  erzählt,  dass  Alachfasc?»  gesagt  habe,  Chalil  ben- Ahmed 
habe  zwei  Versarteti  vom  Mailid  angeführt,  welche  von  den 
Arabern  nicht  angewendet  seien.  Diese  seien  die  zweite 
und  dritte  Gattung  der  zweiten  Art  B,  b.,  c.  Andere 
hingegen  messen  dem  Chalil  in  seiner  Augahe  Glauben  bei. 
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£        ~  9 


cr-k*  LT"1*  N*-?1 


O  i      >      (f*  m  '  -  ' 

v^M  ^  ^  ,U!i  ^,3 


ü^li  cyJLcii  Qi'^Uli 
^•bULi   ^Li  c^Ui 

^j'bUi    ^JL«S  qJ^xÜ 

^.U 

oäuü"  oJUU  ^ 

^i^li   ^-Us  ^i-bUi 

»In  dem  Wege,  welcher  unter  dem  Felsen  ist, 
liegt  ein  Getödteter,  dessen  Blut  nicht  inigerächt  ge- 
flossen ist.  Scheidend  legte  er  diese  Last  mir  auf  und 
gewiss  ich  trage  sie.  Und  nach  der  Blutrache  an  mir 
genommen  bleibt  zurück  ein  Schwestersohn,  ein  Held, 
der  Knoten  von  ihm  geschürzt,  kann  nicht  gelöset 
werden. « 

Folgendes  kleine  Gedicht  des    Abu- Tara mam 


ben-Aus,  welches  zu  der  ersten  Gattung  der 
dritten  Art  gehört  enthält  gleichfalls  die  gewöhnlichsten 
Veränderungen  der  Versftisse,  nur  ist  der  Fuss  ^j— leb 
unverändert  geblieben  in  der  zweiten  und  fünften  Stelle 
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und  ich  glaube,  dass  dieses  deswegen  geschieht,  weil 
der  dritte  und  sechste  Fuss  beständig  verkürzt  er- 
scheint und  man  deswegen  den  dritten  und  fünften 
unverkürzt  beibehält.  In  dem  Gedichte,  welches  p. 
4 14  der  Hamasa  ist,  findet  sich  der  nemliche  Fall. 


9    9  »Of     •     *»  *  *»»       .  'V  9  * 


qpl  J>y*  iß$*  &     **M*  v^-iüt  i 


2ftll        SfjJ^  *Ä*        JO-U^  ^  tj^  $Ä 


*  -  <-  * 


^JUs  cr- Uli  o3^-**      er*-?*  o— ^  er3**"* 

»Wenn  du  ihn  gesehn  hättest,  o  Abu*l- Hasan 
wie  er  einem  Vollmonde  glich,  der  über  einem  Zwei- 
ge sich  erhebt,  einem  Vollmonde,  welcher  seine  Per- 
len in  mein  Gemüth  warf,  Perlen  der  Traurigkeit. 
In  jedem  Theile  von  seinen  Schönheiten  waren  mehrere 
Theile  von  Verführungen»  Mir  waren  in  seinen 
Irrlehren  Reden,  weiche  mein  Herz  von  den  wahren 
Glaubenslehren  abzogen.  Bei  meinem  Vater!  die  Helfer 
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sind  Leute  welche  immer  der  Krankheit  gegen  meinen 
Körper  Beistand  leisten.« 

Von  den  seltenern  Veränderungen  des  Fusses 
i^ftUb  haben  wir  keine  Beispiele  gefunden  und  müssen 
uns  damit  begnügen  ein  paar  Verse  aus  Arab*  Metri- 
ken!,  welche  nach  denselben  gebildet  zu  sein  schei- 
nen, anzuführen. 

^bULi  crJcl3  o^UU  obLcli  ^li  obLl* 

-  O-U      -U-  -U-O        -O-U  -U-  -U-- 

»Dass  unser  Volk  aufhöre  glücklich  und  sicher 
m  sein,  nicht  fürchteten  sie  sich  und  standen« 

♦ 

»0  möchte  ich  wissen,  ob  wir  eines  Tages 
im  Süden  von  Farih  uns  begegnen.« 

3*  Jaa— In  diesem  Versmaasse  ist  der  letzte 

Fuss  der  ersten  Hälfte  des  (u**)-*)  dreifacher  Art,  der 
letzte  Fuss  der  zweiten  Hälfte  (y/*)  wird  auf  sechs- 
fache Weise  gebildet,  so  dass  man  nach  dem  Aus- 
drucke der  Arab.  Metriker  sagen  kann,  er  habe  drei 
uörfjicl  und  sechs  v>j*5  oder  nach  unserer  Ausdrucks- 
weise drei  Arten  und  sechs  Gattungen. 

A.  Die  erste  Weise  den  letzten  Fuss  der  ersten 
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Hälfte  zu  bilden,  ist  den  Fuss  c-l  cli  -u-  in  ^Li 

uu-  zu  verwandeln.    Ihr  sind  zwei  Arten  den  letzten 

Fuss  der  zweiten  Hälfte  zu  bilden  a)         -o-  in  ^Us 

ou-  zu  verwandeln,  welches  C7*£*  heisst  und  der  Fuss 

wird  genannt    b«  In        — ,  welches  jLä  heisst 

und  der  Fuss  wird  genannt« 

a. *    Die  Norm  der  ersten  Weise  ist. 

c  »  . 

 U-         -U-        --U-  ou- 

vj  -         -U-  UU- 

Folgender  Vers  des  Abul-Ahla  ist  nach  dieser 
gebildet. 

- 

»Du  bist  ihnen  (den  Voreltern) gleich ;  obgleich 
euer  Zeitalter  verschieden  ist,  denn  der  Vollmond  in 
der  Mitte  der  Nacht  ist  gleich  dem  Vollmonde  gegen 
Morgen. « 

b.  Die  Norm  der  zweiten  Weise  ist. 

°U      .JUiL-Aja     .JLcLi        U&y ...  * 
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Folgender  Vers  des  Bohtori  ist  nach  derselben 
gebildet. 

•  | 

»Das  Lob  und  der  Ruhm  bewohnen  sein  Zelt 
und  die  Begierde  und  die  Furcht  befinden  sich  in  sei- 
nem Zahne. « 

In  dem  Diwan,  welcher  den  Namen  fuhrt  \jLÜf 
»Die  Enthüllung  der  Geheimnisse,«  dessen  Ver- 
fasser Atha  Mohammed  ben-Fatah  Allah  (q*  liac 
«-IN  ist,  und  dessen  Gebrauch  aus  der  Hambur- 
ger Bibliothek  ich  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Lehmann 
verdanke,  findet  sich  ein  Gedicht  von  dieser  Gattung 
mit  gedehnter  Endsvlbe. 

°^  ^         ^  k**     jj-    jjQ»  £  ^  cj^ji  u  u 

jL^b       ö^  ^  ^  er»  J**  i 

»Wie  ist  doch  das,  was  ich  durch  Euch,  weil  ich 
Euch  liebe,  von  offenbarem  Unglück  und  nicht  offenba- 
rem *)  erdulde,  erlaubt?  Selbst  die  Schmach,  welche  ich 
wegen  der  Liebe,  da  ich  mich  abhärme,  erdulden 
muss,  trage  ich  gern,  und  nicht  habe  ich  Trennung 
beschlossen ;  obgleich  meine  Pein  so  gross  ist.  O  leugnet 


*)  £tj  heisst  eigentlich  defleiit,  icb  ergänze  a  ▼isu  wegen  des 
Gegensatzes  mit  dem  vorhergehenden. 


nicht  mein  Elend ,  das  ich  wegen  eurer  Grausamkeit 
und  Härte  *)  erdulde,  denn  mein  Schmerz  und  selbst 
der  Schlaf  ist  davon  Zeuge. « 

ß.  In  der  zweiten  Art  des  u^j*  wird  der 
■vierte  Fuss  weggeworfen.  Es  findet  eine  dreifache  Weise, 
den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  zu  bilden,  statt  a. 
Der  vierte  Fuss  ist  weggeworfen  und  die  letzte  Sylbö 
des  dritten  gedehnt,  so  dass  dieser  0^*iX^A  — u—  wird, 
b.  Der  letzte  Fuss  wird  weggeworfen  und  der  Fuss 

^pf  — ^  u-  unverändert  beibehalten,    c.  Dieser  Fuss 

wird  in  verwandelt 

a.    Die  Norm  der  ersten  Weise  ist 

-V-  U- 
 O-  -U-  — 

Folgender  Vers  wird  von  den  Metrikem  an> 
geführt 

sx*J*>  U  ^  L^a3  Lst 

^  er  o*  **** 

»Wir  haben  es  getadelt,  dass  sie  getauscht  bat 
den  Sahd  ben-Said  und  den  Ahmru  vom  Stammt 
Tarn  im. « 


*)  lfc>  hat  der  Dichter  öliftstreitig  de«  Versmaasses  tregen  f«r 

^»•^U^»  gCSCl/.t. 


Digitized  by  Google 


—    195  — 

b.  Die  Norm  der  «weiten  Weise  ist» 

--U-t       -U-   Oi 

Und  folgender  Vers  ist  nach  derselben  gebildet 

»Warum  stehe  ich  bei  einer  Wohnung,  die  leer 
ist,  der  Erde  gleich  gemacht,  deren  Spuren  schon  ver- 
wischt sind,  die  meiner  Rede  keine  Antwort  geben  kann  ?  u 

c.  Die  Norm  der  dritten  Weise  ist. 

■ 

Wie  in  folgendem  Verse. 

» Reiset  zusammen ,  der  Ort  eures  Zusammen- 
treffens ist  am  Montage  der  innere  ^Theil  des  Thaies,  u 

C*    In  der  zweiten  Art  des  o»3^  wird  der  vierte 

Fuss  weggeworfen  und  der  dritte  Fuss  durcn 

die  Veränderung  jbi  in  fjy**  -—  Verwandelt.  Dieser 

Fuss  hcisst  dann  Ihm  ist  eine  Art  den  letzten 

^  13 
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Fuss  der  zweiten  Hälfte  zu  bilden.  Er  wird  dem 
letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte  gleich  gemacht,  so  dass 
folgendes  seine  Norm  ist 

--u-  -ü-   

! 

— u-     -u-  — 
Wie   in   folgendem  von  Djeuhari  angeführten 

Verse. 

»Wie  doch  Spuren  von  gänzlich  verwüsteten 
Wohnungen,  die  nur  den  Schriftzügen  gleichen,  die  Sehn- 
sucht nach  einer  Geliebten  aufregen!« 

Diese  Veränderung  in  beiden  Hälften  wird  von 
den  Metrikern  £*lap  genannt  und  ein  Fuss,  welcher  in 

beiden  Hälften  den  Fuss  ^yi*  hat,  heisst  jL*^  Doch 

muss  ich  bemerken,  dass  dieser  Fuss  D  jj  •**  in 

diesem  Versmaasse  seltener  vorkommt;  sondern  dass  er 
gewöhnlich  in  u —  verwandelt  ist*  Zum  Beispiele 
mögen  folgende  Verse  dienen,  in  welchen  ausser  den 
gewöhnlichen  Füssen  blos  einmahl  -uo-  vorkommt. 

ss*»        o^y  iS^^  H 

****  ih*        *W  a*  i>*».  >> 

» O  wie  schön  waren  unsere  vergangenen  Tage ! 

•  « 
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Möchte  doch  das  Greisenalter,  welches  vergangen  ist, 
wieder  zurückkehren!  Meine  Liebe  zu  Euch  hat  eine 
Zeit  abgestumpft,  deren  gelindestes  Ereigniss  dem  Eisen 
glich.  Um  nichts  ist  sie  vermindert,  weil  ich  mich  einem 
Andern  weihete,  doch  auch  das  Neue,  wenn  es  gleich 
zusammengefaltet  ist,  wird  abgenutzt.« 

Von  Veränderungen,  welche  die  beiden  Füsse 
0JI»ä£**«  — u-  und  qUI*  -o-  erleiden  können,  geben  die 
Arabischen  Metriker  folgende  an. 

Der  Fuss  ^Iaaä***  u-  kann  in  allen  Theilen 
des  Verses,  nämlich  dem >ä^>,  dem  und  y-^  ver- 

wandelt werden,    a.  In  ^J*&*  oder  o-o  —  b. 

In  01jüu^  oder  ^Jwm  -uu-.  c*  In  q— ^  oder  cr- ^L«S 
uvii.«   Dann  im  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte,  a. 

In  q^UU*  u-u_*  b.  In  q^U&o-uu—;  C  <3l*U3u  uo — . 
Alle  drei  sind  mit  gedehnter  Endsylbe. 

Diesen  Füssen  wird  zu  den  gewöhnlichen  Namen 
noch  der  Zusatz  JUx*  gegeben  z.  B.  Jkx*  \sy~^*  s. 
w.  Der  schon  abgekürzte  Fuss  ^j-***  aber  im  o^j— 0 
und  yyfc,  kann  nur  noch  die  Veränderung  a^s>  erleiden, 
wodurch  er  qJja*  w—  wird.    Dierser  Fuss  heisst  dann 

CH5  6^  ..  . 

Der  Fuss         -u-  erleidet  nur  die  Veränderung, 

°  *  ■* 

welche  die  Metriker         nennen,  so  dass  er  pL*a  uu  — 

wird,  und  diese  ist  in  dem  zweiten  Füsse  der  beiden 
Hälften  immer  erlaubt.    Wann  er  ini  u^^»  und 
stehe,  ist  schon  früher  angegeben; 

Ich  muss  bemerken ,   dass  vori  allen  Verände- 


Digitized  by  Google 


Hingen  die  des  Fusses  qUäs-m  —  o-  in  qUUu  o-u-  und 

die  des  Fusses        -u-  in  J^uo-  die  gewöhnlichsten 

sind,  wie  sich  schon  aus  folgendem  kleinen  Gedichte 
des  Ebn-Almohtass,  worin  er  den  Alahbbas  ben-Alha- 
san  lobt,  erkannt  werden  kann.    Sie  gehören  zu  der  - 
ersten  Art. 

yy  ^  ]y>  wüU-o  ;LaSt  ^  ot  j3iXS 

»O  du  Zierde  der  Veziere,  der  Herrn,  die  selbst 
als  Zierde  prangen,  für  dich  sterbe  jeder  der  dich 
hasst,  sei  er  ein  Dämon  oder  Mensch!  Du  hast  an 
Ländern  eingenommen,  so  yiel  du  wolltest,  auch  wenn 
sie  fern  vom  Imam  lagen ,  und  dieses  ohne  Mühe,  ohne 
in  den  Krieg  zu  ziehn.  Und  wir,  des  Reichs  Vertheidi- 
ger,  drehen  uns  um  ihn  herum,  gleich  wie  die  Mühle 
sich  um  ihre  Axe  dreht,  die  unbeweglich  ist  Selbst 
Kasim  und  Ohbaid-Allah  haben  dieses  nicht  erreicht, 
sie  haben  nur  erobert,  wenn  sie  ausgezogen  waren« 
Du  hast,  worauf  noch  kein  Gedanke  fiel,  zuerst  ge- 
zeigt«  Ich  zweifele  nicht,  dass  dies  genüge.«*) 

#)  Das  Suffixara  in  t»JJ£a  besiehe  ich  auf  L-»  dieses  Verses, 
welches  auf  den  Hauptgedanken  geht,  dass  Lander  erobert 
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Folgende  Verse  aus  dem  Diwan  der  Hudseiliten 
verdienen  noch  angeführt  zu  werden.  Sie  gehören  zu 
der  zweiten  Gattung  der  ersten  Art  und  zeigen  theils 
die  gewöhnlich  vorkommenden  Veränderungen,  theils 
die  Art,  wie  sich  im  ersten  Verse  der  letzte  Fuss  der 
ersten  Hälfte  bildet 

JoC*5j  wJU  ^  Jä>  Jf^  i^T  JÄ 

»Jeder,  der  eip  langes  Leben  hofft,   wird  be- 

► 

trogen,  jeder  der  das  Schicksahl  zu  besiegen  strebt, 
wird  besiegt  und  jeder,  der  zum  Hause  Gottes  wallet, 
muss  einst  sterben  und  Jünglinge  und  Greise  folgen 
ihm.  Ein  jeder ,  welcher  lebt ,  auch  wenn  das  Glück 
ihm  lange  lächelt ,  wird  einst  auf  gebahntem  Wege  vom 
Unglücke  erreicht.  « 

Weniger  häufig,  als  die  bisher  erwähnten  Verän^ 
demngen,  ist  .die  in  qUaU  -uu-,  wovon  in  folgendem 
Verse  ein  Beispiel  ist. 

»Während  der  Mann  glücklich  und  2ufrieden 
mit  seinem  Leben  ist,  wird  ein  Platzregen  von  Un- 
glücksfällen ihm  gesendet« 

seien,  ohne  dassder  Vezier  selbst  ausgezogen  war.  Der  Vexier 
bat  also  zuerst  gezeigt,  dass  man  auefc  ohue  aussuiiehn, 
Lander  erobern  könne*. 
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Die  übrigen  Veränderungen  dieses  Fuss  es  sind 
sehr  selten  und  man  sieht  Tiele  Gedichte  vergeblich 
durch,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Beispiel  davon  an. 

zutreffen.  Der  Fuss  L/*£«  oder  ^jxiüooo-  kommt  von 
diesen  noch  am  häufigsten  vor.  So  in  zwei  Versen  des 
Achscha,  welche  in  dem  Buche  Imperium  Jocta- 
nidarum  von  Schultens  p«  23..  angeführt  sind, 
einmahl  im  Anfange  der  zweiten  Hälfte  des  Verses  und 
einmahl  im  Anfange  der  ersten  Hälfte.  Das  Versmaas 
ist  die  sechste  Gattung. 

Sj-+»  vi^ÄL^  ^,L?U5  ^^Lc  j2>£  jA*, 

i^ytb  ^Icli  oty**  Q*fttAi 

di*  ^  <^>  er3**» 

u-u-     -  o  -       U--  ÜUÜ-    -U-  U-- 
UUU-     -U-  U-O-    -V-      u  — 

»Als  das.  Volk  Zohar  einige  Zeit  gelebt  hatte, 
da  ging  Hamsa  Zohar  zu  Grunde.  Nach  ihnen  daurte 
Webar  fort,  doch  jetzt  ist  weder  Zo^ar  noch  We- 
barct  *). 


•)  Schaltens  hat  den  letzten  Theil  des  ersten  Verses  übersetzt 
„ac  periisse  gentis  illius   militarem  acrimoniam"  als  wenn 

stände  ^L-kP  B^t  >%.  Doch  so  kann  man  nicht  übersetzen, 
denn  wollte  man  auch  annehmen,  dass  wie  H\Us^  die 
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Von  den  übrigen  erlaubten  Veränderungen  habe 
ich  folgende  Verse  als  Beispiel  von  Metrikern  angeführt 
gefunden;  aber  alle  scheinen  nachgebildet  zu  sein* 

1.  Einen  Vers  ,  -welcher  q^äII  JUxtt  genannt 

wird. 

0>äiuj         o^JI  ^^53  13!        ftt  ^«b.  oö 

»Ihr  habt  gehört,  dass  ihr  einst,  wenn  ihr  den 
Tod  gekostet  habt,  auferstehn  werdet.« 

2.  Einen  Vers,  welchen  sie  JtAlf  ^^Kf  nennen. 

»O  mein  Gefährte!  Asmah  hat  nicht  den 
Wunsch  einer  herrlichen  Verbindung  erfüllt,  welchen 
sie  Dir  eingeflösst  hatte. « 

Einen  Vers,  wecher  Jt^ill  4**^*  ^*ä#  heisst 


Tapferkeit  Iii  esse,  so  erlaubt  doch  theils  das  Versmaas 
uiclitSjli-  auszusprechen,  theils  der  Rheim  nicht,  ohne  ei- 
nen Feliler  anzunehmen  zu  lesen.  Dies  sind  die  Grun- 
de, warum  ich  angenommen  habe,  dass  Bj+>,  welches  der 
Käme  des  Löwen  ist,  im  Verse  ein  Beiname  des  Stamme 
Zohar  (nicht  Zehnr)  sei. 
*)  Das  Wort  '^33  mit  dem  Anfange  des  folgenden  Oj*3J  passe 
nicht  gut  in  das  Versmaas.  Ob  es  eine  Machlässigkeit  in  der 
Verfertigung  oder  ein  Fehler  in  der  Handschrift  sei ,  kann 
ich  nicht  entscheiden.    Ich  glaube,  dass  hinter  Jj|  nmss  et 
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LpA  £A  ^  CT  V*f* 

» Dieser  mein  Platz  ist  nahe  bei  meinem  Bruder, 
Jeder  Mann  steht  bei  seinem  Bruder.« 

Zu  diesem  Verswaasse  erlaube  ich  mir  folgende 
Bemerkungen  zu  machen. 

1.  Von  den  angeführten  Arten  dieses  Versmaas- 
aes  sind  die  beiden  ersten  A  a,  b.  die  bei  weitem  am 
häufigsten  vorkommenden.  Seltener  .kommt  die  letzte 
unter  C  angeführte  vor.    Sehr  selten  sind  die  übrigen, 

2.  Sehr  selten  Ist  es  ,  dass  man  in  dem  letzten 
Fusse  der  zweiten  Hälfte  (yyö)  oder  in  ihm  un^  zu. 
gleich  in  dem  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte  (u»v*) 
den  Fuss  (o^l»)  findet 

3*  Jn  den  Gedichten  des  Ebn-Almohtass  habe 
ich  in  der  letzten  Art  (C)  dieses  Versmaasses  statt  des 
Fusses  ^13. an  beiden  Stellen  den  Fuss  ^ydU  -t-  ge- 
braucht gefunden.    So  in  folgenden  Versen. 

erb*  o-M*  u*"1**  ch*  ch**  cH**** 
o-^  ch***  o1«*^  q!^  p**u  o1*1**, 

o-i^  o5^1  o1**^  o?*"*  q1*^ 

»Der  Tod  ist  bitter,  das  Leben  ist  Sorge,  und 
welches  von  beiden  soll  ich  nicht  tadeln?    Ich  muss 
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mich  wundern  ,  wenn  mir  ein  Leben  gefallt  ,  wahrend 
ich  weiss ,  dass  ich  sterben  muss.  Aus  Furcht  vor  dem 
Tode  wandre  ich  aus  jedem  Lande  fort  und  doch  ist 
die  ganze  Erde  Gift.« 

Und  in  folgendem  Verse. 

o*  5 1  &  4*     ft  ,£»  !• 

-  ■  ArU  .JLcLäx  .J«jö  .J**La  .AmJuJ^a 

»Zum  wahren  Leben  gehört  ein  Becher  und 
ein  Mundschenk,  das  Uebrige  ist  nichts!«  *) 

3.  Ein  von  den  Metrikern  zu  der  letzten  Gattung 
dieses  Versmaasses  gerechnetes;  aber  abweichendes  Ge- 
dicht findet  sich  in  der  Hamasa  p.  506.  Es  besteht 
aus  acht  Versen.  Es  wird  am  Ende  des  Halbverses 
der  Fuss  0»      o--  noch  durch  die  Veränderung  des 

v>3o.  in  yi  oder  Joä  o-  verwandelt,  so  dass  folgendes 
$eine  Norm  ist. 

plftU  platt** 

T-U-       -U-  U- 

Der  erste  Fuss  .jUto«*t  u-  ist  in  .*%UÜU  o-  o-, 
pJUflU  -uu-  oder  qäU*  uuu-  verwandelt,  die  übrigen 
sind  alle  unverändert  geblieben.  Der  erste  Vers  dieses 
Gedichtes  ist  folgender. 


♦)  In  den  übrigen  Versen  ut  dass  Vernas  wie  gewöhnlich. 
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4         ■     »  <  « 

^y*       ^ui  JLJi  ^uau 

»  Gebratenes  Fleisch  und  Wein  und  der  Gallop 
des  neunjährigen  festen  Kamee ls* « 

4.  Einzelne  fehlerhafte  Verse  sind  folgende. 
Beim  Hariri  in  den  Scholien  p.  69.  steht 

»  Bis  sie  sich  mit  ihren  schönen  Hälsen  nach  uns 

■ 

umbogen,  wie  die  hölzernen  Ringe  die  Hälse  der  schö- 
nen Kameele  umlenken  «  *). 

Ein  anderer  Vers,  welcher  als  eine  Nachlässig- 
keit  des  Dichters  zu  betrachten  ist,  findet  sich  in  ei. 
nem  Gedichte  des  Ohbaid  bcn-Alabraz,  welches  zu 
der  letzten  Gattung  dieser  Versart  gehört. 


»Ist  eine  Unfruchtbare  der  Schwangern  gleich, 
oder  einer,  welcher  Beute  macht,  dem  der  nichts 
erhält  «  **). 


*)  Ob  es  eine  Nachlässigkeit  des  Dichters  oder  des  Abschrei- 
bers oder  des  Druckes  sei ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Wenn  man  nach  ^         das  Wort  $J|  einschiebt,  welches 

ganz  angemessen  zu  sein  scheint,  so  ist  der  Vers  richtig. 
♦»)  Dieser  Vers  würde  mit  einer  Aenderung,  welche  den  nemlU 
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Ein  anderer  Vers,  aus  welchem  man  das  Vers- 
maas  des  Gedichtes  erkennen  kann,  ist  folgender 

t  f  +  % 

^aas?.  *i  *JJt  Jm.L^  ^rV^  u-Uit  Juo 

^icli  q1c1a»<  q^**  O^**  O 
»Wer  die  Menschen  bittet,  erlangt  nichts,  wer 
Gott  bittet,  wird  nie  abgewiesen.« 

4..jty.    In  diesem  Versmaasse  findet  man  zwei 
Arten  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  (o^^c)  und 
drei  Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte 
zu  bilden,  so  dass  die  Metriker  sagen,  er  habe  zwei 
(jöjjä  und  drei 

A.  Die  erste  Art  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte 
ty^j*  zu  bilden,  besteht  in  der  Verkürzung  des  Fusses 
^j^JUrUa  u~uu-  in  ^—^.«9  u-*  *)  und  dieser  Fuss  heisst 
dann  ojlaiu.  Diesem  ist  nur  eine  Art  den  letzten  Fuss 
der  zweiten  Hälfte  vyö  zu  bilden  eigen  und  diese  be- 
steht darin,  dass  derselbe  ganz  dem  letzten  Fusse  der 
ersten  Hälfte  (o^-c)  gleich  gemacht  wird. 

Die  Norm  des  Versmaasses  ist  also  diese 


chen  Sinn  giebt,  richtig  sein. 

v*^.  er       ^  >•*  J^>  o!3  JJU 

*)  Die  Arabischen  Metriker  stimmen  in  der  Angabe ,  wie  dieser 
Fuss  verkürzt  werde,  nicht  überein.    Einige  sagen,  es  wer- 
de aus  der  Mitte  des  Fusses  der  Theil,    welchen  man 
J^ö  nennt ,  weggeworfen* ,  so  dass  ^jüu  übrig  bleibe.  An- 
dere nehmen  an,  dasein  \mjuJ&>  wegfalle,  und  der  vor 

diesem  hergehende  bewegte  Buchstabe  ruhe.  So  bleibe  J^U*. 
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o-uü-  U-UU- 
U-OU-  U-UV- 

Folgender  Vers  des  Abu'l-Ahla  ist  diesem  ge- 
ma's  gebildet 

»Das  Jünglingsalter  ist  nur  als  ein  Leben  anzu- 
sehn,  denn  weder  meine  Kindheit,  noch  mein  Greisen- 
alter können  als  ein  Theil  desselben  betrachtet  wer- 
den. « 

B.  Die  zweite  Art  den  letzten  Fnss  der  ersten 
Hälfte  \jo}M  zu  bilden,  besteht  darin,  den  ganzen  drit- 
ten Fuss  wegzuwerfen.  Sie  hat  zwei  Arten  den  letzten  Fuss 
der  zweiten  Hälfte  (yy^)  zu  bilden,  a.  Es  wird  der  sechste 
Fuss  ganz  weggeworfen  und  der  Vers  ist  dann  vierfus^ 
sig.  bk  Der  vierte  und  letzte  Fuss  wird  in  CJl**U*  u—n 
verwandelt  und  der  Fuss  heisst  dann  uj>nM. 

Die  Norm  dieser  ersten  Gattung  ist  also» 

Q-ilflM    qÄLcÜU        qXUÜU  ^yjdgüu 
W-UU-     tt-ÜU-         W'üü-  Ü-ü^ 

^  qI^J,  *5Uu>  G»  *uj,  v^U  OÄJ 

»Schon  weiss  Rabiah,  dass  dein  Strick  schwach 
und  abgenutzt  sei.« 

Die  Norm  der  zweiten  Gattung  ist: 
pLftU*    üxl»ÜU   0UcUu  ^^IcLm 

U-UÜ"      VUU-      U  *  U  U  -  u--- 
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_ Li  ^Müua  WcXa  /ÄauJ  Oa^c 

»Ich  babe  mich  gewundert,  o  Abu -Bischer,  über 
einen  Haufen  Menschen,  welcher  einen,  der  das  heilige 
Haus  besuchte ,  wegführte«  « 

Abu-  l'Hasan  mit  dem  Beinamen  Alachfasch  fuhrt 
eine  dritte  Gattung  an,  dessen  Norm  folgende  ist 

ü-üü-     o—     u-  ou  -    u  — 

Die  Annahme  derselben  stützt  sich  auf  folgende 
*  fcwei  Ton  ihm  angeführte  Verse» 

^Äi  jäÖJl  «*3t,  Lr-^  ^1  8^*0 

»Ohmairah  du  bist  mein  Kummer,    und  dich 

erwähne  ich  immer.« 

■ 

und  ^5 yül  04  JJ&  o^*o  uxifj  0l* 

»Wenn  Ohbaid  umkommt,  so  sind  die  Zeiten 
zu  Grunde  gegangen. « 

Alsedjadji  (LJ— »l— »jJt)  hat  von  der  ersten  Art 
eine  Neben  versa  rt  angeführt,  indem  der  letzte  Fuss  des 

V/8»  crV**  °—  m  3***  °—  mft  gedehnter  Endsilbe  ver- 
wandelt werde  und  hat  zum  Beweise  ein  paar  Verse 
des  Alahla  ben-Alminhal  Algharawi  angeführt«  Der 
erste  Vers  lautet  so 

ü±>-  j**f±  ^>  ^  yu*^i 

„O  möchte  der  Vater  Scharics  noch  leben;  doch 
er  ist  klein,  wenn  ihn  Scharic  sieht." 

Dieser  Vers  würde  das  volle  Versmaas  haben, 
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wenn  man  das  Wort  eLj-Ä  aussprechen  wollte  al- 
lein, da  der  folgende  Vers  sich  dann  auf  endigen 
würde ,  so  hat  man  dieses  unterlassen ,  weil  die  Abwech- 
selung des  a  und  o  im  Rheim  als  Fehler  betrachtet 
wird.    Da  indessen  solche  Versehn  bei  Dichtern  wohl 
vorkommen,  so  halte  ich  die  Annahme  dieses  neuen 
Versmaasses  nicht  für  gegründet 

Als  Veränderungen,  welche  in  dem  Fusse  vor- 
kommen können,  geben  die  Metriker  folgende  an»  1. 
Es  entsteht  der  Fuss  q^U*  u  durch  die  Verände- 
rung n-^a^  2.  u — u  durch  die  Veränderung  uoäS. 
3.  UIm  ü-u-,  welches  durch  die  Veränderung  Jwfcs 
geschieht.  4.  ^u&a  -u u-  durch  die  Veränderung  wmJ3ä 
5.  qIj***  durch  die  Veränderung  ^  genannt*  6- 

3j*ä*  — o  durch  die  Veränderung  u^fie.  7.  ^Ulä-u- durch 
die  Veränderung 

,  Von  diesen  angegebenen  Veränderungen  kom- 
men die  vier  letzten  nur  im  ersten  Fusse  vor  und  fast 
nur  im  Anfange  des  Gedichtes.  Sie  lassen  sich,  wie 
die  ähnlichen  beim  Versmaasse  J^>tf  aus  einer  Nachläs- 
sigkeit des  Dichters  erklären,  welcher  den  Vers  anfing, 
ohne  ein  Versmaas  fest  zu  setzen,  und  nun  in  dieses 
Versmaas  hinein  kam ,  welches  sich  zu  dem  ersten  Fus- 
se nicht  ganz  schickte*  Aus  diesem  Grunde  kommen 
diese  Veränderungen  fast  nur  bei  den  ältern  Dichtern 
vor. 

Die  drei  ersten  können  in  jedem  Fusse  statt  fin. 
den.    Von  diesen  ist  die  erste  sehr  häufig,  so  dass  in 
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einem  Verse  nur  diese  vorkommt.  So  in  folgenden 
leiden  Versen  des  AbuTAhla 

„Wann  wir  die  Gegend  der  Feinde  durchwan« 
dert  haben,  ruhen  wir,  bis  die  Sonne  uns  sagt,  brech 
auf! "  *) 

„Der  Moschus  hat  keinen  Gewinn  yon  seinem 
Dufte;  sondern  wir  gewinnen,  dass  er  duftet." 

Die  andern  beiden  Veränderungen  sind  sehr  se^ 

ten.  Der  Fuss  J^—ucU*  o — u  kommt  in  dem  letzteren 
der  beiden  Verse  vor,  welche  in  den  Scholien  zu  den 
Gedichten  des  Abu'l-Ahla  angeführt  werden» 

L*Jt        efzli  (M  C^j      U-«Jt  ^  jjü 

Gross  ist  das  Kameel,  doch  ohne  Verstand  und 
nichts  hat  demselben  seine  Grösse  genützt.  Mit  dem 
Stocke  schlagt  es  das  Mädchen  und  doch  zeigt  es 
keinen  Zorn  und  keine  Widersetzlichkeit." 

Die  Veränderung  des  Fusses  in  ^LL»  u-o-  ha- 
ben die  Metriker  durch  folgenden  Vers  dargestellt. 


♦)  In  Jcr  feindlichen  Gegend  reiseten  wir  bei  Nacht,  dann 
reiseten  wir  bei  Tage. 
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„Die  Wohnungen  der  Fartana  sind  verwüstet, 
ihre  Frühlingswohnungen  gleichen  Schriftzügen." 

Der  Fuss  gjUau  .ou-,  welcher  nur  im  Anfange 
vorkommt,  findet  sich  in  folgendem  Verse  aus  dem 
Diwan  der  Hudseiliten. 

„O  möchte  doch  jemand  dem  Abu-FMotsallem 
mein  Wort  entgegen  bringen  ohne  zu  zögern." 

Die  Veränderung  in   kommt  in  fol- 
genden beiden  Versen,  die  ich  aus  dem  Diwan  der 
Hudseiliten  genommen  habe,  vor« 

^  ^  xut^  xUJüm  Vj  l^0  tf*1 
„Bringe  von  mir  einen  Brief  an  denMahkil  and 
Watsilah  ben-Amru." 

„Ein  Theil  der  Sache  verbessere  durch  einen 
andern*   Das  Fette  tragt  das  Magere." 

Für  die  beiden  folgenden  Veränderungen,  wel- 
che seltener  sind,  fuhren  die  Metriker  folgende  Verse 

an.   Für  den  Fuss  SyA*  u* 

„Wenn  nicht  ein  mitleidiger,  erbarmender  Kö^ 
tilg  mich  durch  seine  Gnade  wiederhergestellt  hatte/ 
wäre  ich  zu  Grunde  gegangen." 

Für  den  Fuss  ^Uli  «u-*,  welcher  wohl  am  sel- 
tensten ist,  folgenden« 

* 
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- 

»Du  bist  der  beste  unter  denen ,  welche  auf 
Pferden  reiten  und  dein  Vater,  dein  Bruder  und  deine 
Mutter  sind  die  geehrtesten. « 

Anm.  1.  Sehr  selten  ist  es,  dass  man  in  diesem 
Versmaasse  einen  Vers  mit  dem  "vollständigen  sechs 
Fussen,  als  im  Grundmetro,  wie  folgenden  ßndet 

v/        v/      <^Ui  v/  Lt  *^  ^  ^ 

»Eine  Zeit  ist  vergangen,  in  welcher  ich  des 
Abu-Carab  Genosse  war,  dann  trennte  sich  von  mir 
Abu-Carab  mit  Kummer«*)» 

Anm*  2.  Von  den  angeführten  Versarten  dieses 
Metri  ist  die  erste  diejenige,  welche  am  häufigsten  vor- 
kommt« Ein  fehlerhafter  Vers  kommt  vor  in  der  Vita 
Timuri  ed.  Calc.  p.  34.  ed.  Mang.  P.  I,  p.  162. 

»  Das  schwerste  Unglück  ist  die  Schmach  der  Feinde, 
doch  schmerzhafter  noch  ist  der  Verrath  der  Freunde**) 
Anm.  3.  Die  zweite  Art  ist  selten.    Sie  kommt 


♦)  In  diesem  Verse  ist  ein  Wortspiel  twischert  v^=>  «H^ 

dem  folgenden  V;^» 
•*)  Es  ist  za  verwundern ,  dass  in  diesem  Verse  das  Wort 

in  beiden  Ausgaben  steht  Wenn  man  ^IcSt  Ueset, 
ist  der  Vers  gana  riebt  ig. 

14 
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in  der  Hamasa  nur  einmahl  p.  407  Tor.  Ich  will  da- 
her als  Probe  ein  paar  Verse  aus  dem  Diwan  der 
Hudseiliten  hinzufugen. 

,JuJJ  las  ^yM,  o^-jj 

yi^l  L_P>JU  Oüu  y±\  ob  oL-äju.  Lä 

»Erinnere  ich  mich  meines  Bruders,  so  über- 
fallt 'mich  der  Rückfall  meiner  Kranckheit  und  der 
Schmerz,  gleichwie  die  Kameeistute  von  neuem  die 
Unruhe  befällt,  nachdem  sie  sich  schon  durch  den 
Anblick  des  ausgestopften  Füllens  beruhigt  hatte.  *)  ] 
Des    Auges   Thränen    strömen    von  der  Heftigkeit 


*)  Wenn  einer  Kameeistute  ihr  Junges  gestorben,  oder  ge- 
schlachtet ist,  so  giebt  diese  kärgliche  Milch.  Um  dieselbe 
eu  trösten,  wickeln  die  Araber  Lumpen  zusammen  und 
stecken  diese  in '  den  Leib  des  Kameeis.  Nachdem  dieses  ei- 
nige Zeit  darin  gewesen  und  das  Kameel  sich  daran  gewöhnt 
hat,  hält  es  sich  für  trächtig.  Dann  bindet  man  ihm  die 
die-  Augen  und  Nase  zu  und  entbindet  es  förmlich.  Und 
nun  wird  die  Haut  des  Todtcn,  welche  man  ausgestopft  und 
mit  Blut  bestrichen  hat,  herbeigeführt.  Das  Kameel  hält 
es  für  sein  Junges,  welches  so  eben  gebobren  ist  und  giebt 
nun  getröstet,  reichliche  Milch.  Doch  zuweilen  verfallt  es 
wieder  in  seine  Traurigkeit  Darauf  besieht  sich  der  zweite 
Ver* 
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dessen ,  was  icn  im  Busen  fiihle,  Wie  aus  einem  al- 
len genähten    Schlauche  das  Wasser  träufelnd  her- 
abfliesst«  conf.Harir.  p  478.  ed.  d.  Sacy.  Die  dritte 
Art  findet  sich  Harir.  p.  474,  476,  478,  ed.  de  Sacy. 

Anm«  4.  In  diesem  Versmaasse  findet  auch  die 
Eigenheit  statt,  welche  die  Metriker  mit  dem  Namen 
juSU*  belegt  haben* 

5.  iHä.  In  diesem  Versmaasse,  welches  die 
Arabischen  Dichter  vollständig  angewendet  haben,  kommt 
der  letzte  Fuss  der  ersten  Hälfte  (<j»^)  auf  dreifache 
Weise  und  der  letzte  Fuss  der  zweiten  Hälfte  auf  neun- 
fache Weise  vor,  so  dass  er  nach  der  Weise  der  Ara- 
bischen Metriker  zu  reden,  drei  o?^— e  und  neun 
V/ö  hat 

A.  In  der  ersten  Art  des  u»jjö  bleibt  der  Fuss 
DUUx*  uü-u.  unverändert.  Er  hat  drei  Gattungen, 
welche  durch  die  Beschaffenheit .  des  letzten  Fusses 
der  zweiten  Hälfte  (y$*0  näher  bestimmt  werden  a. 
Der  Fuss  qUÜüu  bleibt  unverändert  b.  Der  Fuss  wird 

verwandelt  in  ^y»^**  uu—  durch  die  Veränderung  gh'i 

genannt  c.  Der  Fuss  wird  in  ^U*  uu- verwandelt  durch 

die  Veränderung  0^  *)  und 


*)  Ich  raus«  hier  noch  nachträglich  bemerken,  dass  die  altem 

Arabischen  Dichter,  wenn  sie  sieh  des  Wortes  ron  Ver-i 
sen  bedienen,  nicht  den  in  der  Kunstsprache  gewöhnlichen 
Begriff  damit  verbinden;  sondern"  dass  er  dann  die  Bedeu- 
tung von  schnell  hat.    Con£  Hanm.  p.  623. 
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a.  Norm  der  ersten  Gattung 

^Uä*    ^JLcUä*  ^JLcUä« 

CjlclaÄa     ^^IfÜÜU  cyIrU£« 

Uu-U«     uu-u-  uu-u- 

uu-u.     uu-u-  uu-u« 

So  der  Vers  des  Antara  des  Ahbsiten  (8,  ?  «,n 

^r  cUe  L£bj  (^5t>J         jAoä$  Uä  üj^W  V5t^ 

»Und  wenn  ich  nüchtern  bin,  so  versäume  ich 
nichts  in  der  Freigebigkeit  und  meine  Eigenschaf- 
ten und  meine  Edelmuth  sind  dir  ja  bekannt.« 

b*  Norm  der  zweiten  Gattung 

^IfcU    ^Uä*  ^IsUa 

t.         -  "  y 

(uu-u-     UU-U-  UU-U- 
uu-u-     UU-u-  UU— 

So  in  folgendem  Verse  aus  den  Gedichten  des 
Atha  Mohammed  ben-Sajjid  Fatah -Allah 

»Glaubst  du,  dass  die  Zeit  seiner  Verbindung 
fortdauern  werde ,  ohne  dass  er  mich  wieder  ver- 
liess?« 

C.  Die  Norm  der  dritten  Gattung  ist  folgende 

^Uä*    ^Uä*  ^[sZa 


c  > 
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UÜ-Ü-   uu-u«  uu-u. 
UÜ-Ü-  OÜ-O. 

Wie  folgender  Vers  aus  der  Hamasa  p.  703. 

<J**J»,     Ui-Ö  *JUp  ^blÄxJl    »  iS 

»Wenig  von  Worten  aus  Bescheidenheit,  man 
sollte  ihn  für  krank  halten  und  doch  ist  in  seinem  Kor« 
per  keine  Krankheit. «  *) 

B.  In  der  zweiten  Art  des  wird   der  letzte 

Fuss  der  ersten  Hälfte  durch  die  Veränderung  wX_» 

genannt  in  liu  {^**)  ou-  abgekürzt.    Ihm  sind  zwei 

Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  Vj— zu 
Bilden,    a.  Er  wird  dem  o»-,»  gleich  gemacht,    b.  Er 

wird  0  l«n  durch  die  Veränderungen       >  und  j»»*aj. 


a.  Die  Norm  der  ersten  Gattung 

» -  * 

UU-O-  OU-U-  v/U- 
UÜ-U-  UU-U-  uü- 

So  in  einem  Verse  des  Ebn  - Almohtass. 

» >  -  t.  -      os-  -  -  '  >  y  »  *    t-  « 

*äJ5,  ^  ^3  .LÄ  U, 

uu-u.  U-    OO-       uu-u«    --o-  uu- 


*)  Der  erste  Fuss  des  Verses  ist  ^naX«»*  «u-.  Wegen  der 
Seltenheit  dieses  Versmaasses  konnte  ich  keinen  Vers  fia» 
den,  worin  Bios  der  Fuss  u^La**  u!° - u  —  vorkommt 
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»Eine  junge  Gazelle,  welche  die  Schönheit 
selbst  mit  ihrem  Kleide  geschmückt  und  auf  deren 
Wangen  sie  ihren  Glanz  verbreitet  hat.« 

b.  Die  Nonn  der  zweiten  Gattung  ist 

Iii  ulcltt*  ^l&u 

uu.u.  ou-v-  UU- 

uu-o.  uu.u. 
So  in  zwei  Versen  aus  den  Scholien  zum  Hariri 

P;26e-  •  ...  . 

_*]L  V-a^j  *ft?H* 

» Mit  dem  Tage  Ahmir  und  Muthamir  und  Mo- 
allil  und  Mothfijildjamr*)  ist  der  Winter  vorbei ,  er  flieht 
in  Eile  und  des  Monats  Anfang  ist  dir  nahe. « 

C.  In  der  dritten  Art  des  u^v*  wird  der  ganze 
dritte  Fuss  weggeworfen,  so  dass  der  Vers  vierfiissig  ist 
Erheisst  daher  j>j^  abgekürzt.  Ihr  sind  vier  Gattun- 
gen, die  wie  gewöhnlich  durch  die  Bildung  des  letz- 
ten Fusses  der  zweiten  Hälfte  bestimmt  werden  a.  Der 
Fuss  qIcUä^uu-u-  wird  verlängert  in^yftUUs*  uu.u« , 

welches  man  Jw3/>  nennt  b.  In  q^UU£*  uyru-  mit 
gedehnter  Endsylbe,  welches  man  J.— nennt  c* 


*)  Dies  sind  die  Namen  der  vier  letzten  Tage  des  Winters.' 
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Der  Fuss  0  IrUx*  uu-u-  bleibt  unverändert,  d.  Der 
Fuss  ^Igl&v  uu-'u-  wird  in  ^c\süa  uo  verkürzt. 

a.  Die  Norm  der  ersten  Gattung 

UU-Ü-  vü.u. 
OU-U-      i/u-U-  — 

So  in  dem  Verse  des  Bohtori 

»Und  ich  dachte  an  das  (die  Schmerzen),  wel- 
ches der  Abschied  Nehmende  bei  der  Umarmung  em- 
pfindet. « 

b.  Die  Norm  der  zweiten  Gattung 

OVÜ-  UU-U- 

u  u-u-    u  u-u  — — 

So  in  einem  Verse  aus  dem  Hariri  ed.  de  Sacjr 

p.  320. 


»Wie  oft  habe  ich  vergossen  (Blut),  wie  oft 
Labe  ich  plötzlich  überfallen,  wie  oft  bin  ich  einge- 
drungen in  das  Gebieth  eines  keuschen  Mädchens!« 

*)  In  diesen  Versen  herrscht  ein  Wortspiel  in  den  drei  ähn- 
lich klingenden  Worten. 
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c)  Die  Norm  der  dritten  Gattung  ist 

üU-U*  vv«^* 

So  in  dem  Verse  aus  dem  Werke  Fakihat  Al- 
cholafah  etc. 

yaJl  LaSi!  Jji  1*31   qL_J  c>ju-~ 

»Hast  du  nicht  gehört }  dass,  wenn  das  Schicksal 
kommt,  das  Gesicht  blind  ist?« 

Und  in  folgendem  Verse  des  Motenabbi 

o  i  *        ...»       o  • 

•  •  •  •  •  • 

»  »  y  #  »  0 

»Ich  bin  erzürnt,  weil  du  erzürnt  bist,  und 
wundere  mich ,  weil  du  dich  wunderst. « 

d)  Die  Norm  der  vierten  Gattung  ist 

^^^^■^^^^^  ^B^i^^^^  ^^^^^^^^^  ^^^^^^^^ 

1/UoU-  uu-u« 
ou-o-  UU-. 

Wie  in  folgendem  Verse  von  den  Metrikern 
angeführt 

»Und  wenn  sie  sich  erinnern  an  die  Uebelthat, 
welche  ihnen  zugefügt  ist,  so  verdoppeln  sie  ihreWobl- 
thaten. « 

Folgendes  sind  die  Veränderungen ,  welche  nach 
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der  Angabe  der  Metriker  mit  dem  Fusse  ^Uäi  ou-o- 
in  diesem  Versmaasse  vorgenommen  werden  können: 
1)  Durch  die  Veränderung  wird  er  in  0 1    *  * ' 

oder  0l*su~*A>  — u-  verwandelt  2)  Durch  die  Verände- 
rung Jj>  in  oder  ^jCüa  .ou..  3)  Durch  die 
"Veränderung  \ja^  in  u-v-. 

Alle  diese  Veränderungen  können  in  demTheile 
des  Verses,  welcher  heisst  statt  finden,  auch  in 

der  ersten  und  dritten  Art  des  o^y*  in  dem  letzten 
Fusse  der  ersten  Hälfte.  In  dem  letzten  Fusse  der 
zweiten  Hälfte  sind  alle  diese  Veränderungen  in  der 
ersten  Gattung,  dann  in  der  siebenten  und  achten 
Gattung  erlaubt.  In  der  zweiten  und  neunten  Gat- 
tung ist  im  letzten  Fusse  blos  die  Veränderung  Jl+*>\ 

erlaubt,  so  dass  deren  Fuss  ^^LÜ  oder  *  *  

"wird.  Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
Leiden  letzteu  Veränderungen  nicht  mit  dem  Grund- 
/usse  ^Lää*  uu-ü-,  sondern  erst  mit  dem  schon  ver- 
änderten Fusse  qUax***  vorgenommen  seien«  Dieser  Fuss 
^XmiZmA  kommt  so  häufig  vor,  dass  man  selten  einen 
Vers  findet,  in  welchem  er  nicht  angewendet  ist  und 
zuweilen  findet  man  nur  diesen  Fuss  angewendet.  So 
in  einem  Verse  aus  dem  Buche  Hadikat  Alafrah  etc. 

-  -  » 

^litfX^yO    ^LuÄ^wO    aUftÄ^  0JU*Ä^ 

»Bei  Gott!  nicht  liegt  in  der  Verbindung  mit 
einem  wie  ich  bin,  o  Herr!  ein  Grund  zum  Tadel.« 
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« 

Doch  haben  die  Dichter  dieses  zu  vermeiden 
gestrebt,  weil  es  Fälle  giebt,  in  welchen  dieses  Vers- 
maass  mit  dem  des  f>*j  zusammenfallen  würde,  und 
daun  kann  man  nur  aus  den  folgenden  Versen  das 
Versmaas  mit  Sicherheit  erkennen.  Die  übrigen  Ver- 
änderungen sind  nur  selten  angewendet  DieVerände-' 
rung  in  cjUau  -uu-  haben  die  Metriker  durch  folgen- 
den Vers  deutlich  gemacht 

*•   »  *       • »  i  *' '  °?  °  -  *    i  »*  *    8  *  °?  °* 

V^f  fJ  cXm       IfM^l  s^ix^  LPjJuö  ^  ÄJ^JU 

0..  U«.»*  ^-bü&i  qUääjo  ^JUxAa  q^ää*  q  UfiU 

»Eine  Wohnung,  deren  Echo  nicht  ertönt,  de^ 
rcn  Spuren  verwischt  sind,  wenn  sie  gefragt  wird, 
antwortet  sie  nicht« 

Sie  kommt  Harir.  p,  417.  Schal,  vor  in  dem 

Verse 

*  ufjS"  o^5  vi**Ä  c>b 

»Wende  Deinen  Blick,  wohin  Diu  willst,  so 
wirst  du  nur  Geizige  sehn. « 

Die  andere  Veränderung  in  ^UU*  ist  in  dem 
Verse  des  Taabbata  Scharran. 

»Wahrhaftig  ich  weiss,  dass  gegen  mich  heran- 
stürmen  werden  schwarze  Hyänen,  Heerden  von  Rin- 
dern gleich. « 
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Es  sei  mir  erlaubt,  noch  einige  Verse  hinzuzu- 
fügen, worin  sich  Veränderungen  des  letzten  Fusses 
der  ersten  und  zweiten  Hälfte  zeigen*  So  in  der  ersten 
Gattung  sowohl  im  {jPij— *>,  als  auch  im  yj~J&  ist  der 
Fuss  qUba«*«  im  Verse  des  Abulwefa 

^        «SL*.  ^3  ^  (jFjW  ^ 

CrJjUÄ-<W»     ^ÜÄO     aWY,>^    ^^UftX^wQ  qIüUX* 

» Fiir  jeden  Sinn  von  dir  ist  ein  prüfender  Ver- 
stand, und  für  jeden  Geschmack  von  Dir  ist  ein  guter 
Trunk.  « 

So  von  der  zweiten  Gattung  in  dem  ersten 
Verse  eines  Gedichtes  von  Ohmar  ben-Faredh. 

«   «  &  «8  «>>  c  6      «  «>  o^io«*         o«      >  <«S 

if>u^  ^  o^*  ^  i  »!  l»^  $jt**\  u50*^ 

»  Ist  es  der  Glanz  eines  Blitzes,  welcher  in  Ale* 
bairik-  leuchtet,  oder  ist  es  eine  Leuchte,  welche  ich 
auf  den  Hügeln  von  Nedjd  erblicke?  «  *). 

Und  folgender  Vers  vom  nemlichen  Verfasser. 

« •  Co«*       m   «•  «•  ~  O  Ä«  «     »  «OS«*»  •>*  So*)  «fi 

?L^H  c***  ^^-p-ö  V~f»~  er  ca***^ 

»Der  Duft  des  leisen  Wehend  kommt  von  Al- 

*)  ßjiii^  ist  die  Diminutivform  von  (ein  Ort  dessen  Bö- 
llen gemischt  ist  ans  Sand,  Thon  und  Steinen).  Oh  es  in 
diesem  Verse  ein  Nomen  proprium  sei,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.     Gewiss  ist  es,  dass  der  Dichter  dieses  Wort 

nur  des  Anklänge«  mit         wegen  gewählt  hat 
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laura  (Bagdad)  am  Frühmorgen  und  belebt  die  Todten 
der  Lebendigen  (neinlich  die  todt  sind  von  der  Liebe 
zu  Gott  in  mystischem  Sinne).« 

So  auch  ein  Vers  des  Fatha-AUali. 

o*;$  ls*j  ^!  *?  W 


QjjLri  ^yla&wwwO  ^!yU4  ^jMUlÄ***  ^yuü&MfcA 

»O  Du,  durch  den  mein  Herr  das  ganze  Seyn 
hat  entstehn  lassen,  und  Ton  dem  er  Daemonen  und 
Menschen  Schmuck  verliehn  hat  «  *)♦ 

So  in  einem  Verse  des  Abul-Ahla,  worin  ein 
Nachkomme  des  Ahli  gelobt  wird« 

» O  du  Sohn  dessen ,  durch  dessen  Zunge  und 
Lehre  die  Völker  auf  den  rechten  Pfad  geleitet  sind, 
und  der  Coran  herabgebracht  ist. « 

So  der  erste  Vers  eines  Gedichtes  aus  der  Ha- 
masa  des  Bohtori,  welcher  zur  fünften  Gattung  **)  gehört 


*)  In  dieser  Versart  ist  es  nicht  nöthig,  dass  der  letete  Fuss 
der  ersten  Hälfle  u^j*  und  der  letzte  Fuss  der  «weiten 
Hälfte  vy0  gleiches  Maas  haben.  Wenn  der  U^jj*  *>u— 
ist,  so  kann  der   seyn.     Wenn  der  U&jj*  — 

ist,  so  kann  der  Vj*>  ou--  seyn.  Beide  können  aher  auch 

gleiche  Füsse  entweder  uu--  oder  haben. 

k)  Wenn  der  Anfangsvers  eines  Gedichtes  von  der  dritten  Gat- 
tung die  Eigenschaft  hat,  welche  die  Metriker  £4/^'  nen- 
nen, so  fällt  er  mit  dieser  fünften  Gattung  ganr  msammon 
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t  0  Ctf  -      t  •  -  *         «  .      tci  » 


»  Die  Jugend  ist  vorüber  und  mein  Leben  währt 
mir  so  lange,  dass  ich  jetzt  einem  Adler  gleiche. « 

Ein  Anfangsvers  aus  einem  Gedichte  des  Boh- 
tori,  welches  zur  sechsten  Gattung  gehört 

»Warum  fühlst  du  nicht  Mitleiden  mit  der  Nie- 
drigkeit deines  Knechtes  und  seiner  Erniedrigung  und 
erfüllst  dein  Versprechen?« 

Ein  Vers,  welcher  von  den  Metrikern  <joßy>  ge- 
nannt wird,  weil  in  seinem  letzten  Fusse  die  Veränderun- 
gen \ja&y  und  Ju^*  zugleich  vorkommen,  ist  folgender: 

jMJ]  ^\  ^  oj^ä  obj, 

ü_jbUL-^  qIcL^w«  ^Ufcu  ^Uu 

»Wahrlich  ich  bin  zugegen  gewesen  bei  ihrem 
Tode  und  habe  sie  auf  den  Begräbnisplatz  gebracht.« 

Ein  Vers,  welchen  die  Metriker  J.j^  nen- 
nen, ist  folgender: 

J.XJ  ^nt».  ÜA>  liUjt  Ä  ,.»»  w^l  ry*  \^^=> 
*  *•  -         <•       «.      »      ^  - 

jbL-'jiü  ^AcL-fcU  ^l—fc^  a-JlrL-8^ 


nnd  man  kann  nur  durch  din  folgenden  Verse  kennen  ler- 
nen, zu  welcher  Gattung  er  gehört 
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- 

»Sie  haben  deinem  Sohne  verziehn,  denn  dein 
Sohn  besitzt  Kraft,  wenn  er  verwundet.« 

Folgenden  Vers  nennen  die  Metriker  Jk*— < • 

a\j~+*  *I  Ug3  U«IU  «U-äJ! 

^ULJu  qIcUx*  ^Ux*  ^Uää^o 

» Ich  bin  unglücklich  durch  sie  beide  geworden^ 
aber  sie  beide  waren  dadurch  beglückt*« 
Folgender  Vers  heisst  Jl«^. 

•    y »    « o *      *   «» >     ~  >* *     "     '    »  Ä  • 

^Uau  pUUfcu  qIcLjüu  ^Lju* 

»Antworte  deinem  Bruder,  wenn  er  Dich  ruft 
das  Antlitz  hinwendend,  nicht  in  Furcht  gesetzt« 

Nach  diesen  angeführten  Versen  lassen  sich  die  übri- 
gen zusammengesetzten  Namen  der  Verse  leicht  er- 
klären. 

Anm.  1.  Von  diesen  Versarten  kommen  am  häu- 
figsten die  erste  und  zweite  Gattung  vor.  Die  dritte,  sie- 
bente und  neunte  sind  die  seltensten. 

Anm.  2.  Es  findet  sich  Hariri  p.  229  schol.  ein 
Vers  von  der  ersten  Gattung  mit  gedehnter  Endsjlbe« 

.jj  W&Lc  Jd»UlU    »WU   yj^iU  u&U*  s»S%Xm 

»  *  *     »  m       m        m  '  * 

qM,.  rl,      ^Uä*  ^U**  ^Ljüu  ^Utt*  c11cU£» 
»Deine  Flechte  ist  bestandig  beschäftigt  mit  des 
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Lanzen,  den  Zügeln,  den  Schwerdtern ,  und  die 
Feinde  suchen  dich  zu  vermeiden«*). 

So  findet  man  auch,  obgleich  selten,  am  Ende 
des  Verses  eine  Sjlbe  mehr  JwoOO*. 

oAUis»  0W^  ^Utt^  ^Uäo  ^UUä*  ^Uä. 
»Uns  ist  Tehamah,  uns  sind  die  Meere  und  un- 
sere Reiterei  macht  an  jedem  Morgen  Einfälle  in  das 
Gebieth  unserer  Feinde* 

Anm.  3*  Man  findet  zuweilen  in  dieser  Versart 
die  Eigenschaft,  welche  die  Metriker  *U5t  nennen, 
dass  nemlich  dem  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte 
ein  Maas  gegeben  wird,  welches  nicht  durch  den 
letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  ohne  das 
bedingt  ist 

»Mit  offener  Stirn  begabt,  Ehrfurcht  einflös- 
send  stammt  er  vom  Amru  ben-Ahmir  ab.« 

So  auch  in  folgendem  Verse  des  Rabiah  ben 

Sijad. 


♦)  Dieser  Vers  soll  einen  doppelten  Rheim  ($4h)  enthalten. 
Wahrscheinlich  schliesst  dann  der  erste  Vers  hei  J— *>Utl3 ; 
doch  um  dieses  zu  heurtheilen,  müsste  noch  ein  Vers  an- 
geführt sein.  j^j  ist  der  Pluralis  von  inclinans,  de- 
eünant. 
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^ls>N  vojys  «L*itt  ^       w5ÜU  JjaU  JüuM 


»Hoffen  die  Weiber  nach  dem  Tode  des  Malic 
ben-Sohair  auf  die  Folgen  ihrer  Reinherten?*)« 

Anm»  4»  Man  findet  in  diesem  Vermaasse ,  jedoch 
selten,  dass  im  Anfange  des  Verses  etwas  .weggefallen 
ist,  welches  die  Metriker  s>f>  nennen.  So  in  folgen- 
dem Verse  des  Jasid  ben -Mofrigh  des  Homairiten 

»Eine  weibliche  Eule  ruft  ein  Manchen  zwi- 
schen Alraosaccar**)  und  Aljemamah* « 

Anm.  5.  Man  findet  selten,  dass  in  der  vierten 
Gattung,  in  dem  abgekürzten  letzten  Fusse  die  Verän- 
derung ;L*t  genannt,  angewendet  worden  ist,  so  dass  der 

Fuss  ^Lai  uo-  und  ^^U*  --in  einem  Gedichte  abwech- 
selt.   So  in  folgenden  Versen  des  AmruTKais. 

o  *  y  +  f*      m       **       mm  mf  y  '  o  *>     y    o  ~  o  £ 


1 

J  Sind  wohl  die  Tage,  in  welchen  sie  frei  sind  von  ihrer 

monatlichen  Krankheit    Der  Vers  bedeutet:  Hoffen  sie  auf 
Nachkommenschaft. 
*•)  Ob  man  Alraosaccar  oder  Almsa cet r  aassprehen  soll, 
kann  ich  nicht  beurtheilen.    Das  Teschdid  wird  vom  V< 
gefordert  \ 
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»Ich  kehrte  ein  bei  dem  Stamme  der  Banu- 
Tsoal,  denn  der  Edle  nimmt  bei  dem  Edieri  seine  Woh- 
nung. Ich  fand  sie  alle  Insgesammt  Vorzügliche  Men- 
schen und  der  zuverlässigste  unter  ihnen  war  Abu- 
Hanbal.  « 

Anm.  6.  Selten  kommt  es  vor,  dass,  während 
der  letzte  Fuss  der  ersten  Hälfte  (u&j-e)  vollständig  ist, 
der  letzte  Fuss  der  zweiten  Hälfte  (y,-*)  die  Verände- 
rung iX»  erleidet,  wie  in  folgendem  Verse 

3^  JJÜ  ^  ±SJ3  L^i  1^5,  Up.  ^<xp 

^Jj6  ^m£>  cfAtiU  ^j/^iX^A  cjU*S^*  0lidU^ 

»Ich  habe  sie  einst  gesehn  (die  Wohnung)  be- 
wohnt Ton  ihrer  Familie,  und  jede  Wohnung  wird  an 
einen  andern  Ort  yerlegt  uiid  verändert. « 

Anm.  7.    Selten  ist  es  auch,  dass  in  der  fünften 
Gattung  im  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  (y 

der  Fuss  cr- 1«5  —  durch  die  Veränderung  Sj>  in  jLi 

oder  —  verwandelt  wird»  Man  fuhrt  für  dieses  ei- 
nen Vers  des  Ohbaid  ben-Alabraz  an  , 

*)  Dieser  Vers  war  in  der  Handschrift  nicht  ganz  deutlich 
nnd  daher  kann  ich  nicht  ganz  für  die  Richtigkeit  bürgen. 
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»  Sie  haben  sich  unterworfen  und  dir  den  Zü- 
gel übergeben,  wie  sich  Aiozahhib  Dsu-l'Chasar  unter- 
worfen hat.  « 

Anm.  8*  Selten  ist  es  auch,  dass  sich  die  Ei- 
genheit  genannt  in  dem  Fusse  der  ersten  Hälfte 

(o9»/6)  findet,  ohne  dass  sie  in  dem  letzten  Fusse  der 
»weiten  Hälfte  (yy")  ist,  wie  in  folgendem  Verse 

»O  du  mein  Herz !  Iss  und  trink«  O  du  mein 
Herz!  Du  bist  nicht  ewig.« 

6.  >rp*  1°  diesem  Versmaasse  ist  nur  eine  Art, 
den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  (u»jj— *)  zu  bilden 
und  diese  hat  zwei  Gattungen  för  den  letzten  Fuss 
der  zweiten  Hälfte  (vj— *>>  Diese  Art  besteht  in  der 
Wegwerfung  des  dritten  Fusses,  indem  der  zweite  Fuss, 
unverändert  bleibt.  So  wird  der  ursprünglich  sechs* 
fussige  Vers  ein  vierfüsstger.    Die  erste  Gattung  des 

behält  den  vierten  Fuss  unverändert,  die  zweite 
hat  den  Fuss  üA**l*«  u  abgekürzt  in  ^yS>  u— . 

a*  Die  Norm  der  ersten  Gatttung 

ck*^  o^1^  o^1**  o***1** 

c-.-.       u---      u---      o— . 

Wie  in  folgendem  Verse  aus  dem  Buche  Hadi- 
kat  Alafrah  p.  183. 

£^  er»  $  ^  ooj»  *J  er* 
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» Ein  Arroer  ist  derjenige ,  welchem  Begierde 
ist,  ein  Reicher  ist  jeder  welcher  zufrieden  ist. « 
b.  Die  Norm  der  aweiten  Gattung 

^ÜL.  ^Üu 
Für  diese  fuhren  die  Metriker  folgenden  Vers  an 

dJüS\ 

»Mein  Rücken  ist  nicht  für  den,  der  Unrecht 
verüben  will,  der  gehorsame  Rücken.« 

Als  Veränderungen,  welche  mit  dem  Fusse 
^LxüU  v---  vorgenommen  werden  können,  geben  die 
Metriker  folgende  an.    1.  qJUMa*  o  wird  in  q-UU* 

o-o-  verwaudelt,  welches  \ja£  hel&t.  2.  In  J*cU*u--o 
welches  UL-^  genannt  wird.    Ausserdem  kommt  im 

Anfange  des  Verses  3.  das  >y£>  vor,  indem  der  Fuss 
in  olftfcfe  oder  ---  abgekürzt  wird  und  wenn  sich 

4.  mit  diesem  die  Veränderung  sjS  yereinigt,  dass  der 

Fuss  v^Afib  —  u  wird,  so  heisst  dieses  Vt^*  5.  Wenn' 
mit  diesem  aber  die  Veränderung  (ja**  zusammenkommt 
so  dass  der  Fuss  wird,  so  heisst  dieses 

Unter  diesen  ist  die  zweite  sehr  gewöhnlich, 
so  dass  selteri  eiri  Vers  gefunden  wird,  in  welchem 
sie  nicht  angewendet  ist;  Iii  folgenden  Versen  des 
Äbu-Fcras  ist  sie  enthalten» 

Ol-*!!  ^  er  tiP-         o*5  u**^*  t*** 

« 
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»Der  Reichthum  der  Seele  ist  für  den  Verstän- 
digen besser,  als  der  Reichthum  an  Schätzen,  das  Ver- 
dienst der  Menschen  liegt  in  ihrem  Innern ,  nicht  in  ih- 
ren äussern  Verhältnissen.« 

Und  in  manchen  Versen  kommt  nur  dieser  abge- 
kürzte Fuss  vor,  wie  in  folgendem  Verse  des  Ebn-Al- 
mohtass. 

»Wenn  ihm  die  Gluth  des  höüichen  Feuers 
Durst  verursacht,  so  muss  er  aus  einem  Behälter  mit 
Blut  gefüllt,  trinken.« 

Die  übrigen  Veränderungen  kommen  alle  sehr 
selten  von    In  folgendem  Verse  ist  das  V/S>  enthalten 

ü-^1-**  o^1*1 
»Wenn  Abu-Musa   Fürst  gewesen  wäre,  wir 
Würden  nicht  mit  ihm  zufrieden  gewesen  seyn; « 
In  folgendem  Verse  ist  das  f&  enthalten 

*■ 

»An  denen,  welche  gestorben  sind,  und  an  dem 
was  sie  gesammelt  haben,  muss  man  ein  Beispiel  der 
Warnung  nehmen.  « 

Anm.  1.  Diese  Versart  kommt  überhaupt  nicht 
sehr  häufig  von    Sehr  selten  ist  die  zweite  Gattuo* 
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derselben*  Folgende  2wei  Verse  werden  Ton  den  Ara- 
bern den  Dämonen  zugeschrieben« 

*>i*»  ^  juu«  ^jö  ^  Uta 

o -  -  »  o  >       *  —         • « o  »       f    ,  •  «  « 

•Jt^i  Ja^  ^  g*4~*  eLiÄ^ 

^Üu  J**ÜU  j**UU  crJUcÜU 

»  Wir  haben  getödtet  den  Herrn  des  Stammes 
Chesredj,  den  Sahd  ben.Ohbadah,  wir  haben  ihn  ge- 
trollen  mit  zwei  Pfeilen  und  haben  nicht  sein  Herz 
-verfehlt. « 

Anm.  2.  Selten  ist  eine  dritte  Gattung  angewen- 
det, welche  dadurch  entsteht,  dass  man  das  ades  letz- 
ten Fusses  wegwirft  und  dem  J  seinen  Vokal  nimmt, 

so  das  der  Fuss  $~-kxb*A  o-  —  mit  gedehnter  Endsylbe 
entsteht.    Man  fuhrt  folgenden  Vers  an 


®  o  -       *  .  iß  &     y    •  ••   >  o » » 


\Jf\f>  ^  ü^»1  f*.£\ 

J^xeÜU  cUftlM  q^Lä^  QLfili^ 

»Es  haben  dasselbe  lange  Zeit  hindurch  der 
Wind  und  ein  beständiger  Regen  verwischt. «  *) 


*)  Ich  miuste  ^jH^  £  in  der  üebersetzung  weglassen, 
weil  icli  dafür  keinen  passenden  Ausdruck  fand  und  über- 
haupt »weifeltc,  wie  diesen  Zusatz  xu  der  Dichte* 
verstanden  wissen  wolle. 
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7.  j— »r    In  diesem  Versmaasse,   welches  cl/er 


metro  angegeben  ist,  gebraucht  Laben,  kommen  Tier- 
Arten  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  u»j>j— *  und 
fünf  Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  *> 
zu  bilden  vor. 

A.  Die  erste  Art  ist  sechsfiissig,  indem  der  dritte 
Fuss  lS^j — d  unverändert  bleibt  Sie  hat  zwei  Gattun- 
gen, welche  durch  die  Bildung  des  letzten  Fusses  yyfc 
bestimmt  werden.     a.  Der  Fuss  Q-JUte**  —  u-  bleibt 

vollständig,    b.  Der  Fuss  a  1  wft»»*  — u-  wird  JH«.«**! 

oder  ^y**  durch  die  Veränderung*  jlaä  genannt 

a.  Die  Norm  der  ersten  Gattung 

-  • 


Wie  in  folgendem  Verse  aus  dem  Makzurah  des 
Ibn  -  Doraid 

»An  jedem  Tage  ein  ungesunder  Wohnplatz, 
welcher  das  Wasser  meines  Herzens  verzehrt  oder  ein 
unangenehmer. « 

b.  Die  EJorm  der  zweiten  Gattung 

--u-        --u-         — u- 

■ 

-  «U-  --0-  -  - 
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Wie  folgender  Vers,  welchen  die  MetriVer  an- 
fuhren 

»Ihr  Herz  ist  ruhig  und  gesund  und  mein  Herz 
ist  sehnsuchtsvoll  und  von  Sorgen  gebeugt.« 

B.  Die  zweite  Art  wird  dadurch  gebildet,  dass 
der  dritte  Fuss  üi*äÄ***  weggeworfen  wird,  so  dass  ein 
vierfüssiger  Vers  entsteht,  welcher  ^y?  hcisst.  Ihr  ist 
nur  eine  Art,  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  zu 
L/lden  eigentümlich.  Der  vierte  Fuss  bleibt  nämlich 
unverändert,  so  dass  folgendes  die  Norm  ist 


I  T 

u  -       --o - 

—  w-  —w.- 
So  in  folgendem  Verse  des  Hariri  p.  1 95 

»  Verzweifele  nicht  bei  Unglücksfallen  eine  Freui 
de  zu  finden,  welche  den  Kummer  verwischt.« 

C.  Die  dritte  Art  wird  dadurch  gebildet,  dass 
die  ganze  Hälfte  des  sechsfüssigen  Verses  weggeworfen 
wird ,  und  nur  drei  Füsse  übrig  bleiben,  weswegen  der- 
selbe auch  jjaä**  heisst,  so  dass  folgendes  seine  Norm  ist 


--U-        — o-        — u- 
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So  in  folgendem  Verse  des  Djerir 

»Auf  einem  hohen  Gebirge  von  den  Pfeilern 
des  Berges  Salma  oder  Adja 

D.  Die  vierte  Art  besteht  aus  einem  zweifussigen 
Verse,  so  dass  folgendes  seine  Norm  ist 

•  •  •     .  • 

So  in  folgenden  Worten« 

Cl\>  U^j      iXiJ  Li 

Der  Fuss  ^UAä^ — u-kann  in  diesem  Versmaasse 
eine   dreifache  Veränderung  erleiden.    Er  kann  ver- 

ändert  werden    a.  In  u-u—   b.  In  ^«äw  .«». 

c.  In  Diese  Veränderungen  können  in 

allen  Füssen  d«r  verschiedenen  Arten  vorkommen,  aus- 
genommen der  Fuss  ^j**»  in  der  zweiten  Gattung  der 
ersten  Art  muss  unverändert  bleiben»  Von  diesen 
sind  die  Veränderungen  u-u-  und  -uo— 

am  häufigsten  gebraucht  und  man  findet  selten  einen 
Vers,  worin  nicht  eine  oder  die  andere  angewendet 
ist.  In  folgenden  Versen  des  AbuTAhla  sind  diese 
beiden  gewöhnlichsten  Veränderungen  enthalten 


*)  Dieses  sind  zwei  Berg«  die  zum  Gel»i«the  des  Slamraes  Tkai 
gehören. 
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»  Wir  sind  in  einem  Lande,  dessen  Tag  (wegen 
der  Schrecknisse)  Nacht  ist,  ausser  Gestirne,  welche  zu 
dem  Tage  gehören,  gleichend  einer  Flucht  Tauben, 
welche  auf  ein  Netz  von  Dunkelheit  gewebt  niederfal- 
len und  sich  dort  bewegen.« 

Die  dritte  Veränderung  findet  man  in  folgendem 
Verse  des  Djerir 

»  Schon  hat  die  Mutter  des  Aibaits  mehrere  Jahre 
hindurch  auf  kleinen  Hirtensätteln  gallopirt,  nicht  rei- 
tet sie  in  dem  grossen  Sattel« « 

Anm.  1.  Die  am  häufigsten  vpn  diesen  Arten  ge- 
brauchte ist  ohnstreitig  der  drei  fussige  Vers  j^bA*  ge- 
nannt, die  seltenste  ist  die  zweite.  Die  Metriker  fuh- 
ren folgenden  Vers  an 

Cff!^  J*^*  jt  (jtt^  er3*  -^Ä>L*Af  V— 

»Reiset  mit  uns,  denn  der  bestimmte  Ort  ist  der 
innere  Theii  des  Flussbettes  oder  der  Ort,  wo  im  Thale 
das  Wasser  fliesst« 

Folgender  vom  Djeuhari  angeführte  Vers  des 
Dichters  gl^*>  gehört  auch  wohl  zu  dieser  Gattung 


*)  Der  Sinn  dieses  Vcr«es,  welcher  sich  niclit  gut  übersetzen 
hl  Sit,  iit,  „Ich  hin  Herr  der  Dichter." 
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Anm.  %.  Ueber  den  dreifüssigen  Vers  oder  die 
vierte  Gattung  sind  die  Ansichten  der  Metriker  sehr 
verschieden,  a.  Einige  sind  der  Meinung,  dass  diese 
Gattung  einen  und  einen  v,— habe,  allein  dass 

in  ihr  der  o^<-c  zugleich  der  ^/o  sei,  indem  sie  eine 
Vermischung  annehmen*  b.  Einige  nehmen  an,  dass 
diese  Versart  die  zweite  Hälfte  des  vollständigen  sechs- 
füssigen  Verses,  also  ein  yr-*»  ohne  u»*j— *  sei.  Der 
Urheber,  dieser  Meinung  ist  der  Metriker  AbuTKasira 
Ahli  ben-Djafar  Alsahdi,  der  unter  dem  Namen  Ebn- 
Alkaththa  bekannt  ist.  c*  Andere  nehmen  das  Ge- 
gentheil  von  diesem  an,  dass  es  die  erste  Hälfte  des 
sechsfussigen  Verses  sey,  also  ein  ohne  v/9*  d. 

Andere  behaupten,  das  diese  zu  den  abgekürzten  Vers- 
arten gehöre,  so  dass  der  erste  Fuss  des  Verses  der 
u»^,  der  zweite  der  y/o  sey  und  der  dritte  wie  eine 
Vermehrung  betrachtet  werden  müsse,  e.  Einige  neh- 
men an,  dass  der  zweite  Fuss  des  {jp^j*  die  Hälfte  des 
vierfussigen  Verses,  der  dritte  Fuss  der  v/*  und  dass 
der  vierte  Fuss  weggefallen  sei.  f.  Noch  Andere  glau- 
ben das  Umgekehrte  des  eben  gesagten.  Sie  nehmen 
an,  dass  der  zweite  Fuss  des  vierfussigen  Verses  weg- 
geworfen und  der  ijo^  in  dem  ersten  Fusse,  der  y^». 
aber  in  dem  dritten  Fusse  enthalten  sei,  welche  mit  dem 
zweiten  zusammengenommen,  die  letzte  Hälfte  des  vier- 
fussigen Verses  ausmachen.  g.  Endlich  sind  Einige 
der  Meinung,  dass  die  ganze  Hälfte  des  Verses  wegge- 
fallen sey,  und  kein  ^j—to,  sondern  nur  ein  u»j/— * 
statt  finde. 
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r         Für  Alle  diese  Meinungen  lassen  sich  Gründe 
anfuhren,  welche  nach  den  Ansichten  der  Arah.  Me- 
trik mehr  oder  minder  triftig  sind.    Die  wahrschein- 
lichste von  den  Ansichten  der  Arabischen  Metriker  ist, 
dass  es  die  Hälfte  des  sechsfässigen  Verses  sei,  mag 
man  es  für  die  erste  Hälfte  des  u^^-t  oder  die  zwei- 
te Hälfte  des  Wr*  ansehn.    Dieser  Ansicht  sind  auch 
die  meisten  Metriker  gefolgt  und  man  findet  daher  die- 
se Versart  untere  dem  Namen  *>-j— Jt  er»  jjh  oder 
j^jll  jjL^a  angeführt.    Es  gründen  sich  alle  diese  An- 
sichten auf  die  Voraussetzung,  dass  jeder  Vers  aus 
zwei  Halbversen  bestehen  müsse  und  darnach  ist  der 
Ausdruck  zu  beurtheilen,  dass  diese  Versart  der  drit- 
te  u»j^  oder  der  vierte  y/o  sei*    Will  man  aber  die 
Ansicht  der  Arabischen  Metriker  verlassen,  dass  jeder 
Vers  ursprünglich  aus  zwei  Halbversen  bestehe,  so  kann 
man  auch  annehmen,  dass  dieses  ein  dreifiissiger  un- 
theilbarer  Vers  sei,  und  also  weder  einen  u»>  m  noch 
einen  *->/o  habe,  weil  beide  nur  durch  das  Verhältnis 
der  beiden  Hälften  zu  einander  entstehn* 

Anm.  3«  Auch  über  die  vierte  Art,  welche  aus 
zwei  Füssen  besteht,  sind  die  Ansichten  der  Arab. 
Metriker  sehr  von  einander  verschieden,  sie  stimmen 
zum  Theil  mit  den  vorher  angeführten  überein  a.  Ei- 
nige glauben,  dass  in  ihm  ein  u»*/»  und  ein  yr*>  sd> 
doch  so,  dass  beide  vermischt  seien«  b.  Einige  sind 
der  Meinung,  dass  der  erste  Fuss  dero^y»,  der  zwei- 
te der  y/o  sei  c.  Andere  nehmen  an,  dass  es  ein  y,-*> 
ohne  u»3/fi  sei.     Diesev  Meinung   ist   Ebn  -  Alkaththa. 
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Andere  nehmen  einen  \jo*f- ohne  an.  e.  Andere  halten 
ihn  für  die  erste  Hälfte  der  zweiten  Art  des  vierfussiceii 
Verses,  f.  Noch  Andere  halten  dieses  für  keinen  eigent- 
lichen Vers;  sondern  nur  für  Prosa  mit  Rheim,  worin 
Uebereinstimmung  der  Füsse  sei.  Dieser  Meinung  ist 
Alachfasch  gegen  Chalil.  Beide  stimmen  aber  darin  über* 
ein,  dass  ein  einzelner  Fuss  (nemlich  u  1  kein 
Vers  sei,  da  hingegen  Abu-Ishac  Alsadjdjadj  ihn  da- 
für hält,  wie  in  folgenden  Worten  wodurch  Musa  der 
Sohn  des  Mohdi  vom  Salam  Alhasir  gelobt  wird 

*>«»-,  -      ©    fr  «.      C»  *  m  > 

»Musa  ist  der  Regen,  ein  Regen  des  Morgens, 
erweckt  die  Menschen  zum  Leben«  conf.  Vita  Ti- 
muri  T.  1  p.  388  ed.  Mang. 

Ueber  die  Ansichten  ist  das  Nämliche  als  bei 
den  vorhergehenden  zu  sagen.  Nach  der  wahrscheinlich- 
sten Ansicht  besteht  er  aus  der  Hälfte  des  vierfussigen 
Verses,  oder  man  kann  ihn  auch  als  einen  zweifüssigen 
unabhängigen  Vers  betrachten.  Diese  letzte  Versart  wird 
gewöhnlich  y>3\  er*  ^^xj\  oder  genannt. 

Wegen  der  Verschiedenheit .  der  Ansichten  über 
diese  Versarten  nehmen  mehrere  Metriker  nur  zwei 
Arten  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte    [ü^j*]  zu 
bilden  an.    Auch  muss  ihren  Angaben  gemäss  der 
darnach  verschieden  sein. 

8.  In  diesem  Versmaasse  kommen  zwei  Ar- 
ten den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  fu»j>j»]  zu  bil- 
den vor,  von  welchen  jeder  drei  Gattungen  des  letz, 
leu  Fusscs  der  zweiten  Hälfte  untergeordnet  sind,  sc* 
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dass  er  drei  u»5/»  und  sechs  vy°  nac^  der  Ausdrucks« 
weise  der  Arabischen  Metriker  hat. 

A.  Die  erste  Art  den  o^j— »  zu  bilden  ist,  den 
dritten  Fuss  ^^Uli  -u— .  durch  die  Veränderung  o^> 
in  ^Lfcli  oder  (^UU  -w-  zu  verwandeln.  Ihr  sind  drei 
Gattungen  des  letzten  Fusses  der  zweiten  Hälfte  v/*> 

a.  Der  Fuss  -u~  bleibt,    b.  Er  wird  in  obUU 

oder  0^L- cli  -u —  mit  gedehnter  Endsilbe  durch  die 
Veränderung  j— *a5  verwandelt  c  Durch  die  Verände- 
rung kJO&>  in  ^leli  -o*. 

a.  Norm  der  ersten  Gattung 

crJ*Li     ^bUU  ^bLli 

^•^UU    o^Li  ^^Uli 

-  U--        -o  —  «v« 

-o--      -u—      -u — 

I 

So  in  folgendem  Verse 
<3UiJt  v^^^        j»^1  ^ 

»Wie  ein  gesticktes  Gewand  abgenutzt  wird,  so 
hat,  nachdem  du  fort  warst,  der  Regen  und  das  bestän- 
dige Wehen  des  Nordwindes  seine  Wohnung  verwischt« 

b.  Norm  der  zweiten  Gattung 

0JUls    p&ULi  ^u\J 
^bLU  i^fteli 

-O  —  -O   «U* 

So  in  folgendem  Verse 
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»Bringe  von  mir  dem  Nohman  eine  Bothschaft, 
dass  ich  schon  lange  gefesselt  bin  und  harre.« 
c.  Norm  der  dritten  Gattung 

■  -    -        .  -  - 

-U--    -u  —  -u- 

So  in  folgendem  Verse  aus  dem  Buche  X— s»\a» 

»  Sprich  zu  dem  Zweige  des  Baumes  Ban  t  rüh- 
me dich  nicht  deiner  Weichheit  und  erwähne  keiner 
jungen  Gazelle.« 

B.  Die  zweite  Art  den  letzten  Fuss  der  ersten 
Hälfte  u^j— *  zu  bilden,  besteht  in  der  Wegwerfung 
des  dritten  Fusses,  so  dass  der  Vers  viernissig  wird. 
Ihm  sind  drei  Gattungen  eigen  den  letzten  Fuss  der 
zweiten  Hälfte       zu  bilden,  a.  Veränderung  des  vierten 

Fusses  qj^cI*  -o —  in  JjLUU  -o —  mit  gedehnter  End- 
silbe. In  dieser  Gattung  ist  die  Eigenschaft  noth wendig, 
welche  die  Metriker  nennen,  b.  Der  vierte  Fuss 
0jbUU  „u--  bleibt  unverändert,  c.  Der  vierte  Fuss 
^bUli  wird  in  ^li  -o-  abgekürzt, 
a.  Norm  der  ersten  Gattung 
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So  in  folgendem  Verse  des  Ahhik  eines  Dichters 
aus  Medina 

»Er  ist  so  weich,  das«  wenn  feine  ganz  Heine 
Ameise  auf  ihm  gekrochen  wäre,  sie  ihn  beinahe  yer- 
wundet  haben  würde«  a 

b«    Norm  der  zweiten  Gattung 

4 

-o —    -o  — 

So  in  einem  Verse  des  Ebn'Almohtass 

UL»  i>>  l^üU*  v^JI  £ 

»Ich  könnte  sie  (die  Weinftsser)  halten  in 
dem  Hause  für  ein  Heer,  stehend  iri  Reihen  nm  mich 
gestellt« 

c.   Norm  der  dritten  Gattung 


♦)  In  diesem  Vene  ist  einmahl  der  Fuss  ..JS**  uu  — . 
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So  in  einem  Verse,  welcher  von  den  Metrikern 
angeführt  wird 

^  0iXxti\  »i  oJ$  ü  U 

»Nicht  ist  davon  ein  Preis  dessen  man  sich 
freuen  kann.« 

Als  Veränderungen  des  Fusses  pftUfc  .u—  geben 
die  Metrike*  folgende  an:    i.  Verwandlung  in  a 

uu  durch  das  q*^.    2«  In  ol-tlS  -w-o  durch  das 

sjS.    3.  In  o^jä  uu.u  durch  das  J^i.    Die  Verän- 

0 

derungen  sind  denen  im  Versmaassc  O^Xa  ganz  gleich* 
Auch  kommen  in  diesem,  wie  in  jenem  die  Eigenhei- 
ten, welche  die  Metriker  *— *3U#,  j\# ,  und  q&J» 
nennen ,  vor.  Noch  ist  zu  bemerken,  das  in  dem  letzten 
Fusse  der  ersten  Hälfte  alle  Veränderungen  vorkom- 
men können.  In  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte 
kommt  aber  nur  die  erste  sowohl  in  dem  voll- 
ständigen, als  in  dem  abgekürzten  Fusse  vor. 

Von  diesen  Veränderungen  kommt  die  erste  so 
häufig  vor,  dass  man  selten  einen  Vers  finden  wird, 
in  welchem  sie  nicht  angewendet  ist.  In  folgendem 
Verse  des  Ebn-Almohtass  kommt  sie  dreimal  vor 

^'bUlä    ^"bUi    ^bU*  ^bU* 

»Deine  Feinde  waren  der  abgemähten  Saat 
gleich  « 

Die  beiden  andern  Veränderungen  sind  selten 
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Die  erste  findet  sich  in  folgendem  Terse  aus  den  Schö- 
lten des  Hariri  p.  407 

»Ein  Rohr  wachsend  an  einem  nassen  Orte, 
wohin  der  Wind  es  weht,  neigt  es  sick« 

Für  die  letzte  Veränderung  wird  von  den  Me- 
trikern folgender  Vers  angeführt. 

»Den  Abü-Saihd  lasst  bei  Seite;  aber  seinen 
Bruder  schlagt.« 

Beim  Hariri  p.  441«  in  den  Scholien  kommt  ein 
Vers  vor,  worin  sich  der  Fuss  -uu.  findet 

»Sie  alle  sind  von  Mass  gegen  Leute  von  Herz 
und  von  Neid  erfüllt.« 

Anm.  1.  ber  vollständige  Grund vers  ist  selten 
und  soll  nach  der  Angabe  des  Ibn  -Alkaththa  nur  in 
folgenden  Versen  des  Mohammed  ben  -  Ijas  vor- 
kommen 

19 


Digitized  by  Google 


»  Meine  Nacht  war  lang  ,  da  doch  die  Nacht  kurz 
fst  Sie  war  lang,  so  dass  die  Morgenröthe  nicht  er- 
•che inen  wollte.  Es  war  das  Andenken  an  unglückli- 
che Tage.,  die  über  uns  kamen  ,  in  welchen  Begeben- 
heiten über  Begebenheiten  sich  ereigneten.  « 

Doch  findet  sich  auch  beim  Motenabbi  ein  Ge- 
dicht, worin  dieses  Versmaas  beobachtet  ist  Der 'Dich- 
ter wird  deswegen  von  Einigen  getadelt  Es  fangt  sich 
mit  folgendem  Verse  an 

»Badr  ben-Ahmmar  ist  eine  beständig  regnen, 
de  Wolke ,  worin  Belohnung  und  Strafe  ist. « 

Auch  habe  ich  in  der  Reisebeschreibung  des 
Mohammed  ben- Abdallah,  welche  sich  in  der  Biblio- 
thek von  Gotha  findet,  folgende  Verse  gefunden 


u-^yfl  *****  4  a[ 

*«•  ^5^3  ^5-"  Uf*  *i*a£  er»  A 

»In  seinen  Augen  liegt  ein  Sinn,  von  welchem 
die  Narcisse  spricht  O  möchte  ich  von  seinem  Zweige 
einen  Pfeil  haben,  um  mein  Herz  von  ihm  abzuhalten! 

Anm.  2.  Unter  den  verschiedenen  Versarten  sind 
wohl  die  dritte  und  die  fünfte  die  am  häufigsten  vor- 
kommenden, seltner  ist  die  erste,  am  seltensten  sind 
die  zweite,  vierte  und  sechste. 

9.  Dieser  Versart  sind  vier  verschiedene 

Arten,  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  (u^)  zu  bil- 
den, eigentümlich,  und  sieben  Gattungen  des  letzten 
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Fasses  in  der  zweiten  Hälfte,  so  dass  er  nach  der 
Ausdrucksweise  der  Arabischen  Metriker  vier  u^y»  und 
sieben  ^>Jo  hat 

A*  Die  erste  Art,  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte 
(u^^)      bilden,  besteht  darin,  dass  der  dritte  Fusü 

o^»Lo  u  in  SUuU  oder  ^U*!*  -u-  verwandelt  wird. 

Ihm  sind  drei  Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten 
Hälfte  v-  J°  zu  bilden,  untergeordnet,    a*  Der  Fuss 

c^aM  u  wird  in  ol^Ji  oder    ^L^s>  _u  — .  mit 

gedehnter  Endsylbe  verwandelt  b.  In  oder  JLelä 
-o-    c  In  >*äa  oder  ^jl«* 

a.  Norm  der  ersten  Gattung 

—  o-     --o-  -o- 

— o-       --O-        -U  — ' 

So  in  einem  Verse  aus  dem  Buche  ^Si\  XiüiX^ 

betitelt 

i 

»O  wie  herliche  Zeiten  haben  wir  verlebt  mit 
Genossen ,  deren  Worte  Perlen  glichen ! 

b.  Nonn  der  zweiten  Gattung 

So  in  einem  Verse  des  Ahchsriia-,   welcher  in 
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den  Scholien  zu  der  Moallaka  des  Amru'l-Kais  ed. 
Hengsienberg  v.  14  angeführt  wird 

»Ich  habe  sie  gesehn  unter  ihrem  Volke,  da  sie 
•ich  mit  einem  Gewände  bekleidet  hatte«  Weiss  glich  sie 
dem  schlanken  Füllen« « 

c.  Norm  der  dritten  Gattung 

o  y  o  » 

So  in  folgendem  Verse  des  Ohmar  ben-Faredh 

»Wie  heisstein  Nomen,  in  dessen  Form ,  wenn 
du  es  lesen  willst,  sich  nicht  ein  Buchstabe  mit  einem 
Puncto  findet?«  *) 

B.  Die  zweite  Art,  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte 

(o&tjfi)  zu  bilden,  besteht  in  der  Verwandlung  von  o*^«* a 

o  in  ^U*  oder  ^j— 1*5  uu-.    Dieser  sind  zwei  Arten 

eigen,  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  (y/o)  zu  bil- 

den  a«  Der  Fuss  o^jri*  . — u  wird  in  ^ma  oder  0-^> 

uu-  verwandelt  b«  In   **). 


*)  tf>^fiÄ-*l  nehme  ich  für  ofy&J  gesetzt  an  in  der  Bedeutung 
Ton  lesen  wollen. 

♦*)  Die  meisten  Metriker  nehmen  bei  diesem  \J°>*  nur  einen 
V/»  an,  so  dass  dieses  Metrum  nur  sechs  Vr*  habe;  iu- 
dem  sie  den  zweiten  weglassen  und  sagen,  dieses  sei  die 
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a.  Norm  der  ersten  Gattung 

Vi  - 

■ 

-  -  u-         u-^  uu- 

—  u-     — u-  vu- 

So  in  folgendem  von  den  Metrikern  angefahr- 
ten Verse 

»Die  Luft  duftet  von  Moschus,  die  Antlitze 
gleichen  Goldmünzen  und  die  Spitzen  der  Hände  dem 
Baume  Ahnam« 

b.  Norm  der  zweiten  Gattung 


fünfte  Gattung  des  Camil,  indem         aus  entstanden 

cii  den  ob*)  gehöre.  Neuere  Metriker  aber  halten  beide 
Füsse  in  Rücksicht  auf  ihre  Entstehung  für  verschieden, 
nämlich  ^L«i  im  Camii  sey  aus  entstanden  für  Um; die- 
ser aher  aus  jjlsla,  indem  blos  durch  das  ^^JLo  der  Theil  ctf 
weggeworfen  sei*  Daraus  folge  nun,  dass  v^JUs  im  Camilcu. 
4«n  ol^),  dieser  aber  ru  der  jJU  «u  rechnen  sey. 
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So  in  folgenden!  von  den  Metrikern  angeführ- 
ten Verse 


»O  du,  der  du  Ohniar  schmähst ,  du  hast  an- 
ders  ihn  beschrieben,  als  du  ihn  kennst «. 

C.  Die  dritte  Art  besteht  darin,  dass  die  Hälfte 
des  sechsfxissigen  Verses  weggeworfen  und  der  Fuss 

o^yuU  ...1/  in  — —    mit  gedehnter  Endsylbe 

verwandelt  wird.  Die  Metriker  sagen,  er  habe  nur  eine 
Gattung  des  **jo. 

Norm  dieser  Art 


So  in  einem  Verse  aus   dem  Theil  der  Samm- 
lung des  AbuTAhla,  welche  o  Le/AJt  genannt  wird 

»Wer  kauft  ihn  [den  Panzer]  und  er  ist  fest 
am  Rande« 

D.  Die  vierte  Alt  des  ijoyj*  besteht  in  dem  Weg- 
werfen der  ganzen  Hälfte  des  Verses  und  in  der  Ver- 
änderung des  Fusses  crt^üU  o  durch  das  in 

oder  o^wi  •    Die  Metriker  sagen,  dass  diese 

Versart  auch  nur  einen  yyfc  habe,  welcher  dem  u*Sj* 

m 

sei. 

Norm  dieser  Art 


Digitized  by  Google 


—    $147  — 


So  in  einem  Verse  des  Hariri  p.  561. 

»Der  Thau  zeigt  sich  vor  dem  Platzregen.« 

Als  Veränderungen,  welche  mit  den  Füssen 
dieses  Versmasses  vorgenommen  werden  können,  nen- 
nen die  Metriker  folgende.  1.  Durch  die  Veränderung 
ü*»-  genannt,  soll  der  Fuss  ^Ua**** — u-  in  o-u- 
verwandelt  werden,  doch  soll  diese  Veränderung  in 
dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  y/0  nur  in  der 
sechsten  und  siebenten  Gattung  angewendet  werden.  Al- 
lein Ebn- Alka ththa  berichtet,  dass  einige  Metriker  sie 
auch  in  der  ersten  Gattung  erlaubt  halten.  2.  Durch  die 

Veränderung  {Ja  in  -uu-.    3.  Durch  die  Ver- 

änderung in  JjXUä  «uu— .  Von  diesen  Verände- 
rungen sind  die  erste  und  die  zweite  sehr  häufig,  doch 
die  erste  von  diesen  am  häufigsten.  So  in  folgendem 
kleinen  Gedichte  des  AbuTühla  von  der  dritten.  Gattung. 


*       a      -      -      o  -  --ff-  -i       -  y  »  •  a* 

oLiS*-fi  w> — ix»  ^jJt  üj/fl  LT*j  W 


^L-^O        Aoä  Uf-5/^  g*-^  ö.r*f 
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»Es  unterwerfen  sich  unsere  Seelen,  obgleich 
unbesiegt,  dem  was  unsere  Tage  herbeifuhren.  Der 
Wein  der  Trauer  sammelt  ein  (an  Früchten),  was  nicht 
der  Wein  aus  Trauben  einsammelt  Du  furchtest,  o 
Seele,  nicht  das  Schicksahl  des  Untergangs,  als  wenn 
es  dich  vernachlässigte.  Spiesse  aus  Rohr  gemacht 
(die  Feder)  durchbohrten  «uweilen  die  Feinde  *). 
In  der  Nacht  erscheinen  uns  Wolken  in  der  Luft,  bun- 

»  ■  • 

te,  gleich  Pferden  Arabischer  Abkunft,  welche  ihre 
Füllen  mit  den  Hufen  schlagen,  oder  ähnlich  Aethio- 
pischen  Weibern,  in  deren  Händen  sind  zum  Tanzen 
goldene  Ruthen.  Wenn  eine  Zeit  Unglück  berei- 
tet odqr  etwas  Verborgenes  sichtbar  wird,  so  sin£ 
uns  edle  Pferde  bereit,  welchen  edle  Kameele  vor- 
angehe « 

Die  dritte  Verwandlung  in  ^  uum«  i«t  sel- 
tener«  So  in  einem  Verse  des  Abul'Ahla 

j^äU,  Ij*,»*  gjM  ytf^  js^y 

»Die  Furcht,  dass  die  Gelegenheit  entschlüpfe, 

■      •  • 

*)  Dieser  Vers  hangt  mit  dem  vorigen  nicht  zusammen.  Der 
Scholiast  bemerkt  an  einer  anderen  Stelle,  dass  der  Sammler 
der  Gedichte  des  AbuTAhla  oft  Verse  weggelassen  habe ,  weil 
fie  ihm  nicht  gefielen,  Es  ist  möglich,  dass  dieses  auch  an 
dieser  Stelle  geschehu  sei.  Der  Dichter  vergleicht  die  bun- 
ten Wolken  und  die  abgerissenen  Stücke  derselben  mit  den 
Füllen  ,  vielleicht  wr^  der  Schnelligkeit  Die  Blitze  in  den 
»•hwanen  Welken  werden  mit  den  goldenen  Ruthen  verglichen. 
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und  die  Liebe  zur  Schnelligkeit  (trieb  mich  zur  Eile 
an).  Jene  aber  (die  Feinde)  wendeten  sich  um  und 
mein  Kameel  war  an  dem  engen  und  harten  Orte« 

Die  Veränderung,  welche  in  den  beiden  letzten 

Gattungen  mit  dem  Fusse  oK^juu  — und  ^j***  

vorgeht,  so  dass  u-—  mit  gedehnter  EndsyLbe  und  u-- 
entsteht,  ist  sehr  häufig  angewendet 

go  in  dem  kleinen  Gedichte  des  AbuTAhla  von 
den  uA*Bj<*  *) 


»Wer  kauft  ihn  (den  Panzer)  mit  festem  Rande, 
gleichend  dem  übriggebliebenen  Theile  einer  Fluth? 
Das  Behältniss,  veorin  er  liegt,  hinter  den  Reitern, 
gleicht  einem  Schlauche  init  Wasser  angefüllt.  Derje- 
nige, welcher  ihn  besitzt  ist  kein  Schwacher,  ein  Ge- 
schenk von  einem  Könige  oder  Unterkönige.*  Zu  ihm 
Deigt  sich  gaq    sein  Herz,  und  sein  Besitzer  glaubt 


*)  Die  Swnnt  ng  der  Gedichte  des  AbuTAhla  ist  in  swei  Theile 
gctheilt,  der  ers{e  keisit  Jüjlt  der  »weite  cU/l. 

ureil  darin  ein  Panzer  beschrieben  wird. 
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durch  ihn  den  Mittags  trank  entbehren  zu  können.  *) 
Die  Liebe  zum  Geben  **)  befahl  mir,  ihn  hervorzuneh- 
men und  weil  ich  meinen  Vorrath  freigebig  Andern 
darbiethe.  conf  Hamas*  p.  798.« 

Und  in  folgenden  Versen  aus  der  Hamasa  des 
Bohtori,  welche  dem  Malic  ben  -Ahmed  aus  dem  Stam- 
me Masen  zugeschrieben  werden 

»Sie  halten  den  Tod  für  süss;  obgleich  er  bit- 
er ist,  wenn  die  Kleinen  (Schwachen)  der  Männer 
sich  abwenden,  vor  dem  Unangenehmen  zurückschaudern 
und  dann  die  Flucht  ergreifen. « 

Anm.  1.  Ueber  die  beiden  letzten  Gattungen,  wel- 
che aus  drei  Füssen  bestehen,  findet  sich  unter  den 
Metrikern  eine  eben  so  grosse  Verschiedenheit  der 
Ansichten,  als  beim  y>j  und  auch  hier,  wie  dort  (Anm. 
2.)  ist  eine  sechsfache  Ansicht  möglich,  die  ich  hier 
nicht  wiederhohlen  will  —  vergl.  js»j  7. 

Anm.  2.  Ich  habe  schon  früher  bemerkt,  dass  es 
Metriker  giebt,  welche  annehmen,  dass  die  zweite  Art 
rt  nur  eine  Gattung         *>  habe.    Auch  Ebn- 
Alkaththa  thut  dieses  und  sagt,  dass  man  den  Fuss 


*)  Der  Panzer  ist  so  weiss ,  dass  er  der  Milch  gleicht. 
•)  Weil  ich  freigebig  bin ,  so  war  ich  gezwungen  dieses  Pan- 
zer zum  Verkaufe  anzubiethen. 
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qUä  ou-  in  ^Ui  verändern  könne  und  dass  der 
Fuss  dann  jJ^t  heisse.  Auch  kommen  sie  in  einem  Ge- 
dichte vor,  und  es  sei  erlaubt,  dass  der  letzte  Fuss 

der  ersten  Hälfte  (u»9/>)  ^Ui  ou.  und  der  letzte  Fuss 

der  zweiten  (Vj— o***  "  8e'  umgekehrt.  Er 
fuhrt  folgende  Verse  des  Almorakkisch  von 
welchen  auch  der  Dichter   diesen  Beinamen  erhalten 


hat ,  zum  Beweie  an  *). 


fr  »    -  *fr>  O  '  - 


)>  Kann  die  Landschaft ,  welche  taub  ist,  antwor- 
ten? Wenn  doch  darin  einer  gewesen  wäre,  der  Nach- 
richt gegeben  und  geredet  hätte !  Die  Landschaft  ist 
wüste  und  die  Gestirne  gleichen  Zügen,  von  der  Fe- 
der auf  der  Oberfläche  des  Pergamentes  gezeichnet. « 

Sollte  sich  dieses  in  mehrern  Gedichten  so 
finden,  so  ist   es  allerdings    keine   eigene  Versart; 


•)  Es  giebt  zwei  Dichter  dieses  Nameos1^*!  und  jk^oSl  Unse- 
rer, der  erste,  hebst  Ahraru  ben-Sahd  und  gehört  zu  dem 
Stumme  der  Banu-Sahdus  ^vX-i  jb.  Der  »weite  heisst 
Rabiah  ben  -  Harmalah  und  gehört  zu  dem  Stamme  derBanu- 
Sahd  ben  -  Malic. 
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sondern  für  eine  dichterische  Licenz  anzusehn*  Der 
zweite  von  diesen  beiden  Versen,  hat  die  Eigenheit, 
dass  er  im  Anfange  eine  Sylbe  zu  viel  hat,  welches 
die  Metriker  fjr>  nennen. 

Anm.  3.  Ebn- Alkaththa  fuhrt  folgenden  Vers 

an,  in  welchem  sich  der  vollständige  Vers  oSyu*  mit 
der  Veränderung  ^Jo  in  dem  letzten  Fusse  der  ersten 
Hälfte  finde 

s^ft,  >j  j»oj  «ifS  jtt  **a6  jjujt  0t 

»Wenn  du  fragst  (wo  der  Ruhm  jetzt  weilt),  so 
muss  ich  dir  sagen,  dass  der  nicht  neue  Ruhm  in  dem 
Summe  Taim  und  Machsum  seine  Wohnung  aufge- 
schlagen  hat«  *). 


*)  Veber  dieses  Metram  scheinen  die  Metriker  nicht  einig  tu 
sein.  In  der  H  a  m  u  s  a  p.  780  kommen  drei  Verse  vor.  In  dem 

ersten   ist  £>aJ|  -o—  niit  gedehnter  Endsylbe  aas- 

gesprochen, in  dem  zweiten  JjijJI  o^W$  -u—  mit  gedehn- 
ter Endsilbe  gelesen.  Der  dritte  Vers  hat  den  Fuss  ^  t-j» 
_u  —  In  den  beiden  ersten  ist  eine  doppelte  Unregelmässig- 
keit, a.  im  Metro  b.  in  4er  Aussprache.  Deswegen  haben 
wohl  Andere  den  Fuss  c&ajU  _u-u  angenommen.  Beides 
hat  ungefähr  gleich  viel  für  und  gegen  sich;  doch  möchte 
ich  mich  lieber  für  die  Aussprache  in  der  Hamasa  entschei- 
den, weil  doch  das  Wegwerfen  eines  Endvokals  selbst  mit- 
ten im  Verse  nicht  ganz  ungewöhnlich  ist  und  der.  Fus* 
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Anm.  4.  Selten  ist  es,  dass  in  der  dritten  Gat- 
örag  des  V/-*>,  welcher  die  Eigenschaft  des  ^Lo  hat, 
»och  die  Veränderung  vj^b-  hinzukommt,  so  dass  der 

Fuss  Ji  -  wird,  wie  in  folgenden  Versen 

>Ji  o*  «in  f-puu  ^Lij^x»  duläj  s*J* 
^  »Uli  ut-a  V  ^  üjäUjI  .y> 

»Mit  einem  Volke  lebten  wir  in  Chamin  zusammen* 
Möge  ihnen  Gott  durch  das  Gestirn  Regen  schenken*), 
durch  das  Gestirn  der  Fische !  Dann  möge  sie  reichlich 
tränken  ein  Gestirn,  dessen  Leuchten  Glanz  verbreitet! 

Anm.  5.  Djeuhari  bemerkt,  dass  die  siebente 
Gattung  dieser  Versart  nicht  zu  derselben;  sondern 
zu  der  Versart  y>}  genannt,  gehöre,  indem  der  letzte 
Fuss  der  Hälfte  ^tti*»*  —  u-,  durch  die  Veränderung 

£bä  in  £%i'imA  oder  ^y^U  verwandelt  werde.  Das  nein- 
liche hat  auch  Motdjah  (*^**)  gesagt;  doch  alle  übri- 
gen Metriker  folgen  der  andern  Ansicht. 

Anm.  6.  Es  darf  hier  nicht  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  dass  dieses  Vermaas  zuweilen  mit 
dem  des  J  «l  zusammen  stimmt,  wenn  der  Fuss 
^Uüa  uu.u.  in  gJUfcUw«  — u-  verwandelt  ist.  Dieses 


^^L-clä  weniger  von  dem  im  dritten  Verse  vorkommenden 
Fusse  ^jlcli  verschied™  ist» 
*)  Dies  begeht  sich  darauf,  dass  mit  dorn  Aufgange  gewisser  C.«- 
stirne  die  Regenzeit  kommt* 
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ist  bei  der  vierten  Gattung  des  J-4ä  und  der  vierten 
Gattung  des  giy*  der  Fall,  und  so  kann  folgender  Vers 
aus  der  Hamasa  p.772,  einzeln  betrachtet,  zu  beiden 
gehören 

»Ist  gleich  unser  Ansehn  edel,  so  stützen  wir 
uns  doch  nicht  auf  unser  Ansehn. « 

Er  gehört  aber  zumj^tf,  wie  die  darauffolgenden 
Verse  zeigen.  Auch  kann  die  dritte  Art  des  mit 
dem  Halbverse  des  ^-«L-f2-»  zusammenfallen,  so  dass 
man  zuweilen,  wenn  er  einzeln  dasteht,  nicht  mit  Ge- 
wissheit sagen  kann ,  wozu  er  gehört  Man  muss  über- 
haupt, wenn  mehrere  Verse  da  sind,  zugleich  die  fol- 
genden untersuchen,  um  sicher  zu  urtheilen» 

Anm.  7.  Von  den  angeführten  Versarten  kom- 
men am  häufigsten  die  erste  und  zweite,  die  dritte  und 
siebente  vor.  Am  seltensten  ist  die  vierte ,  ohnstreitig 
wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  der  Versart  J*»tfe. 

10*  Dieses  Versmaas  hat  drei  Arten 

den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  ( — c )  nnd  drei 
Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  (v/-*)  zu 
bilden.  Es  hat  also  nach  dem  Ausdrucke  der  Arab. 
Metriker  drei  und  drei  vy89 

A.  die  erste  Art  des  (j»^  besteht  darin,  dass  der 
dritte  Fuss  ^mix^ •  — u.  unverändert  bleibt  Ihm  ist 
eine  Art  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  V/— *°  za 
bilden  eigentümlich ,  welche  darin  besteht,  dass  der 


Digitized  by  Google 


—    255  — 

Fuss  platt*«*  — u-  in  pUsa*  -uo.  verwandelt  wird, 
so  dass  folgendes  seine  Norm  ist 

C  >    G»  O  >       »  O-      O  >    O  •>  O  > 

•       >    »  o )     j    «   )c>*     ft  >    o  «  o  > 

ji.'^**  o*!^jüU  ^Uaxmw« 


 u     -UU  — 

Die  Metriker  fuhren  folgenden  Vers  an 

»Der  Sohn  Saids  hört  nicht  auf,  das  Gute  zu 
üben,  er  verbreitet  in  seinem  Egypten  die  Wohlthaten« « 

B.  Die  zweite  Art  besteht  nur  aus  zwei  Füs- 
sen und  heisst  daher  Es  ist  der  dritte  Fuss 
<^MkimA  weggeworfen  und  der  Fuss  o*^      i*  o  in 

.c  ^  oder        iAi  <  mit  gedehnter  Endsylbe 

verwandelt,  so  dass  folgendes  seine  Norm  ist, 

Welche  folgende,  ton  den  Metrikern  angeführte, 
Worte  darstellen 

^jjl  ^ 

»Geduld  ihr  Söhue  des  Ahbd-Addar« 

C.  Die  dritte  Art  hat  gleichfals  nur  zwei  Füsse 

und  wird  &>l**  genannt.    Der  Fuss  wird  in 
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tjM*A  oder  —  verkürzt,  so  dass  folgendes  seine 

Norm  ist 

»AcK  die  Mutter  SahJs,  o  Sahd!« 

Folgende  Veränderungen,  welche  mit  den  Füs-> 
sen  des  Verses  vorgenommen  werden  können",  geben 
die  Metriker  an.  1.  Der  Fuss  qU&y««*  —  v-  wird  durch 
die  Veränderung  in  ^UIao  u-u-.  b.  Durch  die  Ver- 
änderung ^  in  qJU^U-uu-.  c.  Durch  die  Veränderung 

in  ,.,14**  oou—  verwandelt    d.  Der  Fuss  o^ju* 

-~  u  kann  gleichfals  eine  dreifache  Veränderung  erlei- 
den,   a.  Die  Veränderung  0 ,!(■>,  so  dass  der  Fuss 

»  *  > 

k^ma  oder  ctf^**  o— o  wird.    b.  Die  Veränderung 

>  >  »i 

j^b,  dass  er  cflUi*  oder  obUU  .  u-u  wird*   c»  In  o^U* 

oder  o^Ui  uu-u  durch  dass  Sie  bemerken  zugleich, 
dass  in  detn  Theile  deS  Verses,  welcher  den  Namen y&&> 
fuhrt,  jede  erlaubt  sey.  In  dem  letzten  Fusse  der  zwei- 
ten Hälfte  vy»  finde  das  statt,  ausgenommen  in  der 
ersten  Art,  weil  in  dieser  die  Veränderung  ^-Jo  noth- 
wendig  sei»  Wenn  nun  zu  dieser  noch  die  Verände- 
rung a^>  hinzukomme,  so  entstehe  daraus  die  Verän- 
derung tJ***>,  welche  nicht  statt  finden  könne,  weil 
dann  die  torhergehende  letzte  Sylbe  in  dein  Fusse 
crt^—a&t  mitgerechnet ,  vier  kurze  Selben  auf  einander 
folgen  wurden ,  welches  in  keinem  Versinaasse  der  F»H 
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sei.    Was  nUn  den  Theil  des  Verses  genannt  be. 

treffe,  so  könne  in  den  beiden  letzten  Arten,  in  dem- 
selben die  dreifache  Veränderung  statt  haben.  In  der 
ersten  Art  aber  trete  zwischen  den  Veränderungen 
in  das  Verhältnis*  SuSU*  genannt,  ein,  indem  beide 
Veränderungen  unterlassen  werden;  aber  nicht  beide 
zusammen  statt  finden  können*  Finde  die  eine  statt, 
so  müsse  die  andere  nothwendig  unterbleiben.  Ebn- 
Alkaththa  ist  aber  der  Meinung,  dass  in  den  beiden 
letzten  Arten  allein  die  Veränderung  vorkomme« 

Unter  diesen  Veränderungen  sind  die  des  Fus- 
ses  QJUfcu*  --u-  in  qJ^Lä*  o-u-  und  in  {^mjJu  -vu-, 

die  des  Fusses  o^uU  —  u  in  o^l — -u-o  so  häufig, 
dass  sie  häufiger  als  die  gewöhnlichen  Füsse  vorkom- 
men. Folgende  Verse  des  AbuTAhla  enthalten  diese 
VeräBderungen  <  , 


l*Jus*^  U^T  u-^-äJI  iJLai^  auUä  vJUT  ojtt  UkP 

»Die  Seele  trachtet  mit  Mühe,  das  Leben  zu 

erkalten;  doch  in  Gottes  Rechten  ist  sein  Zügel.  Nicht 

richtet  des    Tupfern  kühnes  Vordringen  dasselbe  zu 

Grunde,  nicht  erhält  es  für  immer  die  Zaghaftigkeit 

des  Feigen.  Einer  jeden  Seele  ist  ihre  gewisse  Ursache  des 

17 


• 
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Todes  bestimmt,  über  welche  weder  ein  heutiger  Tag, 
noch  ein  morgender  hinausgeht  Sage  dem  Feinde 
des  Fürsten,  o  du  Zielscheibe  der  Zeit,  auf  welche 
der  Tod  spielend  sein  Geschoss  richtet,  dieser  (Fürst) 
ist  selbst  der  Tod,  wie  willst  du  ihn  besiegen?  Seine 
Tugenden  gleichen  der  Sonne,  wie  kannst  du  ihr 
(der  Sonne)  Dasein  leugnen  ? « 

Der  Gebrauch  des  Fusses  <züJxm  ---u  wird  selteu 
in  beiden  Stellen  des  Verses  angewendet,  wie  in  fol- 
gendem Verse  des  Ebn-Almohtass 

.UKfi.  W,  Ii  u^au  JJÜI  ■&  LjJt  U> 

»Man  nähert  sich  ihm  (dem  Weine)  in  der 
Nacht,  um  Feuer  anzuzünden,  da  man  ihn  gleich  dem 
Feuer  glühen  sieht« 

Selten  kommt  in  der  ersten  Art  in  dem  letzten 
Fusse  der  ersten  Hälfte  der  Tollständige  Fuss  ^müLm* 
•  -v-  vor,  wie  in  folgendem  Verse  des  Ebn-Almohtass 

V^1^  *^ft-  O»        Ii  ^  JÄ»  \> 

»O  du  immer  Tadelswerther,  o  du  Schlechtester 
unter  denen,  welche  ein  Bündniss  mit  einem  Genossen 
schliessen! « 

Und  in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  527» 

»Ich  verlasse  (wenn  er  Ursache  dazu  giebt), 
den  Freund,  [doch  kann  er  mir  nicht  vorwerfen]  dass, 
wenn  wir  uns  wieder  versöhnen,  ein  Wort  der  Schmä- 
hung über  meine  Lippen  kam.« 
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Der  erste  Vers  von  folgendem  kleinen  Gedich- 
te des  Ebn-Almohtass  ist  als  ein  fehlerhafter  Vers  zu 
betrachten 

»Der  Tod  ist  süsser  als  ein  Treuloser,  dessen 
Versprechen  mich  täuscht,  und  wie !  Abneigung  in  seiner 
Handlungsweise,  seinem  Blicke;  in  seinen  Worten  aber 
und  in  seinen  Briefen  Zuneigung.  Er  geht  von  Einem 
zum  Andern  unter  den  Menschen  und  versichert  tau- 
send wie  mir  die  Liebe,  da  ich  doch  ihn  nur  allein* 
liebe. 

Anm.  1«  Ueber  die  zweite  und  dritte  Art  stim- 
men die  Metriker  wie  beim  vergL  7  Anm.  3  und 
beim  gy*  vergl.  9.  Anm.  %  nicht  überein  und  theileri 
sich  in  sechs  verschiedene  Ansichten. 

Anm.  3.  Von  den  drei  angeführten  Versarteri 
kommt  fast  nur  die  erste  vor,  die  beiden  übrigen  sind 
sehr  selten«  Das  Versmaas  der  dritten  Art  findet  sich 
in  drei  Gedichten  des  Atha  Mohammed  ben-Sajjid 
Fatah- Allah,  doch  wiederhohlt,  dass  ein  vierfiissiger 
Vers  entsteht,  dessen  Norm  folgende  ist 


*)  Man  muss  die  Wörter  *j  des  Rheims  wegen  beide  Mahle  « 
aussprechen,  dann  aber  entsteht  folgendes  Versmaas 

--U-      -  U  -      -  U  U  -        -  V  O  -      -o-U      -  »l- 
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Wie  folgende  Verse  darthun  können 

^U»    ^XS,  jUi    glsS  £  jO* 

»Ein  Vollmond  erschien  in  der  Weinschenke 
und  meine  Zeit  ward  heilsam  und  meine  Entfernung 
horte  auf,  als  meine  Fässer  mir  gespendet  hatten«*). 

Anm.  3.  In  der  ersten  Ton  den  drei  angeführten 
Versarten  findet  man  häufiger,  dass  der  letzte  Fuss 
der  zweiten  Hälfte  durch  die  Veränderung  £-L» 

genannt,  in  ^y**  übergeht.     Dieser  Fuss  muss 

dann  im  ganzen  Gedichte  beibehalten  und  auch  in 
dem  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Verses 
im  Gedichte,  wenn  derselbe  die  Eigenschaft  ge- 
nannt, besitzt,  angewendet  werden.  So  in  einem  lan- 
gen Gedichte  des  Motenabbi,  worin  er  den  Adhad- 
Aldaula  lobt,  dessen  erste  Verse  so  lauten 


r)  Die  Gedichte  dieses  Verfassers  haben  alle  mystischen  Sinn. 
Es  ist  noch  zu  bemerken  ,  dass  in  diesen  Versen  für  den 
Fuss  aUfl,?....*  «-Ü-  häufiger  u-u-,  einmal  ^^U» 

J*       ixr  »i       t»  »  9pt    •  oZ 

- o--,  wenn  man  die  Worte  nicht  lieber  ^  :*  aus- 
sprechen will,  vorkommt  JFür  den  Fuss  qJjää*  fin- 
det man  zuweilen  ..Jy6  u  -  -  . 
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&  L*t3  iM>  ^  o!  er  5 

Ach!  sage  ich  seufzend  jetzt,  weil  sie  fern  ist, 
statt  wie  schön,  (wenn  ich  sie  erblickte),  statt  ihres 
Anblickes  habe  ich  nur  die  Erinnerung  an  sie!  Ach! 
sage  ich  seufzend,  weil  ich  ihre  Reize  nicht  mehr 
schaue,  und  der  Grund  von  Ach  und  O!  ist  nur  ihr 
Anblick  Ein  Mädchen  aus  Syrien  entsprossen,  wel- 
ches, wenn  ich  mit  ihr  allein  war,  in  meinem  Auge 
Jiur  ihr  Antlitz  schaute«  *). 

- 

11.  vJUL>.  Diesem  Versmaasse  sind  drei  Arten 
des  letzten  Fusses  der  ersten  Hälfte  u»jj*  und  fünf  Gat- 
tungen des  letzten  Fusses  der  zweiten  Hälfte  y/*3  ei- 
genthümlich,  so  dass  er  nach  der  Weise  der  Arabischen 
Metriker  zu  reden,  drei  <jauijUt  und  fünf  v^r*  hat. 

A.  Die  erste  Art  des  letzten  Fusses  der  ersten  Hälfte 
u»j^  besteht  in  der  Beibehaltung  des  vollständigen 
Fusses  qj^UI*.  Ihm  sind  zwei  Gattungen  des  letzten  Fus- 
ses der  zweiten  Hälfte  .Vj*  untergeordnet  a.  Der  Fuss 
pj'^Uli  bleibt  unverändert  h*  Er  wird  durch  die  Ver- 
änderung in  qUU  verwandelt« 

*)  Er  war  so  von  ihr  geliebt,  dass  sie  stets  in  seinem  Anblicke 
versunken,  in  dem  Spiegel  seines  Auges  beständig  ihr  Bild 
erblickte.    Dass  in  diesen  Versen  am  Ende  der  ersten  Hälfte 
des  Verses  die  nämliche  Sylbe  als  am  Ende  der  s  weiten  stellt, 
:       ist  blos  Zufall. 
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a.  Norm  der  ersten  Gattung 

_u--    — u-  -o-- 

Folgender  Vers  des  Atha  Mohammed  ben-Sajjid 
Fatah -Allah  ist  nach  dieser  gebildet 

»O  mein  Fürbitter,  sühne  meine  Vergehn,  o 
mein  Fürbitter,  o  mein  Erleuchter,  erhelle  mein  Herz, 
o  mein  Erleuchter! 

b-  Die  Norm  der  zweiten  Gattung  ist  folgende 

-u—        --U-  -U-- 
•  O""         -  -  o  —  •     •  «s  • 

Und  folgender  Vers  wird  Ton  den  Metrikern 
angeführt 

»O  möchte  ich  wissen,  ob  ich  dort  zu  ihnen 

r  ■ 

käme,  oder  ob  dieses  der  Tod  verhindern  wird!« 

ß.  Die  zweite  Art  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte 
(u^j^zu  bilden,  besteht  in  der  durch  die  Veränderung 
kJ&s»  bewirkten  Abkürzung  des  Fusses^yiUcb  -u— in  0ldä 
-u-*  Ihm  ist  nur  eine  Art  den  letzten  Fuss  der  zweiten 
Hälfte  uyö  zu  bilden,  eigentümlich*  Es  wird  nämlich  der 
Fuss  zjäUÜ  durch  die  Veränderung  oO**  gleichfalls  in 
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pJL-ftt-s  -o-  verwandelt,  so  dass  folgendes  seine 
Norm  ist 

Folgenden  Vers  fuhren  die  Metriker  an 

» Wenn  wir  uns  eines  Tages  des  Ahmir  bemäch- 
tigen, so  wollen  wir  an  ihm  Gerechtigkeit  üben,  oder 
ihn  Euch  überlassen. « 

C*  Die  dritte  Art  den  letzten  Fuss  der  zweiten 
Hälfte  zu  bilden,  besteht  in  der  Wegwerfung  des  drit- 
ten Fusses,  so  dass  der  von  dem  Fusse  ^jää*** 
gebildet  wird.  Ihm  sind  zwei  Arten  des  yy5*  eigen- 
thümlich»  a.  Der  sechste  Fuss  wird  weggeworfen  und 
der  Fuss  ^jax***  bildet  gleichfalls  den  yy5^  b.  Dieser 
Fuss  ^j&m**  wird  in  verwandelt. 

a.  Norm  der  ersten  Gattung,  welche  ge- 
nannt wird 

-U--  --U- 

M 

So  in  folgendem  Verse   aus  dem  Diwan  des 
Saif-Aldin  Alholli 

»Ich  habe  nicht  Ursache  ihn  zu  begehren  und 
doch  kann  ich  nicht  von  ihm  fliehen.« 
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b.  Norm  der  zweiten  Gattung,  welche  qj-*^ 
jjms&a  genannt  wird 

- - U - 
-U--  o — 

So  in  folgendem  Verse,  welchen  die  Metriker 
anfühlen 

»Jede  Sache,  so  lange  ihr  nicht  erzürnt,  ist 

leicht. « 

Veränderungen  des  Fusses  Q-fteU  werden  fol- 
gende von  den  Metrikern  angegeben«    1.  Durch  die 

Veränderung  ^  wird  derselbe  in  0»  VN«3  ou  —  2. 
durch  die  Veränderung  Otf  in  o^lcli  -o-u  3,  durch, 
die  Veränderung  Jäxä  in  o^«3  uo-u  verwandelt  4. 
Der  am  Ende  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  vorkom- 
mende Fuss  ^Ifili  -u-  kann  durch  die  Veränderung 
p*^  noch  in         uo-  verwandelt  werden. 

Mit  dem  Fusse  ^U&w*  können  folgende  Verän- 
derungen vorgenommen  werden,  t.  Die  Veränderung 
p*>,  so  dass  ^u.ü.  entsteht.  2.  Die  Veränderung 
so  dass  OjiÄ^*  —uowird.  3.  Die  Veränderung 
dass  entsteht.  Die  Veränderung  ^  kann  in 
4iesem  fusse  nicht  vorkommen,  weil  das  vJi,  welches 
ruhen  muss,    in  einem  ^j/^  Jtf>  nämlich         ist,  da 
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f 

in  einem  Bestandteile  des  Verses  der  Jüj  heisst,  kei- 
ne Veränderung,  welche  zu  der  Gattung  der  ol$l_ ^ 
gehört,  vorkommen  kann  *).    Es  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dass  in  diesem  Versmaasse  die  Eigenschaft  X 
und   auch  das  yX— *o,  j— #  und  0l.  Sj  h  .Vorkomme» 
Unter  diesen  Veränderungen  sind  die  des  Fusses^fiLcb 
in  QjtiUi  uu —  und  die  des  Fusses  qJL 
^UÜu  sehr  häufig,  so  dass  man  selten  einen. Vers  findet, 
-worin  sie  nicht  angewendet  sind.  Sie  können  in  jedem 
Fusse  des  Verses  angewendet  werden«    So  in  folgenden 
beiden  Versen   des  AbuTAhla  kommen  sie  in  jeder 
Stelle  vor 

Jt-sUÜl,   wX^f   JJ*  g^fe   X^M-Jt   ,^uJt  ^3 

ü^ftUls   ^Uu    ^^Ui   ^^«3   qUia^  ^^flUi 


c  > 

*)  Doch  habe  ich  den  Fuss  JUXA*  -uu-  in  den  Gedichten  des 
Atha- Mohammed  ben-Sajjid  Fatah  Allah  mehrmals  angewen- 
det gefanden,  ohnstreitig  weil  er  den  Fuss  ^J^aXmm«  and 
q.  Ufl'U.*  nicht  für  verschieden  ansah ,  denn  in  dem  letztern 

von  beiden  kommt  die  Veränderung  vor* 
$o  in  folgenden  beiden  Versen 

%Jjtf^  ^>  <Ä*f^  W  Jf-o^j  s^ftLüt  * 

L?T^f  I?»  l5j^  Ii  ^*  C 

»O  mein  Gnädiger!  vergünstige  mir  die  Vereinigung  mit 
einem  Gnädigen,  o  mein  Abwesender  löse  die  Banden  mei- 
nes Abwesenden«  O  mein  Leben!  belebe  mein  Herr,  o  mein 
Beschützer,  beschütze  die  Sorgen  meines  Beschützers.  ■ 
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»Dass  du  erquickt  werdest  durch  die  herrücke 
Wohlthat  (Gottes)  und  anziehest  die  glänzenden  Klei- 
der des  Ruhms  und  /der  Grosthaten!« 

0AU5    ^U*    ^-bUä  ^Uu  j^Ub 

»Ich  habe  meine  beiden  Panzer  bewahrt,  wenn 
das  Schicksahl  Morgens  und  Abends  mit  Unglücksfäl- 
len auf  mich  einstürmte,  die  den  Reichen  arm  machen,  u 

In  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Hälfte  (vy0) 
kann  bei  der  ersten  Art  der  F\iss  auch  in  qJ**** 

...  verwandelt  werden,  welches  die  Metriker 
nennen*    Der  Vers  wird  dann  st»— x— j  oder 

genannt. 

So  in  folgenden  zwei  Versen,  welche  aus  einer 
schon  angeführten  Reisebeschreibung  genommen  sind 

«QL  Süü3üJLT  *****  Ä  «Uli  Luil  Jö 

»Wir  kamen  nach  Alhaura  an  einem  Tage,  da 
die  Sonnenscheibe  dem  rothen  Catneol  glich  und 
tranken  ihr  Wasser  und  lobten,  da  wir  es  erkannt 
hatten,  die  Güte  der  Quelle  Sarka«  *)•  # 


*)  Dieses  ist  der  Name  einer  Quelle  bei  dem  erwähnten  Orte. 
Sie  hat  den  Namen  vom  Merwan  bcn-Aihakim  mit  dem  Bei- 
namen Alasrak  erhalten,  weil  dieser  sie  in  den  erwähnten 
Ort  leiten  liess. 
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Es  ist  aber  nickt  noth wendig ,  dass  die  Verände- 
rung das  ganze  Gedicht  hindurch  beibehalten  werde; 
sondern  dieser  Fuss  kann  mit  den  übrigen  abwechseln. 
So  in  folgenden  zwei  Versen  des  Saif-Aldin  Alholli 

«r   fi  O  *****      *  0  «  C      a*  0«  S      8      »  «  o      *  *  * 

»1^3  ^3  ^lyt  ,j^Mi  fcb&t  *>^>  sö^>j> 

»Wie  oft  hat  ein  Jüngling  mit  zarten  Wangen, 
-wenn  er  den  Becher  mit  einem  Gesichte  zart  wie  Sei- 
de anblickte,  mit  seiner  Wange  verwundet  die  Strah- 
len der  Sonne  des  Weins,  welcher  hinter  dem  Kör- 
per des  Glases  sich  befand«  *]. 

Als  etwas  von  diesem  Abweichendes  ist  es  zu 
betrachten,  dass  dieser  Fuss  an  einer  andern  Stelle  im 
Verse  vorkommt ,  wie  dieses  in  folgendem  Verse  des 
Atha  Mohammed  ben-Sajjid  Fatah  Allah  der  Fall  ist 

Q1  glaU*    ^jS^Lfili       q  1 1  iMf»b    greift*  Qrl>*^* 

»Mein  Leben,  die  Geduld  meines  Herzens  und 
Geistes  wird  vermindert,  und  meine  dunkle  Angele- 
genheit wird  vermelirt* 

Ibn-Alkaththa  fuhrt  als  zur  zweiten  Art  o**--0 
gehörig  folgenden  Vers,  worin  die  Eigenschaft  des 
o*ftA?  vorkommt,  an. 


*)  In  dem  letztem  dieser  beiden  Verse  kommt  auch  nock  der 
Fuss  o^U»  -u-u  vor. 
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Die  übrigen  erwähnten  Veränderungen  der  Füsse 
kommen  sehr  selten  Tor. 

Anm.  1.  Von  den  erwähnten  fünf  Versarten 
ist  die  erste  bei  weitem  am  häufigsten  angewendet, 
weniger  häufig,  aber  doch  ziemlich  oft  gebraucht  ist 
die  vierte.  Su  in  einem  kleinen  Gedichte  des  Abu- 
Habib 

,  .        -     9  '  *  »  *^ 

*i        y       ******  * 
^  £r&*ü     uöt«      er*  o; 

»Nicht,  bei  der  Rose  seiner  Wange  und  bei 
der  Geradheit  seines  Körperbaus,  nicht  hätte  ich  einen 
Andern  als  ihn  geliebt ,  wenn  er  mich  mit  Abneigung 
angesehn  hätte.  Wenn  er  mir  die  Liebe  zuschwur, 
nach  einer  reinen  Zuneigung,  so  kann  es  sein,  dass  er 
nach  der  Weigerung  seinen  Knecht  betrauert  « 

Die  fünfte  Art,  welche  seltener  ist ,  findet  sich  in 
folgendem  Gedichte  aus  dem  zweiten  Theile  der  Samm- 
lung des  AbuTAhla  oU^AJl  »ad  loriam  spectantiau 
betitelt 

ö\+i  ^jSü  fcfrjcb  wx*>t>  {jr*—fr    tyj  ^  K**»  W 

U^ü*>  Jp,  ^'li  1^*4*  l^U  v^i* 
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oUäJK  *  SoUäJI      3t  dül  oW^ 

^oUfay^jJJj/JliAÜ    ^  «-^  L_«Jt  IfjfjA 
^  oy3  JuaJ^#vi>*alj>    .MjÜ         .ia+Ät  ^ioil 


f^4f  ^  ^  cfcfc  ete  er*1  i*>>**  o^i  s^tf!  g**t 


Ot>6  fi£  Dyö  U>1^  ^bjt,    ^  UUL>  f^JS!  ^^>| 

0^  ^  Lf^  »fW 

»O  Lamis  Tochter  des  Modsallel!  •*)  gieb 
ReiseTorrath ,  denn  dein  Thal,  wisse  es,  ist  nicht  mei- 
nes Volkes  Thal.  Wenn  ich  am  Morgen  wegziehe,  so 
ist  meine  Rückkehr  ferne,  denn  dein  Vater  hat  mich 
um  mein  Kleid  (Panzer)  betrogen,  löse  Du  meine 
Fessel  dadurch,  dass  du  mir  ihn  wiedergiebst  Er 
glänzt  gleich  wie  ein  Theil  Wasser,  und  gleicht  einer 


*)  So  steht  das  Wort  v^La»  in  der  Handschrift  geschrieben. 

m  y 

Dem  Versmaase  gemäss  mnss  man  ^»h»»  lesen. 

**)  Der  Dichter  ßngirt,  dass  sein  Panier  ihm  von  einem  Manne, 
dessen  Name  Modsallel  ist,  treulos  entwendet  war,  und 
redet  deswegen  mit  des<en  Tochter  Lamis,  indem  er  lucist 
sie  um  Rückgabe  bittet,  dann  deu  Panzer  beschreibt  und 
endlich  mit  Krieg  droht. 


—    270  — 

Schlangenhaut  genäht  mit  Heuschreckenaugen*).  Ich 
hielt  ihn,  während  die  Pfeile  niederfielen  gleich  wie 
ein  Heuschreckenschwarm ,  für  einen  Igel  oder  einen 
Dornstrauch,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Spitzen, 
seiner  Dornen  nach  ihn  selbst  zu  gekehrt  waren,  wäh- 
rend die  anderen  nach  aussen  zu  stehn  **)»  Wenn  er 
zusammengefaltet  ist,  gleicht  er  einem  Theile  Wasser, 
nicht  mehr  als  der  Durstige  trinken  kann,  dann,  wenn, 
er  entfaltet  ist,  gleicht  er  einer  Wassermenge,  wie  sie 
ein  Schlauch  fasset  zum  Bade  eines  bejahrten  Mannes 
hinreichend,  und  schützt  seinen  Körper,  ausgenom- 
men Hals  und  Kopf  und  gleitet  von  Hügel  in  das 
Thal  hinab,  wie  ein  kleiner  Wasserbach  vom  Sommer- 
regen  oder  fortdauernden  Regen  hervorgebracht  ***). 
War  sein  Glanz  vom  Roste  getrübt ,  so  ward  er  gebes- 
sert duch  aufgestreute  Asche,  wenn  in  dem  Lande 
Nedjd  mein  Lager  unbequem  dem  Orte  glich,  wo 
der  Gürtel  des  Schwerdtes  hingeworfen  istf].  Jetzt 


*)  Bezieht  sich  wohl  auf  die  Nägel  in  demselben. 
**)  Er  beschreibt  den  Panzer  wie  unzahlige  Pfeile  gegen  ihn 
abgescbossen  werden,  und  darin  stecken  bleiben  ohne  durch- 
zudringen. 

**)  Zuerst  vergleicht  er  den  Panzer,  wenn  er  zusammengefaltet 
ist,  wegen  seines  Glanzes  mit  wenig  Wasser,  dann  ausein- 
ander gefaltet  mit  mehrerem  Wasser,  und  endlich  mit  einem 
Bache ,  weil  der  Panzer  auf  einen  Hügel  gelegt  von  dem- 
selben in  das  Thal  hinabgleitet. 

f)  Er  vergleicht  sich  zur  Zeit  des  Krieges,  wenn  er  es  nicht 
vagt,  sich  ganz  hinzulegen,  wegen  seiner  krummen  Lage 
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aber  habe  ich  mich  angeschlossen  den  Reitern ,  welche 
in  das  Gebieth  der  Feinde  einbrechen ,  denn  zwischen 
mir  und  deinem  Volke  kann  nur  der  Kampf  entschei- 
den. So  oft  der  Frühling  Futter  bringt,  lassen  wir 
uns  nieder  an  einem  Versammlungsorte,  wo  die  Stirn* 
me  der  Bläulichen  singenden  *]  dem  Wiehern  unserer 


•J 

ihre  Gewohnheit»  Wahrlich!  Wenn  bei  ihnen  meine 
Reiter  vorübereilen**),  so  möge  das  Schicksahl  mir  die 
Erfüllung  meiner  Wünsche  versagen!« 

Am  seltensten  scheint  die  zweite  und  drittle  Gat- 
tung zu  sein.  Der  Vers,  welchen  Herr  Ewald  (de  metris 
canninum  Arabicorura  p.  84.)  als  zu  der  zweiten  Gat- 
tung der  ersten  Art  gehörig  anfuhrt,  ist  in  Grammati- 
scher Hinsicht  falsch  abgetheilt  Er  gehört  zur  Versart 
£y«JLi  und  ist  so  zu  lesen,  abzutheilen  und  zu  scandiren 


Auch  der  Vers  p.  85  ist  grammatisch  nicht  rieh* 
tig  gelesen. 

Anm.  2.  Sonderbar  scheint  es  mir,  dass  die  Me- 
triker in  der  zweiten  und  dritten  Art  nur  die  Verände- 


auf  dem  Lager  mit  dem  Gürtel  des  Schwerdtes,  Dieses 
scheint  mir  wenigstens  die  natürlichste  Auffassung.  Der 
Dichter  ist  häu6g  wegen  des  Gesuchten  in  Bildern  und  Aus- 
druck, dunkel  und  zweideutig. 

*)  Hierunter  verstehen  Einige  die  Wölfe  die  fröhlich  auf  dem 
Schlacthfelde  sich  sattigen,  Andere  die  Spitzen  der  Lanzen. 

**)  Wenn  ich  mit  meinen  Reitern  sie  nicht  angreife. 
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rung  des  letzten  Fusses  der  ersten  und  zweiten  Hälfto 
^l&U  -u-  in  C,U»  um-  angeführt  haben;  nicht  aber  in 

aUi  — ,  welche  doch  häufiger  vorzukommen  scheint 

Wir  fuhren  nur  von  der  dritten  Gattung  die 
Verse  aus  der  Vita  Timuri  T.l.  p*  416  ed.  Mang,  wo- 
rin ein  Versehn  zu  verbessern  ist,  an 

L>L*>  ;U  o^Jf         ^         ^\  z& 

»Beobachte  sorgfaltig  die  Sache,  und  warte  auf 
Gelegenheit  und  ergreife  die  rechte  Zeit,  so  oft  sie 
kommt.  Verbinde  Geduld  mit  der  Klugheit,  denn  da* 
durch  ist  das  Blatt  des  Maulberbaums  zur  Seide  ge- 
worden «  *]. 

12.  g^L*0*  Die  Metriker  sagen  dass  diese  Vers* 
art  nur  vierfiissig  vorkomme,  indem  der  dritte  und 
sechste  Fuss,  welcher  in  dem  Grundmetro  angegeben 
ist,  wegfalle.  Ihr  ist  nur  eine  Art  den  letzten  Fuss 
der  ersten  Hälfte  und  eine  Gattung  den  letzten  Fuss 
der  zweiten  Hälfte  zu  bilden,  eigenthümlich,  so  dass 
sie  nur  einen  und  einen  y^b  nach  der  Ausdrucks- 

weise der  Arabischen  Metriker  hat  Doch  kommt  der 
Fuss  i^LeUU  m-—  bei  den  Arabern  nie  vollständig, 
sondern  nur  durch  die  Veränderung       in  qI^ÜU  «-v- 

*)  Herr  Ewald  fuhrt  p.  85.  Bjbisk.  ad  Taraf.  p.  108.  an;  al- 
lein ich  finde  dort  keineu  Vers,  welcher  tu  diesem  Vers- 
niaasse  gehört  Die  beiden  Verse  des  Motenabbi ,  welche  ge- 
meint xu  sein  scheinen,  gehören  cum  In  dem  »wei- 
ten Verse  fehlt  etwas. 
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oder  durch  die  Veränderung  Otf  in  J^ÜU  0— o  Ter- 
wandelt  vor,  welche  Eigenschaft  die  Metriker  Kt-it^ 
nennen,  80  dass  folgendes  seine  Norm  ist 

^uu  ^gli  ^lju 

u-o-   -u—   u-o-  -U-- 

uij  w&L      t!£a  i^li  03  fit 

»Wenn  er  dir  eine  Spanne  naht,  so  lass  ihn 
dir  eine  Elle  nahn. « 

oder  0süfclä  J^üu  ^^Uli  J^Uu 

o  U      -U—      U..U  -ü— 

0,  «U-      ^  Ate  c*.  c,b 

Veränderungen,  welche  mit  den  Füssen  vorge- 
hen können,  geben  die  Metriker  folgende  an.  Die 
beiden  Veränderungen  des  Fusses  qL^Lm  sind  so  eben 
erwähnt*  Ausserdem  ist  es  erlaubt,  im  ersten  Fusse 
die  Veränderung  yr>  anzuwenden,  so  dass  nur  J^li 

oder  öjmu*  ,b,  a]  .-o  übrig  bleibt,  wie  in  folgende 
Verse 

JUU  iJ  JÄ3  f^JÜ^  J-if  LÜ3 

»Wir  sprachen  zu  ihnen  und  Sie  sprachen  (zii 
uns),  und  einem  Jeden  war  eine  Rede;« 

Auch  ist  in  dem  ersten  Fasse  die  Veränderung 
genannt  erlaubt,  wodurch  der  Fuss  qL^U-^  in 
-o-  verwandelt  wird,  wie  in  folgendem  Verse,  wel- 
chen die  Metriker  anfuhren 

is 
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33 

»Ich  werde  der  Selma  ein  Lob  übers  andere 

darbringen/« 

Der  Fuss  kann  durch  die  Veränderung 

im  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte  in  otf£lS  -ü-u 
verwandelt  werden ,  wie  in  folgendem  Ton  den  MetrU 
kern  angeführten  Verse 

**)       sSf  U  J^l 

»Ich  habe  die  Männer  gesehn,  doch  noch  sah 
ich  keinen  der  Said  gleichkommt. « 

An  m.  Dieses  Versmaas  findet  sich  nur  sehr  sei- 
ten  angewendet,  ohnstreitig  wegen  seiner  grossen  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Versart  benannt,  denn  es  lallt 

mit  diesem,  wenn  gewisse  Veränderungen  vorkommen, 
ganz  zusammen.  So  z.  B*  sind  folgende  Verse  aus 
der  Sammlung  des  Atha  Mohammed  ben-SajjidFatab- 
Allah,  obgleich  sie  zur  Versart  des  gehörcD, 
doch  ganz  in  dem  Versmaasse  ^La* 


♦)  In  der  Handschrift  steht  fl— ^»  5  allein  da  man  nicht  steht, 
worauf  sich  dieses  besieht,  er  schläft,  so  möchte  ich  lieber 
pUj,  welches  sich  auf  das  vorhergehende  0yjst  bexiehn  würde, 
lesen,  nur  dass  dann  das  nemliche  Rheimwort  im  letzten 
Fusse  der  ersten  Hälfte  und  im  letzten  Fusse  der  zweiten 
Halft«  steht,  weichet  sonst  die  Dichter  gerne  vermeiden. 
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\  o^LU  ^üu  ^üu 

o^1*  cM**  O3*"1* 

»Wenn  meine  Augen  schlafen,  so  schläft  er 
in  der  Verbindung  eines  Freundes.  Ich  habe  ge- 
schmeckt die  Bitterkeit  der  Beschuldigung  und  nicht 
hat  sich  mir  ein  Wille  offenbart« 

13.  ^cä&A.  Auch  diese  Versart,  welche  in  dem 
Grundmetro  als  sechsfössig  vorkommt,  ist  von  den 
Arabern  nur  als  vierfössig  angewendet  worden,  indem 
sie  den  dritten  und  sechsten  Fuss  wegwarfen.  Es 
bleibt  dann  Folgendes 

pUti«*     dtijMiA     qULm  ISÜyMiA 
- —U-  ---O 

Doch  findet  sich  in  dem  Fusse  o^dU  entweder 
die  Veränderung  iSJo,  so  dass  d^ju  _0-u  oder  die 
Veränderung  dass  o^u  .„_0  entsteht*    Es  ist 

ihm  eine  Art,  den  letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte 
und  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte         zu  bil- 
den, eigentümlich;  indem  durch  die  Veränderung 
der  Fuss  crU*x^  — u-  in  qUx**  -uo-  verwandelt  wird. 

In  dieser  Versart  sind  wenige  Verse  gedichtet. 
Folgende  Verde  sollen  alt  sein 


Doch  kommen  in  diesem  Dichter  mehrere  Beispiele  da- 
ton  vor. 
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ft  i     «Ol  >  >  o ,  >,>0» 


»Sie  kam  herzu,  und  es  glänzten  ihre  beiden 
Wangen  gleich  schwarzen  Korallen,  sie  ging  zurück 
und  ich  sprach  zu  ihr,  während  mein  Herz  entflammt 
r/ar,  begehe  ich  danu ,  ach!  wenn  ich  scherze,  ein 
Verbrechen?« 

Anra.  1.  Nach  der  Meinung  des  Ebn  -  Alkaththa 
ist  die  Veränderung  ^  bei  dem  Fusse  \&y**  häufiger 
und  schöner,  und  es  giebt  selbst  Metriker,  welche  nur 
iV.oae.  für  erlaubt  halten. 

Anm.  2-  Die  Grammatriker  behaupten,  dass  in 
övm  Fusse  nicht  die  Eigenshhaft,  iuäl^  genannt,  statt 
linden  könne,  dass  aber  in  demselben  die  Veränderung 

augewendet  werde,  so  dass  o^L-jü  uu.u  entstehe 
und  der  Grammatiker  Alferra  fuhrt  dazu  folgenden 
Vers  an. 

»Es  hat  sich  ein  Mädchen  von  dir  getrennt  und 
hat  dich  krank  zurückgelassen.« 

14.  vi*£s^    Auch  diese  Versart  ist  nur  abgekürzt, 
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indem  der  dritte  und  sechste  Fuss  des  Grundmetrums 
weggeworfen  ist,  von  den  Arabern  gebraucht  worden. 
Es  findet  in  ihr  nur  eine  Art  den  letzten  Fuss  der  er 
sten  Hälfte  u^j— «»  und  eine  Art  den  letzten  Fuss  der 
zweiten  Hälfte  zu  bilden  statt  Es  bleibt  der  Fuss 
0  *fi  rl  *  an  beiden  Stellen,  so  dass  folgendes  die 
INorm  ist 

Und  folgender  alte  Vers  wird  nach  derselben 
gebildet  von  den  Metrikern  angeführt 

»Ihr  Bauch  ist  dünn,  ihr  Angesicht  gleicht  dem 
gehörnten  Monde.« 

Als  Veränderungen,  welche  in  diesem  Versmar«' 
vorkommen  können,  fuhren  die  Metriker  die  näml ich«-. i 
an,  als  bei  der  Versart  _a-*_ju3>,  weil  ihre  Füsse  dir 
nämlichen  sind:  1«  Der  Fuss  0J.«&m»«  —  u-  kann  ver- 
ändert werden,  a.  Durch  die  Veränderung  \ 
q.  i  rl  Ia  m-u-.    b.  Durch  die  Veränderung  iu 

Joüx^c  — uo.  c.  Durch  die  Veränderung  JXä  in  J^r  ^ 
u-wu.  %  Der  Fuss  ^yäUl*  kann  a.  Durch  die  Veror- 
derung verändert  werden  in  »i  h. 
Durch  die  Veränderung  Utf  in  o^Ulä  -o»o.  c.  Durch 
die  Veränderung  jXi  in  c^Ui  uu-u.  Auch  findet  vo't 

dieser  Versart  die  Eigenschaft  X—aäU*  genannt,  » 
wie  das,  was  die  Metriker  ^vX*,  j£  und  ncnuoa. 
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Auch  diese  Versart  ist  selten,  wenn  gleich  häu- 
figer ab  die  beiden  vorhergehenden  und  von  guten 
Dichtern  angewendet  und  ich  will  jetzt  einige  Verse 
anfuhren,  worin  die  gewöhnlichen  Veränderungen  der 
Füsse  vorkommen. 

So  folgende  Verse  aus  dem  Fachr-Aldin  Kasi 


i 

>  o.  .    «  •       9*»    OeS*    O«.  Oa, 

46*  ***** 

»Sprich  zum  Chalifen,  Langsam!  Es  ist  über 
dich  gekommen,  was  du  nicht  liebst,  und  fremde  Ar- 
ten von  Unglücksfallen  haben  dich  getroffen«  Erhebe 
dich  mit  festem  Muthe,  dass  nicht  Wehe  und  Krieg 
und  Niederlage  und  Einbruch  und  Gefangenschaft, 
Schläge  und  RaubN  und  Plünderung,  ehe  du  es  vermu- 
thest,  über  dich  hereinbrechen«  *) 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  als  letzter  Fuss  hau- 

ßger  u  ij"»*«  —  8teht,  welches  die  Metriker 
nennen* 

So  in  folgenden  satyrischen  Versen  de 
tenabbi. 


♦)  In  diesen  Venen  kommen  die  Fu*e  ^  ,HL  ^  u-u  -  w»d 
Qj^Ui  vor. 
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» 

i)  Wie  gerecht  hat  das  Volk  Dhabbah  gehandelt 
und  seine  Mutter,  die  lange  Brüste  hat!  Das  Haupt 
ihres  Vaters  haben  sie  hingeworfen  und  die  Mutter 
mit  Gewalt  geschändet.  Rein  Ruhm  ist  denen,  welche 
gestorben  sind,  und  nicht  yerlangt  man  nach  einer  ge- 
schändeten? Das  was  ich  sprach,  sprach  kich  nur  aus 
Mitleiden  nicht  aus  Liebe»« 

In  dem  folgenden  Verse  des  Ebn  -  Almohtass 
findet  der  Fuss  bei  der  Eigenschaft  £»<r-*"  ge- 

nannt am  Ende  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  statt 

Q5»  kxJ         ^1      ^  Lj 

»O  mein  Herr!  meine  Liebe  zu  diesem  Treulo- 
sen hat  mich  ins  Unglück  gestürzt.« 

Doch  fuhren  die  Metriker  auch  folgenden  Vers 
an,  worin  dieser  Fuss  auch  [ohne  die  Eigenschaft  des. 
gjya?  am  Ende  der  ersten  Hälfte  vorkommen  solL 

äjtik  A         Ulb  ^  er  Ii 

»O  du,  jder  du  aus  Ungerechtigkeit  beschul- 
digst, du  bist  zu  weit  in  deiner  Entfernung  von  mir 
gegangen. « 

Beim  Ebn -Almohtass  Gnde  ich,  dass  der  erste 
Fuss  plidte«»m  «-u-  auch  in  uuu-  verwandelt  ist. 

So  in  dem  letztern  der  beid  n  folgenden  Verse 

i 
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»Bis  dass,  wenn  sie  beide  Ueberdruss  empfin- 
den wegen  ihres  bestandigen  Treibens,  dieser  und 
jener  trauert  und  beide  an  einem  Orte  fallen. «  *) 

Anm.  Man  muss  sich  hüten,  dass  man  diese 
Versart  nicht  mit  der  genannt,  verwechsele« 

15«  VjIää*.  Dieses  Versmaas  hat  zwei  Arten  den 
letzten  Fuss  der  ersten  Hälfte  (jojj  r  und  fünf  Ar- 
ten den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  y^a»  zu  bilden, 
so  dass  ihm  nach  dem  Ausdrucke  der  Arab.  Metriker 
zwei  QBty*  und  fünf  s-ys?  eigentümlich  sind. 

A.    Die  erste  Art  des  \jojj  d  lässt  den  vierten 

Fuss  u  —  unverändert.    Ihr  sind  vier  Gattungen 

des  letzten  Fusses  der  zweiten  Hälfte  (yy&)  unter  ge- 
ordnet: a.  Der  achte  Fuss  u —  bleibt  unverändert 
b*  Er  wird  verkürzt  durch  die  Veränderung  j— «a-J  in 

mi  o —  mit  gedehnter  Endsylbe.   c.  Er  wird  durch 

die  Veränderung  vJ*X>  in  J^-jS  o-  verwandelt,    d.  Er 

wird  durch  die  Veränderung  jty  in  oder  J^J  .  ab- 
gekürzt 

a.  Nonn  der  ersten  Gattung  der  ersten  Art 
cb*  cA* 


♦)  Ich  habe  hier  ^  gleichbedeutend  m\%^  genommen,  wd 
es  der  Zusammenhang  su  erfordern  schien. 
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cb*  ab*  o?**3 

U—  O  — 

»Die  Tamimiten,  ich  meine  den  Stamm  Tamim 
Jben-Morr,  es  trafen  sie  die  Feinde  schlaff  und  schla- 
fend* « 

b*  Norm  der  zweiten  Gattung 
cb**  oV* 

9  o5-^  o^*5 

U—  U   O  — 

Ü  U--         U»  U  

Wie  in  folgendem  Verse,  welchen  die  Metriker 
anfuhren 


Obu«Jt  JJÜ  ftjJSalLA  y^KJiÜ,}  oLwuÜ  B^mO   j-Jl  i^L-gj) 

» Und  er  begiebt  sich  zu  Weibern,  die  rauh  sind, 
deren  Haare  zerstreut  um  den  Kopf  hängen,  säugen- 
de, die  Dämonen  gleichen. « 

c.  Norm  der  dritten  Gattung 

ok**  vi**  o5-*** 

o?***  a?*** 


u—     v —     o —     ü  — 
So  in  folgendem  Verse  des  Ebn-Almohtass 

«^afe  Jü>  Vj  *t 
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»O!  wie  manchen  Unfall  hast  du  ahgewehret, 
wie  manche  Herrschaft,  welche  du  beschütztest,  war 
fest. «  *) 

d.  Norm  der  vierten  Gattung 

cfj**  ds*  ch* 
S — *  er!** 

U—  O—      Ü  — 


U--        U—  — 


er?  er  vtf*«>  ^  lt^  uW3" 

»0  meine  beiden  Freunde,  stehet  still  bei  den 
Spuren  eines  Hauses ,  welches  leer  ist  von  Solaima  und 
Majja.  u 

B«  Die  zweite  Art  den  letzten  Fuss  der  ersten 
Hälfte  zu  bilden,  besteht  darin,  dass  man  den  vierten 
und  achten  ganz  wegwirft  und  den  dritten  Fuss  durch 

die  Veränderung  ci«A>  in  J**  u—  verkürzt*  Dieser 
soll  nach  der  Meinung  der  meisten  Metriker  nur  eine 
Art  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte  zu  bilden 
eigen  sein;  während  Andere  zwei  oder  drei  Gattungen 
annehmen«  In  dieser  einen  Gattung  wird  der  sechste 

Fuss  gleichfalls  in  ^6  u—  verwandelt,  so  dass  folgen- 
des seine  Norm  ist 


*)  Der  letzte  Fuss  der  enten  Hälfte  i*t  ^  u-u 


*  — 
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J-«*  O?»-*  C?J*  O5-^ 

Vmm  Um  U«M 

Uaxil  o!Äj  .-JUJ    OjüI   JUa>  ^ 

Die  Metriker  erlauben  folgende  Veränderungen 
des  Fusses  q-Jjä*  u— .     a.  Durch  die  Veränderung 

in  oyö  u-u.  Diese  Veränderung  ist  in  dem  Tkeile 
des  Verses,  welcher  yäz»  heisst,  erlaubt,  ausgenommen 
in  dem  Fusse ,  welcher  dem  Fuse  jb),  indem  in 

ji  -  verwandelt  ist,  vorangeht.  Diese  Meinung,  welche 
Chalil  ben  •  Ahmed  hat,  wird  vom  Alachfasch  wi- 
dersprochen. Auch  erlaubt  man  den  Gebrauch  dieser 
Veränderung  in  dem  Fusse  nicht,  welcher  unmittelbar 
dem- zweiten  i&j*,  worin  die  Eigenschaft  des  v3A_»> 

ist,  wenn  zu  dieser  noch  die  Eigenschaft  g— LS  hinzu- 
kommt, so  dass  jli  bleibt,  vorausgeht,  weil  dann  drei  Verän- 
derungen zusammen  kommen  würden.  In  dem  ersten  Fusse 
des  Verses  sind  zwei  Veränderungen,  das  pü,  indem  der 

Fuss  in  j^ES  —  und  das  indem  der  Fuss  in  J^-jS 
-o  verwandelt  wird.  In  dem  letzten  Fusse  der  ersten 
Hälfte  von  der  ersten  Art  (oder  dem  ersten  o»$>)  sind 
erlaubt:    1«  Das  so  dass  der  Fuss  u-  ist  2. 

Das yo3,  so  dass  o—  mit  gedehnter  Endsylbe  und 
3.  Das  oa$5,  dass  u-v  entsteht  In  dem  letzten  Fusse 
der  ersten  Hälfte  in  der  zweiten  Art  (zweitem  u*>>j— *) 
ist  die  Veränderung  £_Lp  erlaubt,  so  dass  der  Fuss 

in  Ji  umgebildet  wird. 
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Von  diesen  Veränderungen  ist  die,  welche 
heisst,  indem  Jy*  u-u  entstellt,  sehr  häufig  angewendet, 
und  sie  kommt  auch  in  dem  ersten  Fusse  der  ersten  und 
zweiten  Art  vor,  wie  in  folgendem  Verse  des  AbuTAhla 

^  *a.j£S\         U  Iß  Jl& 
^r-*  ab*  ab*        <Ih*  o3^  ü5^  W 

»Ich  spreche,  denn  die  Länge  der  Nacht  ist 
mir  drückend  geworden,  wird  denn  nicht  der  Jugend 
dieser  Dunkelheit  graues  Haar  6eyn?  •) 

Und  in  dem  Theile  ^— ä — s>  genannt  in  dem 
Verse  aus  dem  Diwan  der  Hudseiliten 

»Sie  senken  ihre  tippen  in  den  See,  wie  man 
die  Urnen  in  den  Wasserbehälter  eintaucht. « 

Die  Veränderung  des  Fusses  ^yb  o—  in  »V— » 
u-  ist  in  dem  letzten  Fusse  der  ersten  Hälfte  in  der 
ersten  Art  (dem  ersten  u»^)  so  häufig  angewendet,  dass 
iler  vollständige  Fuss  nur  selten  vorkommt. 

So  kommt  der  vollständige  Fuss  in  folgendem 
Gedichte  des  Ebn  -Almohtass,  worin  er  den  Chalifen 
Almohtadid-billah  lobt,  da  er  seinen  Sohn  Almoctafi 
zu  sich  berufen  hatte,  nur  einmahl  vor 

■ 

L-n»V  «n»  aU*JL  aJjuL  .JU  O*»  wXäi 


*)  D.  h.  wird  die  Helle  des  Tag«  sich  nicht  teigea? 
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4  »  >         >  >  >  0        »  -       »  .        m  9 


JÖ|  **»  cLÄ  U  UC>Ijj        **lX>l  ^ÄJJl  Jjftj^  *) 


-  <>  *     o  *     y  -  o  »  -     >  o . 


L-^upt  Qt^fta  tri^-ä  rfi^x— *l  oi — *Ls>  j^.^ 


liljü  ^5^'  li-Cx*  ^3        ^U^^fj  JJuJl  £ 


»  Wahrlich !  befestigt  hat  die  Herrschaft  der  Söhne 
Haschims  und  das  Schlechte  in  Gutes  verwandelt,  ein 
Fürst,  dessen  Gerechtigkeit  die  wahre  Frömmigkeit  zurück- 
geführt hat  und  in  welchem  die  Hoffenden  die  Erfüllung 
ihrer  Wünsche  finden.  Mit  seinen  Befehlen  gebiethet 
er  dem  Schicksahle  und  erhält,  was  er  von  demselben 
fordert«  Er  hat  den  Ahli  (seinen  Sohn  Almoctafi) 
wieder  in  seine  Nähe  berufen,  gleich  wie  ein  Falke 
seinen  Fittig  wieder  an  sich  zieht    Sein  Eifer  erhält 


*)  Ob  das  Wort  j  die  richtige  Lesart  sei ,  wage  ich  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  da  in  der  Handschrift  das- 
selbe undeutlich  war. 
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ihn  stets  wachsam  und  sein  fester  Entschluss  ermüdet 
ihn,  so  dass  er  sich  nach  Ruhe  sehnet  Einem  Theiie 
der  Uebelthater  vergiebt  und  verzeiht  er,  und  mit  dem 
Blute  Anderer  färbt  er  seine  Waffen.  Er  bekleidet  mit 
den  Köpfen  seiner  Feinde,  wie  mit  Mützen  seine  Lanzen. 
Gleich  dem  Löwen  stürmt  er  gegen  seine  Gegner  an, 
ist  gleich  dem  Regen  wohlthuend  und  glänzend  wie 
der  Vollmond.  Der  Herrschaft  gab  er  die  geraubte 
Rüstung  .wieder,  bekleidete  sie  mit  ihrer  Krone  und 
dem  Gürtel.  Gleich  wohlthuend  im  Spenden  und  im 
Verweigern ,  versah  er  bald  die  Pfeile  mit  Federn  und 
bald  nahm  er  dieselben  ab  *)•  Wie  viele  Verschwen- 
der, welche  in  der  Freigebigkeit  das  Maas  überschrei- 
ten, hält  er  für  Geizige  und  wetteifert  mit  den  Regen 
bringenden  Winden.  **) 

So  auch  in  der  zweiten  Gattung  dieser  ersten 
Art,  wie  in  folgendem  Verse  aus  dem  Diwan  des  schon 
mehrmals  erwähnten  Atha  Mohammed 

OjBi         ^Lrf   K-*^  **>  & 

i)  Auf  seiner  Wange  ist  ein  Garten,  welcher  dem 
Garten  des  Paradieses  gleicht.« 


*)  D.  h.  Er  rüstete  sich  bald,  and  bald  legte  er  die  Waf- 
fen ab. 

»)  D.  h.  Seine  Freigebigkeit  ist  ohne  Gränzen,  so  dass  sie 
Selbst  mit  dem  wohlthuenden  Hegen  verglichen  werden 
kann. 
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Eben  so  in  der  dritten  Gattung,  wie  in  folgen- 
dem Verse  des  AbuTAhla 

» Sie  bellten  mich  an ,  obgleich  ich  sie  nicht  ge- 
reizt habe,  wie  der  Hund  den  Glanz  des  Mondes  an- 
bellt « 

Auch  in  der  vierten  Gattung,  wie  aus  folgen- 
den satyrischen  Versen  des  Bohtori  zu  erkennen  ist 

juii^lt  i-JU»  er»  ^  er» 

»Wie  kann  jemand  auf  dich  hoffen  *),  welcher 
gesehn  hat,  dass  dein  Einkommen  in  Kupfermünzen 
und  Kornern  besteht,  und  deine  Speise  ist  von  den 
Lebensmitteln  der  Gefangenen  und  deine  Kleidung  von 
dem  geraubten  Stoffe  der  Cahbah  ?  **) 

Wenn  die  Metriker  den  Fuss        u-—  (mit  gedehnter 

Endsylbe)  und  3i  am  Ende  der  ersten  Hälfte  erlauben, 
so,  glaube  ich ,  muss  man  dieses  wohl  so  verstehen,  dass 
dieses  bei  der  zweiten  Gattung  in  dem  Anfange  des 
Gedichtes,  wenn  der  Vers  die  Eigenschaft  qi^mS  genannt 


*)  Es  schien  mir  noth  wendig  j  die  «weite  Form       in  der  Be- 


deutung der  ersten  zu  nehmen. 


*♦)  Es  wird  hier  wohl  hingedeutet  anf  den  Stoff,  womit  die 
Chalifen  den  Tempel  zu  Mecca  zu  bekleiden  pflegten  und 
von  welchem  dieser  seine  Kleider  gestohlen  haben  soll. 
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hat,  vorkomme,  wie  in  folgendem  Verse  des  Atka 
Mohammed 

»Ich  ging  bei  einer  Antilope  vorüber,  welche 
die  Löwen  jagt,  zu  ihm  Lehrt  alles,  was  da  ist,  zu- 
rück« **). 

Nicht  sehr  häufig  ist  die  Veränderung  des  ersten 

Fusses  in  ^ln*  —  und  in  &j£  -o  und  sie  ist  aus  einer 
Unbedachtsamkeit,  wie  beim  Versmaasse  (p.  170.) 

entstanden,  indem  der  Dichter  den  Vers  unbekümmert 
um  sein  Versmaas  anfing.  Folgender  Vers  aus  dem 
Diwan  der  Hudseiliten  enthält  die  erste  Veränderung 

»Wenn  du  die  neue  Freundschaft  abgebrochen 
hast  und  dich  der  Tadler  in  deinen  Gesinnungen  ge- 
gen mich  veränderte. « 

Folgender  Vers  enthält  die  zweite 

»Ich  sagte:  Es  wird  gelingen,  zu  dem,  welcher 
zu  mir  kam,  denn  du  hattest  herrlich  gesprochen,  und 
herrliche  Einsicht  gezeigt.« 

Selten  ist  es  wohl,  dass  diese  Veränderung  im 
Anfange  der  zweiten  Hälfte  des  Verses  zu  stehn  kommt, 


*)  Der  Dichter  hat  im  «weiten  Gliede  das  Mascullnum  geseilt, 
weil  er  unter  Autilope  einen  Geliebten  und  mystisch  Gott 
▼ersteht 
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wie  in  folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hu- 
dseilitischen  Dichter 

jSU-THj  sj^^S  (3^b  JÜJÖl  kfiU  v£a**3 

»In  dem  Augenblicke,  da  sie  ihm  auf  Schuss- 
weite kamen ,  nahm  er  den  Pfeil  aus  dem  Köcher,  legte 
ihn  auf  den  Bogen  und  schoss. « 

Antn«  1.  Von  den  angeführten  Gattungen  ist  am 
häufigsten  die  erste  und  die  dritte  angewendet.  Am 
seltensten  ist  wohl  die  fünfte  und  einige  Metriker  leug- 
nen selbst,  dass  dieselbe  von  den  altern  Dichtern  an- 
gewendet worden  sei,  während  Andere  das  Gegentheil 
durch  folgende  Verse  beweisen,  welche  schon  zu  Mu- 
hamineds  Zeit  gesungen  sein  sollen 


»£r  hat  uns  Widder  geschenkt,  welche  in  dem 
Stalle  blocken,  und  ist  dein  Geist  in  der  Versamm- 
lung, so  wissen  wir,  was  morgen  geschieht  « 

Anm.  %  Abu-Ishak  mit  dem  Beinamen  Alsadjdjadj 
hat  bei  der  »weiten  Art  noch  eine  zweite  Weise  den 
lebten  FW  der  zweiten  Hälfte  (vj—*9)  zu  bilden  >  er- 
wähnt, indem  der  letzte  Fuss  die  Veränderung 

wodurch  Jt-*_i  entsteht,  erieideft,  so  dass  folgende 
Norm  ist 


19 
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Doch  soll  in  diesem  Versmaassc  nur  ein  Vers 
von  den  altern  Arabern  gedichtet  vorkommen 

»Sein  Unterhalt  ist  ihm  von*  Gott  beschieden, 
und  er  wendet  keine  List  an.« 

Anm.  3.  Endlich  nehmen  einige  Metriker  noch  eine 
dritte  Art  des  u*x— *  an>  der  s*e  e,ne»  Vj*>  unterord- 
nen. Diese  Art,  welche  sehr  selten  ist,  besteht  nur  au9 
vier  Füssen,  der  Hälfte  des  achtfüssigen  vollständigen, 
so  dass  folgendes  seine  Norm  ist 

ü^*5  cb**  ch** 

16»  ^t«AÄ*.  Dieser  Versart,  welche,  wie  ich  schon 
früher  bemerkt  habe,  zuerst  vom  Achfasch  aufgefunden 
und  hauptsächlich  nur  von  spatern  Dichtern  angewendet 
worden  ist,  sind  zwei  Arten  den  letzten  Fuss  der 
ersten  Hälfte  (<j^j©)  und  vier  Arten  den  letzten  Fuss 
der  »weiten  Hälfte  (V/— *0  zu  bilden,  eigentümlich. 

A.  Die  erste  Art  besteht  aus  einem  acht  Rissigen 
Verse  und  hat  nur  eine  Weise  den  letzten  Fuss  der 
zweiten  Hälfte  zu  bilden.  Es  bleibt  nämlich  der  vierte 
Fuss  qLcU  und  ihm  ist  der  achte  Fuss  gleich,  so  dass 
folgendes  seine  Norm  ist 

^ 

^Uli  ^13  ^Uli  ^li 
•o-  -  u  -  - u -  -u - 
•u-  -u-    -u-  -u- 
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in  folgendem  Verse 

»Zu  uns  ist  Ahmir  gekommen  wohlbehalten 
und  mit  Beute  beladen,  nachdem  das  Bewusste  mit 
Ahmir  sich  zugetragen  hatte, « 

B*  Die  zweite  Art  besteht  aus  sechs  Füssen, 
indem  der  vierte  und  achte  Fuss  weggeworfen  wird. 
Ihr  sind  drei  Arten  den  letzten  Fuss  der  zweiten  Hälfte 
^r>/o)  zu  bilden,  untergeordnet  a.  Die  erste  besteht 
darin,  dass  an  den  letzten  Fuss  noch  eine  Sylbe  ge- 
hängt wird,  so  dass  der  Fuss  ^yäL-cl»  -u—  entsteht. 

Der  Fuss  heisst  deswegen         b.  In  der  zweiten  wird 

die  letzte  Sylbe  gedehnt,  so  dass  der  Fuss  atißb  -u— 
entsteht,  wie  in  folgendem  Verse 

• 

»Ist  dieses  ihr  Haus  verödet,   oder  sind  es 
Ariftzüge  von  der  Zeit  verwischt  u 

C.  In  der  dritten  Art  ist  der  sechste  Fuss  dem 
dritten  gleich,  wie  folgender  Vers  zeigt 

i£f  Lr^o       i  0*  ts^»-1  er  W 

«u-  -u~  -u-       -u  ü-  -o- 

»  O  Frühlingswohnung  sei  meine  Beglückerinn  > 
es  sei  mir  in  dir  ein  gutes  Leben!« 

Als  Veränderungen,  welche  mit  demFusse 
vorgenommen  werden  können ,  führen  die  Metriker  an. 
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dass  er    1.  durch  die  Veränderung         in  qLö  ou  — 

2.  durch  die  Veränderung  in  verwandelt 
werden  könne. 

Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  der  regel- 
mässige Fuss  -u-  in  diesem  Versmaasse  seltener  an- 
gewendet wird  und  dass  man   es  Vorzieht  und  für 

wohlklingender  hält,  den  Fuss         uu—  anzuwenden^ 

wie  in  folgendem  Verse 

»Es  ward  ein  Ball  mit  Keulen  geschlagen,  dann 
ergriff  ihn  ein  Mann  nach  dem  andern« « 

Der  Fuss  £jUi  ist  von  spätem  Dichtern  oft 
nur  allein,  ohne  Abwechselung  mit  andern  angewendet. 
In  folgendem  Verse  ist  nur  dieser 

»Ich  habe  kein  Vermögen  ausgenommen  einen 
Dirhem  oder  einen  alten  schwarzen  Gaul.« 

In  der  Sammlung  der  Gedichte  des  Atha  Mo- 
hammed ben  Sajjid  Fatah  Allah  *  kommen  einige  Ge- 
dichte vor,  welche  nach  diesem  Versmaasse  gebildet  zu 
sein  scheinen ,  und  es  wird  nicht  überflüssig  sein ,  einige 
Verse  davon  anzugeben*  So  sind  folgende  Verse  der 
Anfang  eines  Gedichtes,  welches  durchweg  folgende 
Füsse  hat* 

^  ju*  ^  jä  ^ 
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»O  Du  Geliebter  des  Seins,  o  Du  mein  Alles, 
o  Du  in  dem  die  gesammte  Liebe  ist,  o  Zweig!  der 
Du  wegen  des  schlanken  Wuchses  und  der  Biegsamkeit 
mit  Staunen  andere  Zweige  erfüllst«  « 

In  einem  andern  Gedichte  ist  durchgängig  fol* 
gcndes  Versmaas 

0*U»  ukli         oJU»  qU»  ^ 

uDas  Herz  ist  nur  für  ihn  ein  Haus,  worin  ich 
ihn  mit  Freude  wohnen  lasse. « 

In  folgendem  Verse  ist  eine  lange  Sylbe  in  der 
ersten  Hälfte  überflüssig 

»Und  der  Herr  weiss  das  Geheimnis*  und  das 
Verborgenste  und  ich  habe  es  nicht  Ton  den  treuen 
Freunden  gehört. « 

In  einem  andern  Gedichte  ist  durchgängig  fol- 
gendes Versmaas 

O  »O-     O  )(!•     ©  ?  ©»  ©  *©•>    •  1©»  © 


» Auf  keinem  Wege  der  Liebe  Gottes  fühle  Ab- 


aeigung  gegen  ihn..  « 
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In  einem  andern  Gedichte  ist  folgendes  Vers- 
maas angewendet  *) 

qUa$  Q^te  jLü  ^lcÖ 


-u-    —    _u-  — 


o.   -  »    »  »<.«>*> 

» 0  mein  Freund !  bringe  den  Wein  des  Mund« 
schenken,  damit  ich  meine  Vereinigung  und  Freundschaft 
mit  ihm  sehe.  Seine  Liebe  hat  ein  hartes  Herz  gefan- 
gen genommen«  *). 

In    einem    andern    Gedichte    ist  folgendes 
Versmaas 


U»        j,    4M  JJS,  ^ 


*)  War  rweimai  »teht  für  ^  _0_  der  Fui»  uu_ 

♦*)  u-Uä  halte  ich  hier  für  ein  Wort  nach  der  Form  M 
o  Ä 
▼on  ^LT  poculom  gebildet    ^b.  scheint  mir  för  LrJL^ 

xu  stehn ,  denn  würde  dem  Sinne  weniger  ang< 
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d  » 

»Steh,  und  sprich:  Gott!  o  du,  welcher  Gott  liebt, 
du  wirst  ein  Geheimniss  finden,  wodurch  du  Gott  be- 
ständig schauen  wirst!  Stehe  an  der  Thürschwelle 
Gottes  mit  reinem  Herzen,  wenn  du  Gott  willst«  *). 

*)  Der  Fuss  ^JUli  -u-  «t  selten  in  {JJ^  0ü_  terwandelt. 
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Drittes  Buch. 

VON  DEM  RHEJME  UND  DEN  FEHLERN  DES  RHEIMS. 

C.  I.    Vom  Rheims» 
$.  1. 

Von  der  Benennung  des  Rheims. 

Die  Araber  nennen  den,  Rheim  v  ;  ff  in  der 
Mehrzahl  v-sjj-**)  und  leiten  diesen  Namen  von  dem 
Verbo  Uü  folgen  ab  ;  stimmen  aber  in  der  Erklärung 
dieses  Namens  nicht  überein.  Einige  sagen ,  der  Rheim 
werde  so  genannt,  weil  er  der  Spur  eines  jeden  Verses 
folge  vtfAA4  ^  ß\  jaSj  L-4#  d.  1*.,  weil  er  unmittelbar 
auf  jeden  Vers  folge  oder  am  Ende  eines  jeden  Verses 
stehe;  Andere  sagen,  weil  ein  Rheim  dem  andern  folgen 
müsse  unb\  endlich  noch  Andere,  weil  der  Dichter  den 


♦)  Die  Mehnahl  i^-Jitt  »dieRheime«  wird  auch  ftr  Vene 
gesellt,  weil  der  Rheim  als  ein  notwendige«  Erfordernis, 
der  Verse  betrachtet  wird;  obgleich  nicht  a(!e  gerheimten 
Satte  Verse  sind.  Indessen  braucht  man  das  Wort  v  .  >if 
auch  nur  ron  den»  Rheimc  der  in  Versen  vorkommt,  nicht  von 
dem  in  prosaischeu  Satten  vorkommenden.  Der  Rheim  wird  auch 
sonst  wohl,  jedoch  seltener,  «j*  genannt. 
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Rheim  befolgen  müsse.  Während  bei  den  beiden  ersteren 
Erklärungen  das  Wort  in  activer  Bedeutung  genommen 
worden  ist ,  muss  es  bei  der  dritten  passive  Bedeutung 
haben«  Mir  scheint  die  mittlere  Erklärung  die  unge- 
zwungenste zu  sein,  denn  einen  Rheim  kann  man  sich 
nie  einzeln;  sondern  nur  in  Verbindung  mit  meh- 
rern denken«  Es  gehören  wenigstens  zwei  Verse,  oder 
doch  zwei  Halbverse  dazu,  um  einen  Rheim  zu  bilden* 


Von  den  Erklärungen,  welche  die  Araber  vom 

Rheime  geben. 

In  der  Erklärung  dessen,  was  Rheim  sei,  stim-. 
men  die  Arabischen  Metriker  nicht  ganz  überein*  1. 
Chalil  ben- Ahmed,  dem  sehr  viele,  wie  z.  B«  Abu- 
Ohmar  Aldjermi,  gefolgt  sind,  sagt:  der  Rheim  sei  das 
Ende  des  Verses  von  dem  letzten  ruhenden  Buchstaben 
bis  zum  vorletzten  ruhenden  Buchstaben,  mit  einge- 
schlossen den  diesem  vorhergehenden  bewegten  Buch- 
staben *),    Mit  dieser  Erklärung  stimmt    2«  Alachfasch 

■    •  - 

')  Die  Angaben  ober  den  Ausdruck  der  Definition  des  Chalil 
stimmen  nicht  gani  überein.  Eine  ist  so :  Oy»  j  »M  q*  tsif 

»Dass  er  (bestehe  in  dem  Thcilc)  von  dem  letzten  Buchsta- 
ben im  Verse  bis  xu  dem  ersten  ruhenden  ,  welcher  auf  ihn 
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nicht  überein ,  indem  er  sagt,  dass  der  Rheim  das  letzte 
Wort  des  Verse«  sei.  3.  Kothrob  (v/k*)  und  Alfarra 
mit  dem  grösseren  Theile  der  Grammatiker  von  Cufa 
sagt,  dass  der  Rheim  der  Endbuchstabe  sei,  welcher 

von  den  Metrikern  J^;  genannt  wird»  4.  Alsadjdjadji 
hat  die  Meinung  einiger  Gelehrten  angeführt,  dass  der 
Rheim  in  zwei  Wörtern*)  am  Ende  des  Verses  be- 
stehe. 5«  Einige  sagen,  dass  der  Rheim  der  letzte 
Fuss  des  Verses  sei*  6.  Einige,  dass  er  aus  den  zwei 
letzten  Buchstaben  des  Verses  bestehe.  7.  Andere  sa- 
gen, wie  Ahmed  Ebn-Cisan,  dass  der  Rheim  aus  den 
Buchstaben  und  Vokalen  bestehe,  welche  der  Dichter 
nothwendig    in  den    folgenden  Versen  wiederhohlen 


folge,  mit  eingeschlossen  den  Vokal,  welcher  dem  rohen dea 
Buchstaben  vorhergehe. «    Die  andere  ist  folgender massen 

ausgedrückt  juL  J3t  ^  vi^uJI '  &  er  ^ 

O^bLJf  (^ÄM  w^ääJI  „Dass  er  (bestehe  in  dein. 
Theile)  von  dem  letzten  Buchstaben  im  Verse  bis  zu  dem  er- 
sten ruhenden ,  welcher  auf  ihn  folgt ,  mit  eingeschlossen  den 
bewegten  Buchstaben,  welcher  dem  ruhenden  vorhergeht. 
Deutlicher  ist  folgende  ^^Jl  £  jS>\  ^  iU»U5t  0< 

^Jdl  «^ull  kJJL  &  it  „Der  Rheim 

ist  der  Tlieil  des  Verses  vom  letzten  ruhenden  Buchstaben 
im  Verse  bis  zu  dem  vorletzten ,  drei  Buchstaben ,  eingeschlos- 
sen den  bewegten  Buchstaben,  welcher  vor  ihm  (d.  h.  dem 
vorletzten  ruhenden  Buchstaben)  ist. "  Und  man  sieht  aus  den 
Erklärungen  ,  die  sie  beim  Rheime  geben ,  dass  die  Worte  so? 
7.u  verstchn  sind,  wie  ich  es  angegeben  habe. 
*)  Linigc  sclzen  dafür  „iwei  Buchstaben" 
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müsse  *).    Andere ,  dass  er  aus  der  letzten  Hälfte  des 
Werses  bestehe ,  noch  andere  Grammatiker  endlich  9; 
dass  er  ans  dem  ganzen  Verse  bestehe,  während  eine 
Anzahl  Metriker  annimmt,  dass  das,  was  man  K— 
Rheim  nenne,  das  ganze  Gedicht  (sJumä)  sei. 


S-  3. 

Beurtheilung  $er.  von  den  Arabern  gegebenen 
Definitionen  und  Bestimmung  des  Rheims. 

Die  erste  Definition  des  Chalil  ben- Ahmed 
hat  den  meisten  Beifall  bei  den  Arabern  erhalten , 
und  ihm  stimmt  die  bei  weitem  grössere  Anzahl 
ton  Metrikern  bei*  Sie  empfiehlt  sich  denselben 
durch  das  Umfassende  des  Ausdrucks,  indem  sie 
alle  Theile,  welche  zum  Rheime  nothwendig  .sind ,  so- 
wohl Consonanten ,  als  auch  Vokale  einschliesst.  Es 
kann  nach  dieser  Definition  der  Rheim  aus  einem  gan- 
aen  Worte  bestehn,  wie  in  folgendem  Verse  des  Ain- 
ru'l^Kais 


*)  Anderswo  habe  ich  gefunden,  dass  Ebn-Cisan  der  Meinung 
des  grössern  Theiles  der  Grammatiker  von  Cufa  folge,  wäh- 
rend Abu -Mosa  Aihamidh  dieser  hier  angeführten  Mei- 
nung sei. 

**)  Der  Vers  aus  4er  Moallaka  des  AmruTKais  v.  7.  gehört 
zur  zweiten  Gattung  des  J^^u  und  sein  Sinn  ist  folgender* 
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Oder  aus  awei  Wörtern  wie  in  folgendem  des 
nemlichen  Dichters 
(*  J*  er»  »>^•^*?  Ljw  jw^o  J^ä»  Xt 

Oder  aus  einem  Theile  eines  Wortes,  wie  \i\ 

.  •  14-1 

dem  dritten  Verse  des  nemlichen  Gedichtes 

Oder  endlich  aus  einpm  Worte  und  einem  Theile 
eines  andern  Wortes,  wie  in  folgendem  Verse  4es 


„Reichlich  strömten  die  Thränen  meiner  Augen  aus  Liebes- 
Sehnsucht  über  meinen  Hals  herab  ,  dass  meines  Schwerdtcs 
Gürtel  benetzt  wurde "  Das  Wort  lt  ^  bildet  den  Rheim. 
Das  ^  ist  der  leUte  ruhende  Buelistahe,  das  ^  ist  der 
vorletzte  ruhende  und  das  ^  der  diesem  vorhergehende 
bewegte. 

*)   Es  ist  der  Ölte  Vers  der  Moalbka.     Ben  Rheim  bilden 
die  beiden  Wörter        ^  der  Sinn  des  Verses  ist  „  Gc- 

schickt  sum  Angriff  und  zur  Flucht,  Torwarts  und  rück- 
wärts sich  tu  wenden,  mit  der  reissenden  Schnelligkeit  ei- 
nes Felsenstückes,  welches  die  Wasserfluth  von  oben  herab - 
gestürUt  hat u 

Der  Rheim  besteht  ans  den  Sylben  ^J+s»  des  letzten  Wor- 
tes  und  der  Sinn  ist  „Indem  meine  Genossen  daselbst  ihre 
Pferde  bei  mir  still  stehen  lassen,  sagen  sie:  Komm  vor  Trau- 
rigkeit nicht  um ;  sondern  zeige  dich  standhaft.  " 
*♦*)  Das  Gedicht,  woraus  dieser  Vors  genommen  ist,  steht  Se- 
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Die  übrigen  Definitionen  haben  gegen  sich,  dass 
sie  entweder  zu  eng  oder  zu  weit  sind,  zu  wenig  oder 
fiel  bestimmen.    Zu  eng  ist  die  des  Achfasch  und  zu 
wenig  bestimmt,  denn  der  Rheim  braucht  nicht  gerade 
aus  einem  Worte  zu  bestehn  und  kann  mehr  als  ein 
Wort  umfassen,  eben  so  die  des  Kothrob,  denn  nicht 
blos  allein  der  Buchstabe         macht  den  Rheim  aus, 
es  sind  Vokale  dazu  nothwendig«    Eben  so  auch  die 
fünfte  und  sechste  Definition*    Zu  weit  und  umfassend 
ist  die  vierte,  denn  der  Rheim  ist  häufig  in  weniger 
als  zwei  Wörtern  enthalten  und  so  auch  die  achte  und 
neunte*    Die  siebente  des  Ebn-Cisan  ist  die,  welche 
mit  der  des  Chab'l  am  meisten  übereinstimmt,  und  ist 
nur  zu  unbestimmt  ausgedrückt. 

Die  Verschiedenheit  dessen,  woraus  in  verschie- 
denen Versen  das  besteht,  was  wir  Rheim  nennen, 
scheint,  weil  die  Araber  die  Erklärung  wohl  von  ein- 
zelnen Versen  ,  ohne  eine  Vergleichung  zwischen  vie- 
len anzustellen,  hergenommen  haben,  Ursache  ihrer 
verschiedenen  Ansichten  und  Erklärungen  gewesen 
zu  sein,  und  ihr  Bestreben  in  der  Erklärung  ganz 
genau  zu  sein,  hat  sie  ohnstreitig  dahin  geleitet,  das 
anzugeben,  was  zum  Rheime  gehört,  ohne  zu  bestim- 


lecta  er  historia  Hatehi  |>.  14t.  Der  Rheim  besteht  aus 
l  >  äA  ^  und  der  Sinn  des  Verses  ist  „Mit  dunkelcn 
scharfen  Augen  sehen  sie  in  der  Finsterniss  die  entfern- 
testen Gegenstände  ^vollkommen ,  wie  sie  sind." 
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mcn  ,  was  der  Rheim  selbst  ist.  Dieses  scheint  mir 
der  Hauptfehler  ihrer  Definitionen  zu  sein« 

Der  Rheim  wird. auf  verschiedene  Art  heryorge- 
bracht.  Es  gehören  dazu  oft  mehrere  oft  wenigere 
Buchstaben,  oft  ein  Wort,  oft  ein  Tbeil  eines  Wortes 
u.  s.  w.  Doch  sind  die  Buchstaben  oder  die  Wörter 
picht  der  Rheim  selbst;  sondern  nur  die  Ursache  des 
Rheims,  oder  das,  wodurch  derselbe  hervorgebracht 
wird.  Deswegen  kann  man  auch  von  einem  einzelnen 
Verse  nicht  sagen ,  dass  er  einen  Rheim  habe«  Zum  Rhen 
me  gehören  wenigstens  zwei  Theile-  Dieses  haben  die 
Araber  in  ihren  Definitionen  so  gut,  wie  gar  nieht  be- 
rücksichtigt Nach  meiner  Ansicht  besteht  der  Rheim 
in  dem  gleichen  (oder  ähnlichen*)  Klange  am  Ende 
von  zweien  oder  mehreren  Versen  (oder  Halbversen)» 


§.  4. 

Von  den  verschiedenen  Arten  det  Rheim* 

Nach  der  Ansicht  der  Arabischen  Metriker  giebt 
es  fünf  verschiedene  Rheime,  welche  nach  der  AnwU 


*)  Dieser  Zusat«  scheint  mir  nothwendig,  weil  doch  nicht 
immer  in  den  Arabischen  Versen  eine  Gleichheit  der  Con- 
sonanten  und  Vokale  »ur  Bildung  des  Rheims  erfordefh'ch 
ist.  Der  letzte  Zusatz  ist  deswegen  gemacht,  weil  im  An- 
fange des  Gedichtes  häufig  die  beiden  Haibvene ,  oder 
überhaupt  Halbverse  mit  einander  rheimen. 
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Jcr  bewegten  und  ruhenden  Buchstaben  und  ihrer 
Stellung  zu  einander  bestimmt  werden.  Es  sind  fol- 
gende: l.u^lfc*  2.  s-aJV*.  3.«^!tX^o.  4.j%x*.  5:0^0, 
deren  Endbuchstaben  die  Metriker,  um  dem  Gedächtnisse 
iu  Hülfe  zu  kommen,  in  dem  Kunstworte  dar- 
gestellt haben.  Zwei  Arten  des  Rheims  können  in  einem 
Gedichte  vereinigt,  nicht  vorkommen,  nur  eine  Art 
des  Versmaasses  macht  davon  eine  Ausnahme  doch 
vergl*  Hamas,  p.  173. 

U  (j^l&u.  Dieser  Rheim  besteht  aus  vier  beweg- 
ten auf  einander  folgenden  Buchstaben  zwischen  zwei 
ruhenden,  oder,  wie  sich  Andere  ausdrücken,  aus  ei- 
ner X-JLate  am  Ende,  wie  in  folgendem  Verse  von 
der  dritten  Art  des  y>} 

[*      «™  o-*>J»  /«■  <" 

Die  vier  bewegten  Buchstaben  sind  v  g  o  », 
Welche  zwischen  den  ruhenden  }  und  t  stchn. 

Dieser  Rheim  ist  seiner  Natur  gemäss  sehr  selten 
angewendet,  weil  der  Fall  in  der  Sprache  selten  vor- 
kommt ,  dass  vier  bewegte  Buchstaben  auf  einander  fol- 
gend  Alfarra  zählt  ihn  nicht,  da  nach  seiner  Meinung 

er  zum  d^UXÄ*  gehört,  weil  der  Fuss  q..*U*  ein  verän- 
derter cJj&imA  sei.  Der  Name  soll  von  dem  Ausdrucke 
.ftaJt  das  Kameel  ging  auf  drei  Füssen  her- 
genommen sein,  weil  er  von  dem  gewöhnlichen  ab- 

♦)  Der  Sinn  ist:    Gott  hat  die  Religion  wieder  hergestellt, 
und  diesem  gemäs  ist  sie  wieder  hergestellt  worden. 
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weicht,  oder  wie  Andere  wollen,  weil  er  nur  in  ei- 
nem abgekürzten  Worte  wie  Ja— -1*  vorkomme.  Mir 

scheint  es  indessen  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  ef  tou 
der  Bedeutung  des  Wortes  multa  et  densa  füit 
herba  herkomme,  weil  so  viele  bewegte  Bucnstahcii 
unmittelbar  auf  einander  folgen ,  und  die  Vergleichunj 
dieses  Namens  mit  dem  Namen  ~ä!jä*  bestätigt  diese 
Vermuthung. 

2.  y  Dieser  Rheim  enthält  drei  bewegte 

Buchstaben ,  welche  auf  einander  folgen  und  in  der 
Mitte  von  zwei  ruhenden  stehn,  oder,  wie  Andere  sich 
ausdrücken,  aus  einer  <Jj**>  äL*U  am  Ende,  wie  in 
folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p«  27. 

Die  drei  bewegten  Buchstaben  sind  ^  »>  o>>  & 
ruhenden  Buchstaben  das  t  am  linde  und  das  0,  wel- 
ches in  der  Nunnation  liegt* 

Dieser  Rheim  ist  zwar  häufiger,  als  der  vcAer 
erwähnte;  muss  aber  doch  der  Natur  der  Sache  nach 
selten  vorkommen,  weil  die  Fälle  in  der  Sprache, 
dass  drei  bewegte  Buchstaben  unmittelbar  aufeinander 
folgen ,  nicht  häuOg  sind.  Den  Namen  hat  er  von  der 
Bedeutung  des  Wortes  y**V  au*  eH^der  i°^n*  er- 

*)  Der  Sinn  ist  „Wie  viele  Reiter  in  den  Strudel  des  Todes 
versenkt,  die.  wenn  sie  eine  unangenehme  Sache  schwör*", 
doch  wahrhaftig  sind." 


i 

i 
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halten,  weil  die  bewegten  Buchstaben  unmittelbar  auf 
einander  folgen. 

3.  ^U>JU  Dieser  Rheim  wird  dadurch  gebildet, 
dass  zwei  bewegte  Buchstaben  zwischen  zwei  ruhenden 
stehn,  oder  dass  am  Ende  des  Verses  eine  Uuaz* 

ist,  *ie  in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  21. 

{*  ^  o^Jt  ol^c  ^  b->       "5H  »UJI  OiÄJ  } 

cr-^1^  4*-"*  cr^1^  4*-*  cr-^1^  cr-i^  o^1**  ^ 
Das  t  und  das j  sind  die  beiden  ruhenden  Buchsta- 
ben j  in  deren  Mitte  die  beiden  bewegten  y  und  *  stehen. 

Dieser  Rheim  kommt  st;hr  häufig  vor  und  hat 
seinen  Namen  von  der  Bedeutung  erreichen,  weil 
ein  bewegter  Buchstabe  den  andern  erreicht,  ohne 
dass  er  durch  einen  dazwischen  stehenden  ruhenden 
Buchstaben  daran  verhindert  wird. 

4.  jftjX*  Dieser  Rheim  entsteht,  wenn  ein  bewegter 
Bucbstabe  zwischen  zwei  ruhenden  steht,  wie  in  fol- 
gendem Verse  aus  der  Hamasa  p.  326. 

[**j\/>\  Q^ÄJl  La»  fjf&fiJ  ^  0fe  Uib  ja,  I4  Ute^r  * 
In  diesem  ist  das  letzte  j  der  bewegte  Buchstabe,  wel- 


♦)  Das  Unglück  wehret  nur  ein  Edlei*  ah,  Welche*  o*es  tode« 
Strudel  sieht  uhd  ohne  Furcht  sich  hinein  stürzt. 

*')  Der  Sinn  dieses  Verses  ist: 

,5 Drohe  uns  nicht,  o  Belal,  denn  wir  sind,  obgleich  wir 
uns  nicht  empört  haben,  doch  Freie." 

20 
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eher  zwischen  «lern  I  vmi  dem  >  ist,  welches  imDhanv 

» 

ma  eingeschlossen  ist,  denn  >t^s^l  steht  für  s}f>t 

Oder  in  folgendem  Verse,  worin  dieser  Buchsta- 
be geschrieben  steht,  vergl.  Hamasa  p.  330. 

Auch  dieser  Rheim  kommt  häufiger  vor  und  hat 
seinen  Namen  von  der  Bedeutung  des  Wortes yt^S  »auf 
einander  folgenmit  einem  Zwischenräume,« 
weil  die  beiden  ruhenden  Buchstaben  auf  einander 
folgen ,  indem  der  bewegte  Buchstabe  einen  Zwischen- 
raum bildet« 

5.  \S&ji+  Dieser  Rheim  besteht  darin,  dass  am 
Ende  des  Verses  zwei  ruhende  Buchstaben  auf  einan- 
der folgen  wie  in  folgendem  Veise  aus  der  Hamasa  p.  79S 

Dieser  Rheim  kommt  seiner  BeschatTenheit  we^en 
auch  selten  vor,  weil  in  der  Sprache  zwei  ruhende 
Buchstaben   nicht   auf  einander  folgen.    Er  kommt 

*)  „Auf  der  Erde  giebt  es  noch  einen  Zufluchtsort  -vor  dem 
Ungerechten,  denn  jedes  Land  kann  so  gut  wie  das  meinige 
bewohnt  werden. " 
**)  „Das  Versmaas  ist  Der  Sinn  des  Verses  ist  folgen- 
der „Ueber  wen  von  uns  lacht  die  mit  ewei  Fusskettchen 
geschmückte?  Möge  ihr  Gott  für  die  eine  Farbe  riwei 
geben ! " 
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nur  in  den  seltenern  Versarten  vor,  deren  letzte  Sylbe 
gedehnt  ist,  und  der  Rheim  entsteht  dann  dadurch, 
Jass  der  auf  den  letzten  ruhenden  Buchstaben  folgende  • 
bewegte  Buchstabe  seines  Vokals  beraubt  wird.  Sein 
Same  ist  auf  ähnliche  Art,  wie  bei  den  übrigen  ent- 
standen, von  der  Bedeutung  des  "Wortes vJvM^  unmit- 
telbar hintereinander  folgen« 

Mehr  als  diese  fünf  Arten  von  Rheimen  kann  es 
nicht  geben,  denn  es  kommt  in  der  Sprache  nicht  vor, 
dass  mehr  als  vier  bewegte  Buchstaben  hinter  einan- 
der folgen.  Und  zwei  ruhende  Buchstaben  können  in 
der  Mitte  des  Wortes  gleichfalls  nicht  auf  einander 
folgen*  Die  Metriker  geben  bei  jedem  Rheime  die 
Versfiisse  an,  worin  der  Rheim  vorkommt  So  z.  B- 
giebt  Alachfasch  bei  dem  Rheime  J>\jZ*  folgende  sieben 

Füsse  an  L^UU  2.  rffbü  3.  obUä  4.  5.  ^yd> 

6.  p-l  »  ,i  und  7.  jL-i  wenn  ein  ruhender  Buchstabe 

vorhergeht,  wie  J3  rfj**»    Andere  fügen  noch  folgende 

Tier  hinzu  1.  rf^M****  2.  ^^Ux.  3.  pflLU*  4.  q^UxU 

Ich  finde  es  nicht  nöthig,  diese  bei  den  übrigen  hin- 
zuzusetzen, weil  die  Sache  deutlich  genug  scheint. 


§.  5. 

Von  deri  Besta  nd  the  i  1  eri  des  Rheim* 

Die  Arabischen  Metriker  haben  sich  nicht  damit 
begnügt,  im  allgemeinen  aüzug<-i>en ,  worin  der  Rheim 
bestehe,  sondern  sie  haben  auch  Semd  ciuzel den  Bestand 
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theile  näher  angegeben,  und  jeden  einzelnen  durch 
einen  besondem  Namen  unterschieden.  Zuerst  theilen 
sie  dieselben  in  zwei  Hauptklassen«  a.  Consonanten.  b* 
Vokale.  Jede  Classe  enthält  sechs  einzelne  Theile«  Die 
sechs   Consonanten  haben  folgende   Namen  und  ihre 

Reihenfolge  ist  durch  ihre  Wichtigkeit  und  Stellung 

bestimmt  1.  lta-^  3.  d*-**>  4.        5.  b-x^  6\ 

Die  sechs  Vokale  haben  folgende  Namen  1. 

Jj£  2.  J»J  3.        4,  ovXsi  5.         6.  «Mi» 


Von  den  einzelnen  Consonanten] {des  Rheims*) 

1.  Diesen  Namen  Jiihrt  der  Hauptbuchstabe 
des  Rheims  oder  derjenige,  worauf  der  Rheim  erbauet 
ist.  Dieser  muss  im  Gedichte  immer  der  uemliche  blei- 
ben, so  dass  das  Gedicht  nach  ihm  benannt  wird.  So 
ist  in  der  Moallaka  des  AmruTKais  der  Buchstabe  ^} 
genahnt,  ein  J,  wie  folgender  Vers  zeigt 

* 

*)  In  der  Arabischen  Poesie  ist  es  erlaubt,  am  Ende  des 
Verses,  des  Rheims  wegen  ein  ruhendes  «  hinzuzusetzen.  Wenn 
das  Wort  auf  einen  Vokal  Fatag,  Kesre  oder  Dhainina 
schliesst,  so  wird  es  so  angesehn,  als  wenn  es  auf  ein 
\,  (3,  ^  ende.  Das  \  wird  in  diesem  Falle  immer  hin- 
zugesetzt ,  das  ^  und  ^  bleibt  im  Schreiben  weg.  Man  kann 

aber  auch  den  Endvokal  aufheben,  und  in  dem  Falle,  dass 
der  letzte  Buchstahe  verdoppelt  werden  sollte,  fallt  diese 

Verdoppelung  weg.  Rheimendungen  wie  *it  sind  selten; 
kommen  aber  doch  vor. 
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J>MJj       KßjUS  JaiUu  Ja**»  ^/j  ^  u$Li  Ul 

und  das  Gedicht  kann  daher  K**3  genannt  werden. 

So  ist  in  der  Moallaka  des  Amru  ben-Kelthum 

der  Hauptrheimbuchstabe  ein  0,  wie  folgender  Vers 
zeigt 

[mm  *80**   «  J   >  •  >       «.  m  m  m(/>f-  _  Ö      •»  «.  >  .8 

und  das  Gedicht  wurde  also  X— heissen«  Der  Na- 
me ist  abgeleitet  von  binden,  befestigen,  wo- 
von das  Strick  bedeutet,  womit  der  Sattel  auf  dem 
Rücken  des  Kameeis  festgebunden  wird  und  der  Na- 
me ist  deswegen  dem  Buchstaben  ertheik,  weil  der 
pichter  mit  diesem  Buchstaben  das  Gedicht  gebunden 
bat)  indem  dieser  Buchstabe  einem  Bande  gleicht ,  wo* 
mit  das  Ganze  zusammengehalten  wird. 

Es  ist  aber  nothwendig  zu  bemerken,  da&s  nicht 
alle  Buchstaben  als  Hauptrheirabuchstaben  angesehn 
werden  dürfen  und  dass  davon  folgende  ausgeschlossen 
sind* 


*)  Der  Sinn  ist:  Steht  still,  meine  beiden  Genossen  und 
lasst  un*  weinen  bei  dem  Andenken  an  eine  Geliebte 
und  an  eine  Wohnung  bei  der  Grunze  des  hoben  SandhügeU 
zwischen  Bachul  und  Haumal. 
**)  Der  Sinn  ist:  „ Komm  her  mit  deinem  Becher  und  gieb. 
uns  den  Morgentrank.  O  spare  nicht  den  Wein  von  An- 
darin."  Au»  dem  Folgenden  wird  erhellen,  das»  nicht  das  | 
der  Hauptrheimbuchstabc  ist;  obgleich  er  beständig  sich 
\orfindct.  Es  bedarf  aber  einiger  Vorsicht,  uui  nicht  in 
Irrthum  zu  geralbcn. 
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t.  Die  Buchstaben  t,  & ,  wenn  diese  zur 
Verlängerung  des  letzten  Vokals  im  Verse  dienen,  um 
zu  verhüten,  dass  man  den  letzten  Consonansen  nicht 
ruhen  lasse.    Diese  Buchstaben  werden  ^^—Wt  J^j— 

genannt  und  die  Verlängerung  des  Vokals  heisst 

dann  das  t,  3,  ^5,  welches  auf  das  »  des  Pronomen 
folgt  }9>,  Lj—P-  2.  Das  ?  und  ^3  welches  zur  Bil- 
dung des  J)ualis  angewendet  wird*  3.  Das  3  und  <jr, 
welches  zur  Bildung  des  PJuralis  dient*  4.  Das  I,  3, 
welches  zur  Bildung  de»  Dualis  wie  \*jo  oder  des 
Pluralis  wie  j>*>  oder  des  Feminini  wie  ^/o\  angewen- 
det wird.    Doch  wenn  dem  $  ,  ^5,   ein  Fata,  wie  in 

yj&s>\  und  vorhergeht ,  so  kann  es  als  Hauptrheim- 

bushstabe gebraucht  werden*  Eben  so  kann  das  j 
Hauptrheimbuchstabe  sein,  wenn  es  zur  Wurzel  des 
Wortes  gehört  und  ihm  ein  ruhender  Buchstabe  Tor- 

ausgeht  wie  in  ßö.  5.  [Ausgeschlossen  ist  auch  das  ^ 
am  Ende  des  Wortes,  wenn  seine  Aussprache  wegen 
eines  vorhergehenden  Fata  gänzlich  verlohren  ging, 

wie  in  ^  fr>,  ^ßoJ.  Doch  wenn  es  selbst  bewegt  ist, 
indem  der  vorhergehende  Buchstabe  ruht,  so  ist  es  ein 

Hauptrheimbuchstabe ,  wie  in        und  ^U**  *).    6.  Der 


')  Wenn  es  zu  der  Wurzel  des  Wortes  gebort ,  urie  ~"  oder 

zu  derselben  hinzugesetzt  ist,    trie  iii  ^   sf        pder  das 

l'Vmininum  bezeichnet,  wie  in  ^«JLÜ  so  wird  c*  bester  ai« 
der   Tiieil,   welcher  heisst,  gehaucht,   kommt  aber 
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Buchstabe  0,  welcher  beim  Futuro  und  Imperativo  zur 
Verstärkung  der  Form  hinzugesetzt  wird  vX— ^Uii  oJ_i 
oder  0*Syä\  wie  das  0  welches  in  der  Nunnation 

liegt.  7.  Das  «  des  Pronominis  oder  des  Feminini, 
wenn  der  vorhergehende  Buchstabe  einen  Vokal  hat, 

wie  Wenn  aber  beiden  ein  ruhender  Buchsta- 

be 'vorhergeht,  So  sind  beide  Hauptrheimbuchstaben, 
( \3*> )  wie  keim  Pronomen  »Lä  und  Liüä.  Dieser  Haupt* 

rheimhuchstabe  wird  von  den  Metrikern  cX-aJS— «  ^ 
(gefesselter  Rewi)  genannt,  wenn  er  der  letzte  13uch- 
6tabe  tim  Verse  ist,  oder  nach  Andern,  wenn  dieser 
Buchstabe  des  Vokals,  welcher  ihm  zukommt,  beraubt 

ist,  wie  v/°  fiir  V/0»  Wenn  er  aber  nicht  der  letzte 

Buchstabe  des  Verses  ist,  soheisst  er  (jillo  ^  (  losge- 
lassener Rewi)  *). 

2.  tr— *~l  Ä.    (Die  Begründung).  Diesen 


doch  in  den  Gedichten   der  Araber  als  Hauptrbeimbuch- 
stabe  (^^j)  vor  und  erhält  dann    den  Beinamen  Vj^aosL*» 
•)  Es  ist  nicht  nothwendig ,  dass  der  Hauptrheimbuchstahe  der 
letzte  Buchstahe  des  Verses  sei.    Es  kann  ihm  noch  ein  Buch- 

stabe  wie  ju^— *o  oder  es  können  ihm  zwei  Buchstaben ,  wie 

i&yo  folgen.  Der  Grund  der  Benennungen  liegt  darin ,  das« 
durch  das  Djesni  .  die  Aussprache  des  gleichsam  gefes- 

selt und  festgeh  alten  wird,  da  er  im  entgegengesetzten  Falle 
freigelassen  ist  und  auf  den  folgenden  Buchstaben  gleichsam 
übergeht. 
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Nomen  fuhrt  ein  t,  welches  der  zweite  Buchstabe  vor  denn 
llauptrheimbuchstaben  ist  und  der  erste  im  Rheime,  wo- 
rauf also  gleichsam  der  Rheim  gegründet  wird«  Ixi 
dem  Worte  s->J*>  ist  das  v  der  Hauptrheimbuchstabe, 
das  t  das  v/^^'- 

Da  indessen  nicht  jedes  t,  welches  diese  Stelle 
vor  dem  Hauptrheimbucbstabea  hat,  g«— a~~Lj  ist,  sq 
müssen  folgende    nähere   Bestimmungen  hinzugefügt 
werden.    Das  t  ist  u+-xm\2.    a.  Wenn  es  sich  mit  dem 
Hauptrheimbuchstaben  in  einem  Worte  befindet,  wie 

Jt,  wie  L-fJ;U?.  b.  Wenn  der  Hauptrheimbuchstabe  ein 
Suffixum  ist  von  dem  Worte,  in  welchem  sich  das  t  befindet 

wie  *o,b.  c.  Wenn  sich  das  t  in  einem  andern  Worte 
befindet  und  der  Hauptrheimbuchstabe  (l&j)  >n  ei- 
nem getrennten  Pronomen  wie  1— Ii  oder  L- 'J  oder  in 
einem  Suflixo,  welches  durch  eine  Partikel,  wie  in  den 
Worten  Ui  ku,  damit  in  nähere  Verbindung  gebracht 
ist,  so  kann  es  — V  $ein  oder  auch  nicht*  Wenn 
aber  der  Hauptrheimbuchstabe  in  einem  anderen  Worte, 

als  in  einem  Pronomen  oder  Suffixum  steht ,  wie  tot, 
so  ist  das  \  nie 

Es  können  zwischen  dem  Ende  des  Ver$e$  und 
dem  u-^L*  zwei  Buchstaben  wie  y,1-*»  oder  drei  wie 
•   vjl— für^-jjl— to  oder  vier  wie  U^V— doch  nicht 
mehr  sein. 

3.  J*3o  Der  Innere.    Dieser  Name  wird  dein 
PuciuUben  beigelegt,  welcher   zwischen   den  beiden 
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Buchstaben         und  in  der.  Mitte  steht,  wie  in 

dem  Worte  yjL»  das  j  zwischen  dem  v  als  ijzj  und 
dem  1  als  u»*»l?.  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  dieser 
Buchstabe  derselbe  sei;  sondern  es  können  ganz  ver- 

schiedene  in  einem  Verse  vorkommen  wie  s^L-ä  und 

v!*M3-,  wie  Jj>b  und  JjL-»S.   Einige  behaupten,  dass 

Chalil  Ben- Ahmed  dieses  Buchstaben  nicht  erwähnt 
habe;  sondern  dass  seiner  zuerst  vom  Achfasch  Er* 
wähnung  gesohehn  sei. 

4.  \S>j  (Der  hintenan  Folgende).  Diesen 

Namen  haben  die  Buchstaben  l,  ^  erhalten,  wenn 
sie  dem  Hauptrjieimbuchstaben  unmittelbar  vorangehn 
und  in  dem  Vokal  ruhen  wie,  %£UJ,  vjj*>>  Die- 
ser Buchstabe  muss  in  einem  Gedichte  der  nemliche 
bleiben,  nur  allein  die  Abwechselung  des  und'  des 
c5  ist  erlaubt,  wie  z.  B.  in  dem  sechszehnten  und  sie- 
benzehnten  Verse  der  Moallaka  des  Amru  ben-Relthum, 

worin  die  Wörter        und  ü>L>L  den  Rheim  bilden. 

Man  findet,  jedoch  selten,  auch  das  j  als  ge- 
wöhnlichen Consonanten  im  Rheime  gebraucht,  wie  in 

folgendem  Verse  des  Alhothaiah 

w*läH  ^jl^U  U^b  %>U3  ^ 

■ 

*)  „Der  Sinn  dieser  Verse  scheint  mir  folgender  *u  sein.'« 
(Sie  beide  kommen)  zu  den  Griechen  und  Abyssinieru,  so 
das*  sie  mit  ihren  beiden  Hunden  die  uuucscunitleucu  Satra- 
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Und  in  folgenden  Venen  des  Alcosäi  (,yu«£5l) 

(*  O^Ä  ^  dl  ^  Ja  rfJX  «U*.  i  ^3 

pcn  nahmen  ,  und  erlangten  durch  Thätigkeit  das  Lob 
des  Mannes.  Der  Mann  zeigt  sich  nor  in  der  Thätigkeit. 
„Ich  muss  bemerken,  dass  statt  v«^   tH  in  der  Handschrift 

tyjljJS  war,  mit  der  Bemerkung  am  Rande  sJljj*  f4->  Das  Wort 

*-AjjA  bedeutet  ein  Wasserkanal.     Dieses  Wort  passt 

nicht  in  den  Sinn  und  das  folgende  Wort  vJuJLJÜt  scheint 

wohl  die  Aenderung  zu  rechtfertigen.    In  der  Handschrift 

steht  Joät.  Dieses  ist  unrichtig.  Entweder  muss  man  NJ&Üt 

als  Pluralis  von  sjUßt  aussprechen ,  welches  sich  zum  Rheim 
nicht  gut  schickt,  oder  sjUJÜI  als  eine  Collectivform.  Das 
Wort  (j&^»>t  bedeutet  gewöhnlich  einen  Haufen  Men- 
schen aus  verschiedenen  Stämmen.  Dass  ich  dem- 
selben im  Verse  die  Bedeutung  Abyssinier  gab,  dazu  bewog 
mich  die   Verbindung I  mit  Griechen.    Im  «weiten 

Verse  stand  für  das  erste  ojjLJüj  das  Wort  ^jla3b5  wet- 

ches  zum  Versmaasse  nicht  passt  Dieses  Wort  bedeutet  da^s 
Herumzieh n  auf  d  er  Erde.  Das  Vefsmaas  gehört  zur 
ersten  Gattung  des  Im  ersten  Verse  steht  ein  mahl 

^jljjo  o  für  ^tcüu  v---.  Dieser  Dichter,  so  scheint  es, 

hat  sich  in  der  Form  der  Verse  nicht  so  strenge  an  die  Gesetze 
gebunden  und  sich  auch  den  Gebrauch  von  ungewöhnlicheren 
Formen  gestattet  conf.  Caabi  bcn-Sohair  «Carmen 
p.  XIV  f. 

Der  Sinu  des    Verses  ist.     „Ich  fühlte  blosse  Heue  und 
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Zwischen  diesem  Buchstaben  und  dem  Ende 

des  Verses  kann  ein  Buchstabe  sein,  wie  3l?ytt  oder  zwei 

wie  v^— ijl  für  ji^-js^l*  oder  drei  wie  L- i^>.  Auch 
braucht  dieser  Buchstabe  mit  dem  Hauptrheimbuch- 
staben (lsj;)  nicht  im  nemlichen  Worte  zu  sein;  jedoch 
wird  es  für  schön  gehalten,  wenn  er  es  ist«  In  einzel- 
nen Fallen  kann  ein  Buchstabe  das  zu  sein  schei- 
nen, ohne  dass  es  dasselbe  ist,  und  man  muss  bei 
der  Bestimmung  desselben  genau  darauf  Acht  geben, 
ob  der  Buchstabe,  vor  dem  es  steht,  auch  der  Haupt- 
rheimbuchstabe       wirklich  sei. 

5.  Jw— aöj,    Verbindung.    Mit  diesem  Namen 
wird  jedes  t,  3,        und  a  bezeichnet,  welches  unmit- 
telbar auf  den  Hauptrheimbuchstaben  folgt    Der  Na*  . 
me  ist  ihm  ohnstreitig  wegen  seiner  Verbindung  mit 
demselben  gegeben»    Das  J»    ^  ist  nach  der  Bezeich- 

nung  der  Arabischen  Metriker  doppelter  Art       fr,  Ajj:> 

oder  j\.nx«+s.  Das  L5M^  bezeichnet  den  zur  den  Wor- 
ten hinzu  gesetzten  Buchstaben,  welcher  zur  nähern 
Bezeichnung  wie  z*  B.  *  des  Pronomens,  l  des  Dualis,  3 
des  Piuralis  etc.  zu  den  Radikalbuchstaben  hinzukom- 
men und  ±A^\  genannt  werden.  Ein  solcher  Buchsta- 
be kann  nur  J*o,  sein.    Das  1mZ~*  J — 05  ist  einer  von 


wenn  mir  meine  Seele  gehorcht  hätte,  $0  hätte  ich  mir 
meine  fünf  Finger  abgeschnitten.  Mir  ward  klar  die  Thor* 
heil  meines  Entschlusses,  hei  Gott!  als  ich  meinen  Bogen 
-erbrach. ,k    Für  J    °-  stand  111  der  Haiukclniit  a,  a~. 
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den  vier  bezeichneten  Buchstaben,  der  entweder  zu  den 
Radikalbuchstaben  selbst  oder  den  zu  den  Radikalbuch- 
staben zur  Bezeichnung  eines  Begriffs  hinzugekommenen 
Buchstaben  gehört ,  wenn  er  auf  den  Hauptrheimbucb- 
staben  ^ßyj  unmittelbar  folgt«  Der  Name  J**«**  g  e  1  i  e  h  n 
ist  ihm  ohnstreitig  deswegen  ertheilt ,  weil  ein  solcher 
Buchstabe  im  Gegensatze  vom  ^J^te»  ursprünglich  einen 
andern  Zweck  hatte,  als  zum  J.  zu  dienen,  dann> 
aber  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  ist.  In  folgendem 
Verse  ist  das  ^  am  Ende  ^s*^  J*^« 

Und  in  folgendem  Verse  der  Hamasa  p.  732  ist 
das  <3  ein  ^Ux*** 

Wenn  die  Buchstaben  n,  3,  &  die  Stelle  des 
iV*>5  vertreten  sollen,  so  ist  es  nothwendig,  dass  der 
vorhergehende  Buchstabe  nicht  ruhe.  Einige  der  neu- 
ern Metriker  behaupten  indessen  gegen  die  Meinung 

der  altern,  dass  das  »  in  den  Worten  L— < — I— •  und 

l  (  i  r  und  dergleichen  sei;  obgleich  das  0  ab 
153)  ruhe.  Eben  so  behaupten  einige  neuere  Metriker, 
Während  die  altern  dieses  bestreiten,  dass  das  o  und 


*)  Der  Sinn  ist  „Sei  nicht  sicher  vor  Menschen,  welche  du 
ungerecht  behandelt  hast,  und  welche  du  zuerst  schmähtest 

♦)  Der  Sinn  ist  „O  Tochter  des  Mondsir!  Vermindere  deiuen 
Tadel  und  schlafe  und  wenn  du  nicht  schlafen  magst,  so 
vachc! 
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das  *6  die  Stelle  des  S^j  vertreten  können,  wie  z.  B. 
in  den  Versen  des  Chaled  ben  -Alfajjadh 

Und  in  folgenden  Versen  des  Alscharif  Alradhi, 
worin  der  Tod  des  Ahbd-Alahsis  beklagt  wird 

»  > 

o.  ^^j— Das  Ausgehn.    So  wird  einer  von 

den  Buchstaben  I,  3,  ^5  genannt,  welcher  noch  über 
das  «  des  am  Ende  des  Verses  hinausgeht,  und 
scheint  auch  davon  seinen  Namen  erhalten  zu  haben* 

1 

Auch  dieser  Buchstabe  wird  von  den  Metrikern  in  das 


*)  Sie  redete  nicht  deutlich',  and  war  nicht  verständlich,  wenn 
sie  redete,  nnd  erwiederte  kein  Wort,  nnd  bewegte  den 
Mund  nicht  zum  Reden.  Es  wäre  mein  Heilmittel  bei  ihr 
gewesen,  wenn  sie  zu  mir  geredet  hätte  nnd  wenn  sie  ge- 
winkt hätte,  wahrlich  so  hätte  sie  geheilt. 

*)  Der  Sinn  ist  folgender  „  ODair-Siman!  dass  nicht  dich  treffen 
mögen  die  Unglücksfälle,'  der  beste  Todte  aus  der  Familie 
Merwan  ist  dein  Tudter.  O  Sohn  des  Ahbd-  Alahsis !  wenn  das 
Auge  einen  Mann  aus  der  Familie  Merwan  beweinen  könnte, 
so  würde  ich  dich  beweinen,  denn  du  hast  uns  gereinigt 
von  der  Schmach  und  der  Schande.  Wenn  Vergeltung 
möglich  gewesen  wäre,  würde  ich  dir  es  vergolten  haben.*' 
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u<**2>  g^P"  un(*  J***»*  %yy*  gctheilt,  wobei  man  der 
nemlichen  Ansicht  als  beim  folgt. 

Jn  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  ist  das 
letzte  \  das  gj^r* 

»Ich  war  hart,  bevor  die  Trennung  ein  lang« 
sam  brennendes  Feuer  in  meinem  Herzen  angezündet 
hatte«  u 


§♦  7. 

Von  den  einzelnen  Vokale*  des  Rheims. 

1«  -V»  So  nennt  man  den  Vokal ,  womit  der 
Hauptrheimbuchstabe  ^}  ausgesprochen  wird*  Es 
kann  Fata,  Resre  oder  Dhamma  sein.  Doch  der  ein* 
mahl  angenommene  Vokal  muss  im  ganzen  Gedichte 
beibehalten  werden  und  es  wird  als  ein  Fehler  betrachtet, 
wenn  es  nicht  der  Fall  ist.  Der  Name  soll  von  der 
Bedeutung  eilen,  welche  dem  Worte  (jr^t  bei- 
gelegt wird,  hergenommen  sein,  weil  der  auf  ihn 
hineile«  Andere  erklären  den  Namen  von  der  Bedeu- 
tung laufen,  weil  der  Hauptrheimbuchstabe 
durch  seine  Hülfe  zu  den  Buchstaben  ^genannt,  hin- 
laufe. So  ist  das  Fata  des  }  in  folgendem  Verse 
des  AbuTAhla  der  Vokal 

t  * 
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»Gleichsam  als  ob  die  Wolke  sie  (diese  Frau) 
liebte,  denn  wohin  ihr  Sattel  geführt  wird,  folgt  sie.« 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieser  Vokal 
nur  statt  finden  kann,  wenn  auf  den  Hauptrheimbuch- 
staben !<kr  Buchstabe  folgt,  oder,  was  ei- 
nerlei sagen  will,  wenn  der  Rheim  (j^ifa*  ist 

cry  Diesen  Namen  fuhrt  der  Vokal  Fata,  wo- 
mit der  Buchstabe  ausgesprochen  wird,  welcher  vor 
dem  \  des  u^l?  vorhergeht  Dieser  Vokal  versteht  sich 
von  selbst,  weil  vor  dem  t  des  kein  anderer  Vo- 

kal ausgesprochen  werden  kann*  Der  Name  Soll  von 
der  Redensart  s>jü\  u^,  welche  so  viel  sei,  als  gJLot 
C^sit  » er  hat  ein  gutes  Verhältniss  zwischen  den  Leu- 
ten hergestellt«  -hergenommen  sein,  wahrscheinlich  in 
Bezug  auf  das  Verhältniss  der  Vereinigung,  worin  durch 
diesen  Vokal  das  t  des  y-ww-U*  zum  vorhergehenden 
Consonanten  steht  So  ist  in  folgendem  Verse  des 
AbuTAhla  das  Fata,  womit  das  g  ausgesprochen 
wird,  der  Vokal  (j-, 

»Das  Leben  gleicht  dem  Feuer,  das  Ende  des- 
selben ist  Asche,  der  Anfang  desselben  ist  Rauch.« 

3*  glJit.  Mit  dem  Namen  wird  der  Vokal  bezeich- 
net, welcher  in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  t,  welches 
ir*»l?  genannt  wird  und  dem  Hauptrheimbuchstaben 
(lAü)*  wie  dieses  der  Fall  ist  mit  dem  Kesre  des  J  in 
dem  Worte  wJUb.  Ebn- Alkaththa  sagt,  dass  dieser  Vokal 


Digitized  by  Google 


—    MO  — 

«las  Dhamma,  Kesre  oder  Fatasei,  womit  der  Buchsta- 
be ikoO  ausgesprochen  werde.  Er  soll  nicht  von  Chalil 
erwähnt  sein,  nur  Alachfasch  soll  seiner  Erwähnung 
gethan  haben  *)♦  Man  hat  auch  mit  diesem  Namen 
jeden  Vokal  bezeichnet,  welcher  vor  dem  Hauptrheim- 
buchstaben hergeht,  wenn  dieser  mit  einem  Vokal  aus- 
gesprochen wird  oder  (Jf^o  ist«    So  z.  B.  nennt  man 

das  Fata  des  Lam  in  dem  Worte  jJ>i  so,  doch  wird 
dieses  von  vielen  nicht  gebilligt,  weil  es  keinen  festen 
Zustand  begründet ,  und  ohne ,  das«  man  dieses  weiter 
beachtet,  verändert  werden  kann.  Nach  der  engem  Be- 
stimmung ist  dieser  Vokal  in  den  meisten  Fällen  Kesre 
und  Fata.  Dhammä  sieht  man  ungern.  Der  Name  soll  ihm 
von  der  Redensart  vü*ju£1  in  der  Bedeutung  c*^ 

f^lXJt  ich  habe  das  Wort  voll  ausgesprochen, 
gegeben  worden  sein. 

4  3<Ai.  Dieses  ist  der  Vokal,  welcher  dem  Buch- 
staben u*>;  genannt,  vorausgeht,  wie  in  lf5Uj>)  das  Fata, 

womit  das  »  oder  das  Dhamma  womit  das  z  in  Vj^j" 
oder  das  Kesre,  womit  das  £  in  u-^Ll  Ausgesprochen 

wird.    Man  sieht,  dieser  Vokal  richtet  sich  nach  dem 

folgenden  Buchstaben«   Das  Fata  muss  in  allen  Verse» 


*)  In  dem  Bache ;  dessen  Titel  ist  yuiJt  ^bs*  £  BJu*N 
Jübtj  finde  ich  die  Bemerkung,  dass  die  Vcrtauscbung  <*'e- 
ses  Vokals  mit  einem  andern  vom  ChaHl  erlauM  se'»  WÄ  * 
rend  sie  Alachfasch  nicht  gebitiigt  habe. 
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bleiben ,  das  Dhamma  und  Kesre  können  mit  einander 
abwechseln;  obgleich  es  dann  als  Fehler  betrachtet 
wird.  Die  Benennung  soll  entweder  von  der  Redens- 
art tV*ftJ!  in  der  Bedeutung  JudLlt  c^Xä  »ich  ha- 
be die  Handlung  näher  bestimmt«  oder  von 
der  Bedeutung  des  Nachahmens  hergenommen  sein. 

5.         r>j  u    So  heisst  der  Vokal,  welcher  dem 
Hauptrheimbuchstaben        wenn  auf  diesen  kein  Vokal 

folgt,  also  wenn  derselbe  »XJU  ist,  vorhergeht,  wie  in 
folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  287»  das  Fata, 
welches  dem  v  vorausgeht 

wJU-*J  C^>^  Is^ljrfl  Ä**J  COO» 

» Ich  habe  dem  Stamme  Dhabba  seine  Gewässer 

■ 

wiedergegeben,  und  beinahe  wäre  sein  Land  beraubt 
worden. « 

Ghalil  ben- Ahmed  hat  die  Regel  aufgestellt, 
dass  das  Dhamma  mit  dem  Kesre,  aber  nicht  das  Fa- 
ta mit  den  beiden  abwechseln  könne,  während  Alach« 
fasch  ohne  Einschränkung  die  Abwechselung  dieser 
Vokale  unter  einander  für  erlaubt  hält,  da  davon  bei  den 
besten  Dichtern  eine  grosse  Menge  von  Beispielen  vor- 
kommen. Abu-Ohbaida  und  Ebn-Kotaiba  nennen 
diese  Verwechselung  der  Vokale  KjL>f  *)  und  machen 


•)  Dieser  Ausdruck  wird  erklärt  von  J^JL  8jL^>.t,  wenn  ein 
Theil  eines  aus  mehreren  Theilen  zusammengedrehten  Strickes 
über  den  andern  hinübergeht  Abu-Ishak  Alnohairemi  sagt: 
das  Wort  heisst  w4   -^f  und  ist  von  Aj    ^  hergenommen, 

21 
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dabei  keinen   Unterschied   zwischen  dem  *    was  «man 

öjs?  JuiU  und  dem,  was  man  Ou&a  *)  nennt.  Ebn- 

Alkaththa  findet  die  Venvechselung  dieses  Vokals  mit 

einem  andern  in  dem  Rheimc,  welcher  y^yt  s\  ist, 

tadelswerther.    Der  Name  soll  von  der  Redensart  v^*t^ 
modum  rei  constitui  hergenommen  sein. 

5.  oL-ai.  Mit  diesem  Namen  wird  der  Vokal  be- 
zeichnet, womit  das  »,  welches  auf  den  Hauptrheim- 
buchstaben folgt,  und  J*o$  genannt  ist,  ausgesprochen 
wird,  wenn  auf  dieses  J*o$  noch  der  Buchstabe  -so- 
genannt, folgt.  Er  kann  Fata,  Kesre  und  Dhamma 
sein  und  darf  nicht  wechseln ,  wie  in  folgendem  Verse 


welches  so  viel  ist  als  ^,_^o  Woge.  Dies  ist  die  Aussprache 
der  Grammatiker  von  Cufa,  während  die  Grammatiker  der 
Schule  von  Bazra  der  andern  ergeben  sind.  Ueber  die  Er- 
klärung des  Wortes  H^L_>1  stimmen  aber  in  dieser  Bezie- 
hung die  Grammatiker  nicht  überein. 

*)  \jZt!yi   *  "    s  *  ist  der  Rheim,  wenn  sein  Hauptbuchstabe 
mit  dem  vorhergehenden  Vokale  ausgesprochen  -wird 
und  dann  noch  im  Rheim  der  Buchstabe  ^-^  .  — '._V  genannt 

statt  findet,  wie  zum  Beispiele  in  Jj>b  das  J  der  Buchstabe 

^    genannt ,  das  \  der  Buchstabe  ^^^U»  ist.  Der  Rheim  ist 

Otliu,  wenn   nur  allein  das  ^e^}  zu  demselben  noth- 
wendig  ist  und  nicht  auch  das  g*wu*Li  statt  findet  wie   z.  B. 

in  dem  Worte  J^J^  allein  das       nothweudig  ist  und  die 

vorhergehenden  Buchstaben  gleichgültig  sind. 
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aus  der  Hamasa  p.  746  das  Fata,  womit  das  »  ausge- 
sprochen wird 

»Wie  oft  tadelt  mich  «ine  Frau  gegen  mich 
auftretend,  als  ob  ich,  wenn  ich  mein  Vermögen  ver- 
schenke, ihr  Unrecht  tliue. « 

Und  in  folgendem  Verse  das  Dhamma,  womit 
das  »  ausgesprochen  wird 

y  t  «<6      »  o  r      mi  .  ,i  o  8     s     -  o  >       .  o  -  * 

»3U~  o9l   0LT  »J1-^ 

»Wie  viele  Wüsten,  deren  Seiten  staubfarbig 
waren,  gleichsam  als  wäre  die  Farbe  ihrer  Erde  ihr 
Himmel.  « 

Den  Namen  soll  dieser  Vokal  daher  erhalten 
nahen,  weil  er  den  Buchstaben,  genannt,  zu  dem 
folgenden  ~*r>  führt- 

Diese  angeführten  sechs  Consonanten  und  Vo- 
kale  sind  die  zum  Rheim  nothwendigen.  Ausserdem 
sind   noch   von  einigen    Metrikern    die  Consonanten 

«^Jüait  und  und  die  Vokale  ^3^\  und  ^JbÜl  ge- 
nannt,  angeführt  worden. 

1.  ^Juüät  bezeichnet  den  Vokal,  womit  das  Prono- 
men b  ausgesprochen  wird ,  wenn  nach  dem  Versmaasse 
dieses  *  ruhen  sollte,  wie  in  folgendem 

denn  nach  dem  Versmaasse  sollte  eigentlich  au^- 
ausgesprochen  werden.   Das  j  wird  ^yA  t.*.»..ll  ge- 
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nannt  oder  in  folgendem  Worte  das  Kesre,  womit  das 

0  ausgesprochen  wird 

»  «,  •       ■  0    ~  O  * 

denn   nach    dem    Versmaasse    sollte    es  eigentlich 

1  \  ^  heissen  *).  Es  ist  dieses  als  etwas  über  das 
Versmaas  hinaus  gehendes  zu  betrachten,  woher  auch 
der  Name  seinen  Ursprung  hat* 

2.  JJi-Jt.  Dieses  ist  wenig  von  dem  vorher- 
gehenden verschieden.  Dieser  Name  bezeichnet  den 
Vokal,  womit  der  Hauptrheimbuchstabe  ausgesprochen 
wird,  wenn  dieser  nach  den  Gesetzen  des  angewende- 
ten Versmaasses  nur  mit  dem  vorhergehenden  Vokal 
ausgesprochen  werden ,  oder,   was   das  nemliche  ist, 

OuJU  sein  sollte.    So  zum  Beispiele  sollte  das  Wort 

äyLÄtt  in  folgendem  dem  Versmaasse  gemäs  Jj-LJ^XJ 
ausgesprochen  werden 

^jci^Jt  i5sL> 

Hierin  ist  das  Kesre,  womit  das  ^  ausge- 
sprochen wird,       und  das  ^ist  JU.  Der  Name  ist  von 

dem  Ueberschreiten  des  Maasses  entlehnt. 


*)  Dass  Versmaai  ist  in  beiden  f>y 
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C.  II.    Von  den  Fehlern,  welche  im  Rheims 

BEGANGEN  WERDEN  *) 

§.  1.  Vom  *l&t 

Hierunter  verstehn  die  Metriker,  wenn  Jas  nem- 
liche  Wort  in  der  nemlichen  Bedeutung  zu  bald  im 
Rheime  wiederkehrt  **),  denn  nur,  wenn  wenigstens 
zwischen  beiden  sieben  Verse  ***)  stehn,  oder  wenn 
das  eine  Wort  den  Artikel  hat  und  das  andere  nicht,  hal- 
ten die  Metriker  es  fiir  erlaubt.  Je  weniger  Verse 
diese  beiden  gleichen  Wörter  von  einander  trennen, 

*)  Nicht  blos  in  dem  Rheime  am  Ende  des  Verses ;  sondern  auch 
an  dem  Ende  der  ersten  Hälfte,  wenn  in  dem  Verse  das  statt 
findet,  was  die  Metriker  nennen,  können  die  folgen- 

den Fehler  Torkommen. 

**)  Doch  scheint  es,  hat  man  dieses  Wort  auch  für  Ueberein- 
stimmung  in  Rüksicht  auf  den  Bau  ihrer  Rheime  gebraucht,  im 
Gegensätze  von  der  Verschiedenheit,  welche  als  Fehler  betrach- 
tet wird.    So  in  einem  Verse  des  AbuTAhla 

Lit^tj  *U£b^  o,  JÜL.  «Urft  JL*  v^*4 

„Das  Gedicht  hat  vollkommen  übereinstimmende  Rheime  und 
nicht  finden  sich  in  ihm  die  Fehler  s\y\ }  *U^t  and 
genannt. " 

***)  Der  Grund  ,  warum  man  annimmt,  dass  wenigstens  sieben 
Verse  daxwischen  stehn  müssen ,  ist,  weil  die  grossere  Anrahl 
der  M<triver  annimmt,  dass  sieben  Verse  ein  Gedicht  (yjuyai) 

ausmache,  und  also  diese  Worte  in  dem  nemlicheu  Gedichtt 
xu  stehn  kommen. 
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desto  grösser  ist  der  Fehler;  am  wenigsten  ist  es  zu 
hilligen,  wenn  diese  Wörter  in  zwei  unmittelbar  auf 
einander  folgenden  Versen  stehn.  Auch  ist  es  leichter 
au  ertragen,  wenn  der  Dichter  den  Gegenstand  wechselt, 
wenn  er  z.  B.  vom  Lobe  zum  Tadel  übergegangen  ist. 
Wenn  die  Wörter  nicht  die  nemlichen  Bedeutungen 
haben,  so  heisst  dieses  <j«-*J^\  Dieses  ist  für  keinen 
Fehler  anzusehn;  obgleich  es  Chalil  ben- Ahmed  dazu 
gerechnet  hat.  Wenn  aber  beim  Nomen  proprium  in 
den  Buchstaben  wie  <X» und  <X> oder  in  den  Perso- 
nen des  Verbi,  wie  in  VV**'*  oder  im  Mas- 
culino  und  Feminino  Abwechselung  ist,  so  wird  dieses 
doch  für  *LLuJ  gehalten.  Bei  den  Neuern  ist  das 
*Lk-»l  erlaubt,  mit  Ausnahme  des  Aldjamhi.  Beispiele 
Ton  diesem  Fehler  findet  man  bei  den  besten  Dichtern. 
Selbst  AmruTKais  hat  ihn  begangen.  Da  die  Sache 
durch  sich  selbt  klar  ist,  so  scheint  es  unnöthig  davon  Bei- 
spiele anzuführen.  Der  Name  soll  entweder  von  der 
Bedeutung  des  Wortes  L-b$  mehrmals  hintreten 
und  hintereinander,  indem  der  Dichter  das  eine 
Wort  hinter  dem  andern  auftreten  lasst,  oder  von  der 
Bedeutung  übereinstimmen,  indem  das  eine  Wort 
mit  dem  andern  übereinstimmt,  hergenommen  sein» 


d  by  Google 


—  327 


§.  2.  Vom  *Ufet 

Hierunter  versteht  man,  wenn  der  Hauptrheim- 
buchstabc  (^,)  nicht  immer  der  nemliche  ist,  wie  in 
folgendem  das  Ja  mit  dem  £  abwechselt 

(*  J JuSt  /  L^t     1ä  Ji\    L-bl;  j>^U  si^D.  tJi 

Diese  Verwechselung  ist  bei  den  altern  Arabern 
nicht  selten,  wenn  die  Buchstaben,  wie  dies  in  den 
angeführten  Versen  der  Fall  ist,  in  der  Aussprache 
Aehnlichkeit  haben.  Dieses  nennt  Chalil  ^L_c>t  (conf 
Djeuhari  unter  dem  Worte)  eine  Liccnz  und  giebt  nur 

dem,  was  man  sonst         nennt,  den  Namen  *Urt ,  worin 

ihm  mehrere  Metriker,  wie  Junus  und  Abu-Amru 
Ebn-Alahla  beistimmen.  Almofadhdhal  der  Thajjittf 
und  Almobarrcd  belegen  mit  diesem  Namen  jede  Ver- 
änderung, welche  den  Hauptrheimbuchstaben  (c5sj) 
betrifft.  Einige  sind  der  Meinung,  dass  dieses  ^U=l 
nur  am  Ende  des  zweiten  Halbverses  v/0,  nicht  am 
Ende  des  ersten  Halbverses  u»jr_ c  statt  finde.  Die 
Spätem  halten  selbst  die  Verwechselung  solcher  Buch- 
staben ,  welche  Aehnlichkeit  haben,  für  einen  Fehler, 
und  sind  der  Meinung,  dass  man  darin  nicht  die  al- 
tern Arabischen  Dichter  nachahmen  müsse.    Die  Be- 

nennung  soll  nach  Einigen  von  der  Redensart  *b"2l  olsi1 


')  Der  Sinn  ist:  Wenn  ich  reite,  so  setzt  ihr  beide  mich  anfdit 
Mitte.    Ich  bin  gros«  und  kann  nicht  vom  Wege  ablenken* 
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» 

ick  habe  das  Gefäss  umgekehrt  hergenommen 
sein,  weil  die  Verschiedenheit  der  Buchstaben  gleich- 
sam ein  Umkehren  sei.  Nach  Andern  soll  sie  von  der 
Bedeutung  gleich  machen  entlehnt  sein,  denn  da 
ein  Buchstabe  an  die  Stelle  des  Andern  gesetzt  wer- 
de, so  sei  er  ihm  dadurch  gleichsam  gleich.  Noch  An-* 
dere  glauben,  dass  der  Name  von  der  Bedeutung 
sjdL>  nicht  übereinstimmen,  von  dem  Bauen  und 
der  Rede  gebraucht,  hergenommen  sei. 


§.  3.  Vom  »Lll 

Unter  diesem  Namen  verstehn  die  Metriker, 
dass  der  Vokal  ^js?  genannt,  welcher  auf  den  Haupt- 
rheimbuchstaben (l&j)  folgt,  nicht  der  nemli che  bleibt 
Dieses  sehen  einige  für  einen  bedeutenden  Fehler  an, 
obgleich  er  von  guten  Dichtern,  wie  z.  B.  vom  Na- 
a  dem  Dsobjaniten  begangen  worden  sei 

ÖjmM  rfkkfc  kX*  USU,  ö\  z>\y&  ^ 

'  6  B i  >      O»  O  «,C  ,         0  ,  o- 

4  K^Kt  ^  0l£,  ct  »,  bLU  S3  JJu  Ls^.  } 

  • 

•)  Der  Sinn  ist  „Die  bösen  Vorbedeutungen  sagen,  dass. 
unsere  Reise  morgen  vor  sich  gehe,  und  dieses  hat  uns  der 
schwane  Rabe  verkündet  Nicht  rufe  ich  Glück  dem  mor- 
genden Tage  zu,  wenn  Morgen  die  Trennung  der  Geliebten 
statt  6ndet"  Ein  Vers,  worin  am  Ende  der  ersten  Hälfte 
das  «t^St  ist,  kommt  Hamas,  p.  815.  v.  2.  vor. 
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Seltener  kommt  aber  dieses  vor,  wenn  auf  den 
Hauptrheimbuchstaben  ^}  genannt,  noch  das  »  ^~>c>j 
genannt,  folgt  confl  Hamas  p.  181.  schoU  v.  1. 
Seltener  ist  auch  von  den   alten   Arabern  das  Fata 
mit  dem  Kesre  und  Dhamma  zusammen  angewendet* 
Zu   denen,  welche  auch  dieses    letztere  für  erlaubt 
halten,  gehört  der  Grammatiker  Ebn-Djinni  u*0 
und  beruft  sich  dabei  auf  die  Beispiele  von  Versen, 
worin  dieses  vorkomme.    Die  Abwechselung  des  Kesre 
und  Dhamma  ist  ohnstreitig  zulässiger  conf.  Hamas* 
p.  371.  1.  4.   folg.  unt   Abu-Ahmru  Ebn-Alahla, 
Sibawaihi  und  Junus  sagen,  das       31  bestehe  in  der 
Verschiedenheit  der  grammatischen  Endung  im  Rheime  *) 
und  Kesre  abwechselnd  mit  Dhamma  komme  häufig  vor. 
Abu-Ahmru    ben- Alahla    sagt,    diese  Veränderung 
finde  sich  nur  deswegen  im  Rheime,  weil  einige  Dich- 
ter die  Gewohnheit  gehabt  hätten,  ihre  Verse  ohne 
Endvokal  (o^)  herzusagen.    Diejenigen  welche  ihre 
Verse  mit  einem  Endvokal  (fcj  i  h  a)  gesungen  hätten, 
hätten  diesen  nicht  mit  einem  andern  vertauscht  **). 
Ahu  -Ohbaidah  und  Ebn-Kotaibah   haben  diese  Ab- 
wechselung des  Vokals,  welcher  dem  Hauptrheimbuch- 


*)  Deswegen  bedient  man  sieb  auch  wobl  des  Ausdruckes 
yiÄil  oyot  für  y^ÄJt  ^»1 

*)  Dieses  mag  allerdings  in  mehreren  Fullen  gewesen  sein, 
denn  in  den  Versen  t  deren  Rbeimwort  nicht  mit  einem 
Endvokale  ausgesprochen  wird,  oder  JuiU  ist ,  kann  in  dem 
Rheimworte  der  Casus  verschieden  sein. 
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Stäben  zukommt,  *U^>t  genannt  und  begreifen  unter 
dem  Namen  »^-ät  die  Eigenschaft,  dass  ein  Buchstabe 
aus  dem  Metro  weggefallen  ist,  welches  von  Andern 
*>Uät  genannt  wird  conf.  Hamas,  p.  448.  schob 
oben.    Der  Name  ist  von^der  Bedeutung  in  der 

Bedeutung  von  ^>  leer  sein  hergenommen ;  gleichsam 
als  ob  der  Dichter  in  dem  einen  Verse  dem  Hauptrheim- 
buchstaben  das  genommen  hätte ,  was  ihm  in  den  andern 
eigen  war,  oder  wohl  besser  von  der  Redensart  J^JL^^at 
» er  hat  aus  v erschiedenarti geh  Theilen  das 
Strick  gedreht«,  welches  auf  die  Verschiedenheit 
der  Vokale  hindeutet. 


§.  4.  Vom  v>La_** 

Unter  diesem  Namen  begreifen  die  Metriker  die 
Veränderung  der  zwei  Vokale  ^U-il  und  .$<>^>,  während 
Andere  annehmen,  dass  dieser  Name  jeden  Fehler  in 
sich  begreife,  welcher  vor  dem  Hauptrheimbuchstaben 

statt  findet,  wie  z.  B.  wenn  ein  Vers  die  Eigen- 
schaft hat,  welche  man  lJ^  nennt  und  der  andere 
dieselbe  entbehrt,  wie  in  folgenden  Versen 

(*        V  L4J  ^üi        üV_Jc  ^  vl#  ds 

*)  Der  Sinn  ist.  „Wenn  du  in  irgend  einer  Sache  einen 
Gesandten  schicken  musst,  so  wähle ^eiuen}  Weisen,  und  tgtcb 
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Darunter  ist  dann  auch  begriffen,  wenn  der 
eine  Vers  die  Eigenschaft  des  hat  und  der  andere 

sie  nicht  hat,  wie  z.  B.  wenn  die  Worte  ^JUö  und  >}Uit 
mit  einander  rheimen  oder  wenn  der  Vokal  vor  dem 

vj*>>  verändert  wird,  wie  wenn  Li^>  und  LÄ^jä  zusam- 
menrheimt  und  wenn  der  Vokal  genannt,  nicht 

der  nemliche  bleibt,  wie  wenn  £;tjJUl5  und  jitJüiJJ  zu- 
sammen rheimt.  Nach  der  Meinung  des  Achfasch  ist 
alles  dieses  als  Fehler  zu  betrachten  und  nicht  erlaubt, 
wahrend  Chalil  ben- Ahmed  die  Veränderung  de»  Vo- 
kals ^Uät  genannt,  womit  der  Buchstabe  J^-v-^  ausge- 
sprochen ist,  erlaubt  hält.  Ihm  folgt  hierin  Ebn-Alkath- 
tha.    Ahli  ben -Isa  Air umraani  begreift  unter  diesem  Na- 
men jede  Abweichung  in  den  Consonanten  oder  Vokalen, 
welche  auf  den   Hauptrheimbuchstaben  (l^;)  folgen 
oder  diesem  vorhergehe   Den  Namen  »>U~  leitet  man  ab 
von  der  Redensart  »^iüt  i\3L~ J«  Das  Volk  komm1, 
in  einzelnen   Haufen  nicht  von  einem  An- 
führer geführt «  oder  von  der  Worten  oLl*  X3U  e  i  n 
starkes  Kameel,  weil  die  Aussprache  mit  dem  Djcs- 
raen  starker  sei,  als  wenn  es  ruhe.  Oder  nacji  Andern 
soll  oluJt  so  viel  sein  als  iL3r-Äjl  und  man  habe  die- 
ser Veränderung  deswegen  den  Namen  gegeben  ,  weil 
der  Rheim  Lfr»y>t  J^-©  hervorrage  über  die  Andern, 

ihm  keine  Befehle,  und  wenn  du  keinen  Endschluss  fassen 
kannst,  so  befrage  einen  Verstandigen  und  widerstrebe  ihm 
nicht  • 
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Vom  ftA+x?  oder  ^y^aü 

Dieser  Fehler  gehört  nicht  zum  Rheime]/"  denn 
er  besteht  darin,  das  ein  Vers  für  sich  keinen  vollstän- 
digen Sinn  bildet,  sondern  nur  durch  das  folgende 
ihn  vollständig  erhält ,  wie  in  folgenden  Versen 

»Rein  Frieden  ist  zwischen  mir,  wisset  es,  und 
zwischen  Euch,  so  lange  noch  tragt  meine  Schulter 
•    Mein  Schwerdt  und  so  lange  wir  in  Nedjd  sind 
und  solange  die  Turteltaube  im  Thal  auf  hohem  Gipfel 
seufzet. « 

Und  in  folgenden  Versen,  welche  von  einem 
später  lebenden  Dichter  verfasst  sind 

L  ^yfl  o*  JL-it  AU-ü^  ^ — iL 

L-*it3  L^Jwo  sJwJU»  U  J — ^f-bji  f_J  U  ^ 

» Wenn  die  Seele  dich  zum  Leichtsinn  verfuh- 
ren will ,  so  sprich  zu  ihr :  Wirf  deine  unverständi- 
gen Gedanken  von  dir,  denn  keineswegs 
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Glaube  ich,  dass  ich  durch  meinen  Verstand 
und  meine  Kraft  empfangen  werde  vom  Lebensunter- 
halte, o  du  Thörinn,  mehr  als 

Mir  beschieden  hat  der  Allmachtige  als  den  mir 
zukommenden  Theil.  Drum  glaube  fest  und  furchte 
nicht,  dass  du  vergessen  werdest,  denn  oft 

Hast  du  vom  Lebensunterhalte  schon  erlangt, 
was  du  nicht  erwartet  hattest.  Drum  hoffe  zu  erlangen, 
was  ich  hoffe,  denn  gewiss 

Die  Dauer  deines  Seins  und  dein  Unterhalt  ist 
vorherbestimmt,  und  du  wirst  gewiss  von  beiden  em- 
pfangen ,  was  dir  bestimmt  ist.  «  *) 

Der  Vers  selbst,  dessen  Sinn  unvollständig  ist, 
hei ss t  jjX+a  abgeschnitten.  Die  Benennung  a  &  »»r»  »  ist 
daher  genommen,  weil  der  eine  Vers  mit  dem  andern 
zusammenhängt. 


*)  Beispiele,  dass  ein  Vers  mit  dem  andern  im  Sinne  verban- 
den ist,  kommen  auch  bei  den  ältesten  und  besten  Dichtern 
Tor.  Ein  Beispiel ,  wie  dieses  so  eben  angeführte,  dass 
mehrere  Verse  untereinander  verbunden  sind,  ist  überhaupt 
wohl  selten.  Der  vierte  yon  diesen  angeführten  Versen  ist 
verdorben  und  ich  habe  den  Sinn,  weil  ich  ihn  nicht  weg- 
lassen konnte,  dem  Zusammenhange  gemäs  eingeschaltet 
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Anhang  1. 

Lehrgedicht    über   die    Metrik  von  Ccmal- 
Aldin  Abu  Amru  Ohtsmann  genannt 

Ebn-Alhadjib. 


^U*  Ä  ^1  v>j  ^L*w>T  ^—5 

^        »J^p  Igifi)  cXj^i  «Jü  o~**>  Jö  jUiJt  <j^.c  ..1  Juuj 

-                                                  »     ^0        »       *  »  >^ 

,e       ,    o     *        o  o       >   f.-  o  >  o  »        -  *     o       >  — 

»           «•  o  .                                                  o    ••    »        o        »  »         *  O  »  -  O  - 

»  »        O  *          S                 t      O»  »OS                               o  «  *  >        >  o  «*      »      *  -  • 

jl — >  ejfj^J^I  £— *  &UJ  J*— 5$  qj.  fl*^  £J;5* 

r  ' 
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»  # 


^Ui  itfJuS       o-^J  0^  u-*t  »salbt  Dt  ^_13L  i  ^u, 


»«6      0         *        ©  » ©  e*#    *      »  O  >       _  ä        >  »        ©    )     )~     S  >> 


X»l  i*r>b  K-ftM  o^U^         *L->  qJ^äs 

C»  '  '  i  *  i  '?  *»~?  ^  'vi  '  i  •  "  i  i  '*  °  '  '  '  >»- 
Ol— C  yOl    .»V      L-J)      Oj'  Ä-»*-»  >— q    Vti\  94  Vi>— Aiajä  ju-Xo«^ 

>  »o  >«©>»,     0  ©,   „         >   ,  ©»  ,  Go 

jA^  ^^»i  vJA»  L|»13  ^3  ^  iUIt^ 

-.©^*>     >      ©        ©    >  >  >    »>©^>      >-©  »>©*» 
^-äx>Ü  J^-ö  ^-ij  ^^fc  |*    gii*  «L>j 

« .  -    C    «     »©»        Ot<       ,     ,    ,  i  *  »>»0.  C  -  ^  ,e>'»         *     *     '  ' 

eU3  ^L- Qj^Lfib  ^Ju^ 

J  ©<  O  -  >  »6    •     O  ,  »  -  »Cr,         fc  >  -  .  -       ©  -8 
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>        »fr*      2*»«,  ©  <-      -    ,  8-    1  •»       •     t  6*    .  C 

^_«St    ^  3    iö5*_J         ö,^  oJJi  ^SUl, 
JLj^JI,  ^  y,    iu-Uj,  »y>  *,  oUJ        0_3  ^0, 

*  >     o  *    >  *  o  tt  »af,     »os    -      »>  -»  v  - 

X-«  cr4iS  «*i  4,^  vWt»  e&-»X  w-1-»1"  -*fV  * 
W  JOS  >x»  f^üb      I  Jij,       U  ^  h-jS 

bl_iS  M  ,1*1»   l«i  JJU  gly*  ^  l^,         ^1  ^ 

*  +  *      o  -        ~  o  »  »        >  » o      o  *  »» » o«'     O  o   «■    0  o  « 

jUu    iX3  s^JtMjt  BjUjt  l\3     l^ijjl  ^^US  V>>y  ^»5  gl*3 

_  *         »  •»»  •>  #«»  J  J     »Cw  » *  »       9  . 

bu^  ^i-ou^  ua  i_«  t3^.  1^,1  ^yl. 

»      o».»o      »   .  o  ,     C      .  -      •»©-.»      »  »>&-»'' 

»         }       v  »  J  <j  *        »     o  «  »  o    *    *    o   4  »  >  •  *    * "  0  ' 
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i&j?  »SbiLis  jjl  t^.  yb#-;  &        \JQ>  ^  Sä 

^1,                 W  L-fcyS  Jjj* 

.£     -          fr  ,          0,*.*»^^       O  »   0«0          »  fr  «...  >  >     fr  -          fr    >b        .  >             »     f.  , 

(,)              v^UU  ^OJÜ^   ^U,  w^OC  >>SP 

bUtt            oOcfc  ^ajUtt  g-iäUS  £mV^  tj^J  JÜJd  ^rj 

*     '              «                ö   »                       H         -         «.  O»  O            ,  >         fr     >,         fr     »  .  -     fr  »  »  »  » 


s 

fr      »•    fr  *     b  -       ,  »  «  O  O       »  '         b      .  0>  fr  •     >  «  .0» 


bU»  ,J  V«    i  Sgl??  ct  ^yJt  ^>t 

}ji    D»     wmImJI  v^-o  ^     JjlU  *Wt     iUXJ  v^JU 

-      »o  -  fr  „      O  >  O-       >>>c-  ,  >fr„    1  fr  . 

e*Jä  ^-J>3  L^üUo  ^JLtUüw« 


t     ^^«J     V^-A**  LjÜLS     q^-c*>  '<3t5 

X^ääI    i7o    L4J  J^i  cj-ij-*3 

^LjJI  >JUi3  pJ*i  j-*-**}  r,La 

Ixjl^s  ^^uuüu         ü-«^4        ^-jjJ>.  juüuü^ 

k-  6    »     „  b       »    «  r  »  ,<         o    >-  b  >  >o. 

2a 
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^rLa*  J^s  u0^^  Q^a«*  Jj-äij  pJUÜfti  ^Uaj 
% 

U,        ^      ^      UOä,  ,j4 


bUüwo  g-xJäl  o»3jß  J^fe  s|^>l3  0LcIä«  Ji  ^p/ 

)C  C  »     i  "      '  •   °  *         *         b         *  *    * 5 


3lXc  ^   LjU  jcvli  ^LP  Jj>  V/*^^ 

vi    '      Ii..       k.  Q      °    y  »    "     »  '     »  65  '  6i    l  S 

o-J  V5       r»»  •  ^J,»  «v-*-9 
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« 

-L~*f  ^^tt  jä-ä  yUJl  £  J^f,  ^ 

iU»t       J^A.    j«  jj,    ^fc,    <4U   fS  ^  ULbj 

La>  UJI — «     «^iJo.  OäJLJ^  u— oU,b  Ol/fr  1(12* 

^■fc>  Ä*-**  ^    y  *»  öi^jw       ^|UäXmm*  qUaXmm*  g^*» 

^U.         ^Uä  jJLol    ^  c^ii»    l|2JU  JJU  gU3^  GU3$ 

Xo>  ^Jül    ^1    Ijj  JJU  0U^  .JLo  «JL&j^  «i0-i>  Jesuit, 

XJ»  ^6  JoÄ  ÄJ^yt^  LClt^^  1%  c^kÄ  AdÜUIf3 
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-    >       »*-»     » »  ©  » *  *   -       9     >    •  '  t^  "      ?  „°  '  r» 

iU>  Uyo*  iu^  ü»3j-«  ***  ü-***-*5^ 

t  .!    •      i*'  *    *  *  *  *    •  » *  ©  *  r*c    ^  f    °  © 

...          >  >  »©  -                       »»*  o  &      »   »     o « 


*-*  o*!  o*ft  fr**        fcx->ty  Käs  eJ3  *I 

bUfe  L^S        ^    sJLääJL  l^^i  LfjÄ  jäIU3S 
.—St  ^j_^T  oi^l  ^  Up;  U«**  J.U!  Jyb  U" 

>         •••>>     »•      >>o*  .  o.v  *  »    c  * 

Lry^o  auyö  ysöjy:         QA#y»H  C$*f  ü-5^~'> 

^  -  o       ©  f  ©..      ©-•      ©-  fto»        8      #   ö  •  - 

ipeG  jjs\  uf>-^  crt^15  «r-5^  j*^  y(  A        tr^  o*3. 


^>  j^aJ    Q|  JjLjU  JuT^JLi 

bLJÜ  JLÄ»  ^^äX^  ^  ^1  JUS  ^^fe 


jUi  ^ßsXM  U   v^/*^*         W*'       V  «3^*  o^*^  wi*lr^ 
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A>        u  ^  ^  ^3       ^  ^  oj3  gui»3 

»v»  cr-UiÄ^  J         JÄ>^  ^1  ^iftUli  JjCä3  sJS^ 

XiUil  o-i^  Ut^  C^3"  ^> 

«  »  .  »•     ■**         ,  . 

jyü  ^  ^         ^1  u^yJI  i  cOLfc  ^ 

t 

v  »  -  - 
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m  ~ 

k£jSj  uS  '0\s  u  ^kL 


U^t3  J*k>  U,-**  g|;    CSJjb    vJ^Xfi>l  vi>iUJfj 

>        ,<-B         oft««         >  c  >  o    Ä      f  -  J    &  > ,      »°.   *•       o    -    »  o» 


^  ^Lä\3  jltfJU,  'fl  *3U>j 

oJuJL,  j-osit,  u^t» 


j|         sjJ^*  l*  1  ^  - 


M    »n->  Jüö  LLm>  L-^  s^m3  ciol  CJ  xaSÜ  Jlc  £  iJL^>  »OcP. 

:L^>  L^is  L-^'  «  u      ^?  0uruj!$ 
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^  «J-***        f  ^  dy* 


3Uf  0**JJt  J-ä  OL-JI    f^Js  «fi^MT  rfciJJ 

■ 

H-jos*  ^5j-JS  »Jju  U  «X-oji  SU>  j^L^  u^l  J^5  «*S> ^»  3<Ail3 


*         •>  -    -  O  -       •»  - 


»>>5  •  O  -  .  9   .0»  ^ 


5L*L  us»  i«n,      ^  ,J>  <i»  ^  *h 
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Uebersetzung  des  G<  dichtes  über  die  Me- 
trik  von  Ebn-Alhadj  ib.  *) 


Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  des  herrlichen  Thrc- 
nes,    welcher    geschmückt    ist  mit    den  Gewändern 
seiner  herrlichen  Eigenschaften,  —  dann   dem  Auser- 
wählten ,   dem   Führer  (  Mohammed  )  Segenswünscbe 
eines   Mannes ,    welcher   flehend   durch   ihre  Hülfe 
ein  Bewohner  des  Paradieses  zu  werden  hofft ,  —  seinen 
Gefährten ,  welchen  er  Vorzüge  verliehen  und  mit  den 
Saaten  verglichen  hat  **)•  —  Die  Wissenschaft  der  Me- 
trik in  Prosa  vorgetragen  ist  schwierig,  in  Versen  ist 
sie  leichter.  —  Die  Grundbestandteile  der  Verse  sind 
acht,  die.  übrigen  Versfüsse  sind  von  jenen  abgeleitet: 
nämlich  ^^Uli,  ^l^lAo,  ^xUU*  0UAä***  ^Ua*,  dann  o^w 
mit  sieben  und         und  ^j**  mit  fünf  Buchstaben. - 
Der  Name  o»5j— ß  bezeichnet  'den  letzten  Theil  der  er- 
sten Hälfte  (des  Verses);  den  letzten  TheiJ  der 


*)  Ich  bemerke,  dass  ich  nicht  den  Vorsatz  hatte,  dieses  Ge- 
dicht wörtlich  zu  übersetzen.  Dies  würde  sieb  sehr  unan- 
genehm lesen  lassen  und  kaum  thunlich  sein.  Manche 
Worte  sind  hinzugesetzt ,  um  das  Versniaas  voll  tu  macben» 
und  diese  glaubte  ich  weglassen  zu  dürfen.  Ich  habe  mic 
bemüht  den  metrischen  Sinn  und  nicht  gerade  die  Worte 
auszudrucken.  Das  Versmaas  dieses  Gedichtes  gehört  »« 
Ja^;  allein  der  Verfasser  hat  sich  bei  der  Schwierig 
d«s  zn  behandelnden  Gegenstandes  manche  Licenien  erlaubt 
••)  Dies  bezieht  sich  auf  das  Ende  des  Capitels  im  Koran  güH  V-" 
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zweiten  Hälfte.    Die  Zahl  der  ist  vier  und  dreis- 

sig,  die  Zahl  der  v/*  drei  und  sechszig.  Die  Grund- 
metra  sind  fünfzehn,  das  ^Ijlju  nicht  mitgerechnet, 
welches  Chalil  nicht  aufgeführt  hat.  -  Diese  sind  J^jL, 
«JusX«,  Ja*«o,  welche  zu  einem  Kreise  gehören,^  und 

bilden  einen  Kreis  —  so  wie  ^jp,  ja^,  und 
sechs  aber  werden  in  einen  Kreis  vereinigt,  nämlich 
%,f~**»  Q^****  «r*30***  und  \*>+s?.—  Das  Versmaas 

v-yJfcu  bildet  allein  einen  Kreis,  so  dass  im  Ganzen 
fünf  Kreise  statt  finden.  Was  nun  den  o»jjs  betritt, 
so  macht  man  ihn,  wenn  der  Vers  in  zwei  Hälften  mit 
Rheimen  versehn  getheilt  wird ,  dem  yyte  gleich  in  Hin- 
sicht des  Versmaasses  und  seiner  Veränderungen.  Dieses 

muss  man  beobachten  —  Das  s>j  ist  erlaubt,  und 

dieses  ist  der  Zusatz  von  einem  bis  vier  Buchstaben 
am  Anfange  des  Verses. 

Ich  fange  in  jedem  Grundversmaasse  damit  an,  die  An- 
zahl der  Grundfüsse,  welche  es  im  Kreise  hat,  anzugeben, 
dann  folgen  die  verschiedenen  Arten  den  letzten  Fuss 
der  ersten  Hälfte  ((jc^)  zu  bilden,  indem  ich  die 
Zahl  allein  im  weiblichen  Geschlechte  setzte*),  zum 
Unterschiede  von  den  folgenden  Gattungen  des  v?— 
deren  Zahl  im  männlichen  Geschlechte  steht  Dann  fol- 


*)  ist  nämlich  generis  feminini  ,  und  da  der  Verfasser 

immer  das  Wost  \jo^^  und  *  ^  der  Kürze  wegen  weg- 
lässt ,  so  findet  er  nöthig ,  diese  durch  das  Geschlecht  in 
der  Zahl  tu  unterscheiden. 


I 
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gen  die  verschiedenen  Gattungen  sowohl  dery»^,  als 
auch  der  mit  den  Beinamen,  wodurch  sie  sich  un- 
terscheiden, indem  ich  zu  jedem  den  Vers,  welcher 
als  Norm  dienen  soll,  hinzufüge  *).  Dann  nenne  ich 
die  Veränderungen,  welche  in  den  Versfüssen  statt 
finden  können  indem  ich  mich  der  näher  be- 

stimmenden Kunstausdrücke  bediene  und  die  Erklä- 
rung derselben  unterlasse«  Diese  Veränderungen  kom- 
men indem  Theile  des  Verses,  welcher  j  .  heisst, 
beständig  vor,  sobald  ich  allgemein  gesprochen  habe; 
ist  es  anders,  so  habe  ich  dieses  besonders  erwähnt 
Dann  habe  ich  die  besondern  Benennungen  und  die 
Anfangsworte  der  erläuternden  Verse  hinzugesetzt, 
und  derjenige,  welcher  diese  Verse  auswendig  weiss, 
wird  dadurch  auf  das.  Ganze  geführt  —  Das  Vers- 
maas  J*- Jj— h  enthält  den  Fuss  q-Jj**,  worauf  aX^iiA 
folgt,  acht  Füsse  zusammen.    Sein  u»;/— *  erhält  das 

indem  der  Fuss  0Jrl.M  wird.    Dieser  hat  drei 
dessen  erster  in  dem  Verse,  dessen  Anfangswort  U  **) 
ist,  dargestellt  wird  und  dessen  letzter  Fuss  unabgekürzt  ist. 
Der  zweite  ist  in  dem  Verse  <^X*£**  f)  enthalten.  Der  dritte 


*)  Der  Verfasser  hat,  wie  man  sehn  wird,  nur  die  ersten 
Worte  des  Verses  gesetzt,  wie  sie  sich  in  sein  Versmaas 
schickten. 

TtfV  *>     6^'  *  r3^'1  &        W  *»*  W 


Digitized  by  Google 


-    347  - 

hat  die  Veränderung,  welche  man  nennt,  und  durch 
welche  der  Fuss  qJj-«*  wird.  Der  Vers,  dessen  An- 
fangswort *)  ist ,  stellt  ihn  dar.  In  diesem  Fusse 
ist  das,  was  die  Metriker  u>>j  nennen,  nothwendig* 
Den  Fuss,  welcher  diesem  vorhergeht,  verkürzt  man 
gern  auf  die  Weise,  welche  die  Metriker  nennen, 
und  in  jedem  vy°>  welcher  einen  bewegten  Buchstaben 
verloren  hat,  ist,  wenn  der  Vers  alle  Füsse  des  Grund- 
raetrums hat,  das  oo^  nothwendig.  Die  Veränderung 
der  Füsse  (oL>j)  in  diesem  Versmaasse  sind  in  dem 

Fusse  das  u*u3,  so  dass  j^— «3  wird,  das  ,J3, dass 

^1  und  das  yß,  dass  entsteht  Beim  Fusse  ^i^U* 
ist  im  Gebrauche  die  Veränderung  p>n  t,  S,  so  dass 
^ULfi^  entsteht,  mit  welchem  nicht  zugleich  das  \JS  ange- 
wendet wird,  und  dann  verändert  man   den  Fuss  in 

jLcla*,  welches  das  sJLi"  ist,  verbindet  aber  nicht  da- 
mit die  Veränderung  (jJa-*-3  genannt.  In  dem  Verse, 
welcher  mit  dem  Worte  £>Lm***)  anfangt,  ist  das  \jaä 
enthalten,  in  dem  Verse,  dessen  Anfangswort  ä)J3t£  ***) 
lautet,  ist  das  ^JS  und  ^dargestellt,  und  indem  Verse, 
dessen  erste  Worte  jj^Ji  sind,  das  fX  _  Das 

Versmaas  sX*x*  besteht  aus  acht  Füssen,  nämlich  ^ftUfe 

***)  gb^r.  J£*  hJLj^»  ^U*  ^JL-  «fcsia 

*•**)  j^tj  ;>(Jt  iüT  ^  iUJS  ^Jjülp  ^jjt  j£  w£>l* 
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^Ifili  abwechselnd  ,  doch  alle  seine  drei  u»j^  und  sechs 
v-yö  sind  aus  der  Abkürzung  des  Grundmetrums  ent- 
standen. Der  erste  o*^»  besteht  aus  dem  Fusse  ^OA 
und  eben  so  der  zu  ihm  gehörige  vy39*  Der  ihn  dar- 
stellende Vers,  welcher  mit  den  Worten  IjJtJt  yü  L*) 
anfangt,  ist  volkommen.    Der  zweite  enthält  den 

Fuss  ^1$,  entstanden  durch  die  Veränderung  üJL> 
genannt  Er  hat  drei  y, — *>•  Der  eine,  dessen  VerJ 
mit  den  Worten  ^JiJ  ^  **)  anfangt ,  hat  in  dem  Fusse 
^'Uoli  die  Veränderung,  welcheya»  genannt  wird.  Indem 
zweiten,  der  sieh  in  dem  Verse  j^+lcl  darstellt,  ist 
der  Fuss  des         dem  des  gleich;  in  dem  drit- 

ten aber  hat  der  Fuss  die  Veränderung,  welche^ 
heisst,  erlitten  und  ist  ^£3  geworden.  Der  Vers,  wel- 
cher mit  den  Worten  *LiiJUt  Ul  f)  anfängt,  ist  nach 
diesem  Versmaasse  gebildet    Der  dritte  b*1  m 

•einem  Fusse  die  beiden  Veränderungen,  welche  at> 
und  usX>  genannt  werden,  wodurch  ^JjS  entsteht.  Er 
hat  dann  zwei  y/o ,  der  Fuss  des  einen  ist  dem  F««* 
des  o^y*  gleich  und  wird  durch  den  Vers  ^aUft)  ^ 


**)  XjP  ^  j^s-  ^  tvj  ^  * 

3*  va^>  U  Ux*L&  J&3L>  ^  t^JLcl 

t)  K?Ä  'UJJüt  U3f 

tt)    ****  <^*i                  JU    yÄ^I   Jj*  ^ 
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gestellt.  In  dem  zweiten  yj-*>  findet  sich  die  Verän- 
derung &  und  der  Fuss  wird  Sein  Vers  fangt 
mit  den  Worten  ^1—5  y>  *)  an.  Die  Veränderungen 
der  Versfiisse  *Jls*)  in  diesem  Metro  sind  folgende.  Der 

Fuss  ^IfclS  und  i^fiUlS  wird  in  ^Ui  und  ^y^Lni  verwan- 

wandelt ,  indem  man  mit  ihm  die  Veränderung  vor- 
nimmt, welche      *z>  heisst,  wodurch  das  Elif  ausfällt 

und  durch  die  Veränderung  US  genannt ,  entsteht  c£U(3, 
indem  das  0  weggeworfen  wird.  Dann  entsteht  auch 
uj^Ui  durch  die  Veränderung  JXä.  Dabei  ist  zu  bemerken 
das  Verhältniss  KöU«  genannt ,  welches  bei  den  beiden 
Veränderungen  und  sjS  in  den  Versfussen  statt  fin- 
det, indem  bei  der  erstem,  wenn  in  dem  vorhergehen- 
den Fuss*  das  I  ausgestossen  ist,  das  0  in  dem 
folgenden  qJLcIS  bleibt  und  eben  so,  wenn'  auf  den  Fuss 
gjftUl»  der  Fuss  ^jUcI*  folgt,  dahingegen  bei  dem 
das  0  des  vorhergehenden  Fusses  wegfallt  und  das 
I  des  folgenden  bleibt.  Man  nennt  den  Fuss,  dessen 
verändeter  Sjlbe  ein  nicht  veränderter  Fuss  vor. 
hergeht  j\\*9  dessen  veränderter  Sylbe  ein  nicht  ver- 
änderter Fuss  folgt  und  ist  der  Fuss  im  Anfange 
und  am  Ende  verändert  und  der  ihm  vorhergehende 
und  folgende  Fuss  ist  nicht  verändert,  so  heisst  er 
Jjja  **)♦    Was  nun  die  Veränderung  der  Füsse  in  dem 


*)  l,UW3  ^JJ^\  l*Xl,t         ,li  V; 

•)  Der  Fuss  ^Uä  in  deu  Füssen  ^Ui  ^ibUi  ist  ^jus  0y—+& 


ersten  u»^— *  betrift,  so  giebt  man  in  dessen  erstem 
vy»  die  Veränderung  {y^>  an.  In  dem  Verse,  welcher 
mit  den  Worten  U  f)  anfängt,  ist  die  Verände- 

rung        enthalten,  in  dem  Verse  i\ß  ^  ff)  das 
und  das  J^&i  in  dem  Verse  ^L- #xJt       I  fff).  Das 
Versmaas  Ja^o  enthält  acht  Fuss e,  nämlich  ^icia  aUfiy««m 
abwechselnd  mit  drei  und  sechs  v/0«    Dem  er- 

sten u^-*,  dessen  Fuss  die  Veränderung  cr- enthält 

und  wird,  sind  zwei  v-yü,  von  denen  der  erste  glei- 
ches Maas  mit  dem  {joy ^  hat  und  durch  den  Vers,  wel- 
cher sich  mit  den  Worten  ^l»  I*  §)  anfängt,  dargestellt 
wird.  Der  zweite  vy50  enthält  die  Veränderung      ,  so 

dass  der  Fuss  ^U*  wird  und  das  oJ.  ist  in  ihm  nothwen- 
dig.  Der  Vers,  dessen  Anfangsworte  tfybäJlBjUül  j^-if 


Der  Fuss  obl  clj  ist  j  ,        vjyüC*  in  folgendem  o^L-tli 

^^UlS ,  der  Fuss  o^U*  ist  «wischen  den  Füssen  crJUfc  und 

ff)  I^Ltt^  yCI  U  ^  ^Lo  U^ä  Jlji  ^ 

ttt)  yy *  «y*  oj«         ^  cÄft*  ;WI 

§)  &       ,<M         ^  >  *ifto*  <(ÄU  c^l  1  ,L>  b 

SS >  v>>/-  c*4  x*>y*  »i>,*  ^ju^  ^t^i  «,uji  j^i  oü> 
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sind,  nach  diesem  Versmaasse  gebildet,  zeigt  dieses.  Der 
zweite  wird  gebildet  durch  die  Wegwerfung  des  Kusses 
jlrffr««»  Er  hat  drei  y/*,  von  dejaen  dem  ersten  das  J^jJa 
und  das  nothwendig  ist*  Der  Vers1,  welcher  die  Anfangs- 
worte jü  Lm-o  Li!  f)  hat,  kann  als  Beispiel  dienen ,  der 
zweite  v**>  ist  dem  u^m  gleich  und  Wird  durch  fol- 
genden Vers  dargestellt  Lac  ^  ^l©  ü  U  ff)  u.  s. 
w.  In  dem  dritten  v/*>  findet  die  Veränderung  des 
Fusses  *uS  genannt,  statt,  so  dass  der  Fuss  wird« 
Der  Vers,  welcher  dieses  Versmaas  enthällt,  fängt  mit 
den  Worten  ^Lu4  Uil  Lm  t3-u»  f f f).  Der  dritte 
hat  die  Eigenheit,  dass  der  vierte  Fuss  wegge- 
worfen wird  und  der  dritte  dann  die  Veränderung  des 
jla5  erleidet»  Er  hat  einen  V/*S  welcher  ihm  gleich 
ist   und   durch    den   Vers,  dessen  Anfangs worte  U 

gl*  lauten,  dargestellt  ist  §).  Es  ist  erlaubt  bei  die- 
sem Versmaasse  die  Veränderung  q  ■  «■:>  anzuwenden, 

und  die  Füsse  JjLäu  und  zu  gebrauchen,  und 


+)  Dieser  Vers  ist  fehlerhaft  angeführt 

tt)  ^^WfaM  u^b  ^JLär        ß,  W  U 

t+t)  Uit  U. 
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das  J^,  wodurch  entsteht ,  dann  auch  das 

wodurch  der  Fuss  CTUay«,.«  in  0  verwandelt  wird. 
Der  Fuss  üJL»i^,  worin  das  J^hmAs  ist,  gleicht  dem 
Theile  des  Verses,  welcher  >A>  genannt  wird,  und  lässt 
dieselben  Veränderungen  zu.  Was  aber  den  Fuss 
betrift  durch  das  jjaS  entstanden,  so  ist  darin  nur  das 
Wegwerfen  des  l3  durch  das  v*7*^  gebräuchlich.  In 
dem  Verse,  dessen  Anfang  cmw  tXfiJ  f)  ist,  findet  man 
das  das  ^  in  dem  Verse  1*1*^1  "J~J"),  in  dem  Verse 

I^4ä)  ^  aber  ist  das  enthalten.  Das  Metrum  /j  h&l 
den  Fuss  ^^dUUU  sechsmal  und  zwei  u^^— »  und  drei 
V/5*  In  dem  ersten  <j»3^ä  wird  in  dem  Fusse 
die  Veränderung  angewendet,  welche  heisst  und 
der  Fuss  wird  ^y**  Das  t-y39  hat  mit  dem  den 
nemlichen  Fuss,  und  ist  durch  den  Vers,  welcher  Ld§) 
anfängt,  dargestellt.  Der  zweite  {j»i>j*  bildet  sich  durch 
das  Wegwerfen  des  dritten  Fusses  und  mit  ihm  sin0* 
zwei  verbunden,   welche  beide   vierßssig  sind. 

Der  erste  ist  dem  u^^— x  gleich  und  sein  Vers  ß»ßl 

f )  1ly>  O^lj  tjjkB  OtS>X>li  ****  **** 

iit)  *•  »ykäj*  j*,  ^ 

in  dem  Worte  I^U  ist  cio  Fehler  v  i  e  1 1. 
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oJLc  OJÜ  §)  an.  Der  zweite  hat  In  dem  Fusse  ^.JfJLrÜU 
die  Veränderung  ^aoa  genannt,  so  dass  der  Fuss  u^U* 
wird.  Der  Vers  §§)  stellt  ihn  dar.  Es  ist  erlaubt, 
in  dem  Fusse  ^yü^Üu  das  v^**  anzuwenden,  so  dass 

i^UÜU  entsteht,  ferner  das  u*fi3,  so  dass  <1>XbÜU  wird. 

Auch  das  J*3ft  kann  man  anwenden ,  So  dass  der  Fuss  in 

qXcül4  verwandelt   wird,  dann  das  w^-nc  im  Anfange 

des  Fusses  und  der  Fuss  wird  ferner  das  j*-*!* 

wodurch  0  Vinte  entsteht,  und  dann  wieder  das  (ja— äo 

und  der  Fuss  wird  Endlich  ist  auch  das  ,»  ♦> 

angewendet,  wodurch         entsteht«.   Man  muss  auch 

bemerken,  dass  in  dem  Verhältnisse  des  <JL- und 
dem  y  des  yuoc  das  Verhältniss  ist,  welches  die  Me- 
triker X-g-Sl— «  nennen.    In  dem  andern  der  beiden 

Oöjjft  ist  die  Veränderung  des  erlaubt.  Dieses  ist 
in  dem  Verse ,  welcher  sich  mit  den  Worten  (J  \M  §§§) 
£n7i~3  anfangt,  enthalten.  Dann  das  u**j,  welches  in 
dem  Verse  fcftLJ  f)  dargestellt  ist,  auch  das  JJfe  in  dem 

Verse  JjU»  ff).    Der  Ter»,  worin  das  yuaa  entltalten 


S)        o**  «O*»  o' 

ss)  ^  w  ^  y>>- 

f)  i,üö  ^ül  jws.  >>  iuiuj 
tt)  ^        Uitf  >»  uyl  JjU. 

23 
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ist,  fangt  JjJ  an,  das        ist  in  dem  Verse  U") 

y&  enthalten,  das  (jafic  in  dem  Verse  t  da$f*> 
in  dem  Verse  ^  vi»il  f) 

Das  Versmaas  J-tb'  besteht  aus  dem  Fusse^to 
sechsmal.    Es  hat  drei  und  neun  s-»/^   Dem  er- 

sten u»5-— c  sind  drei  Ton  denen  der  erste  dem 

O^j*  gleich  ist,  und  durch  den  Vers  ül3  ff)  dargestellt 
wird ,  der  zweite  enthält  den  Fuss  mit  der  Ver- 

änderung, welche  jlaä  heisst.  Das  ist  bei  ihm  an- 
zuwenden ,  wie  der  Vers,  der  ihn  enthält  G>*>  mff) 
anzeigt«  Der  dritte  wird  gebildet  durch  den  Fuss  welcher 
j4xoa  O^t  genannt  wird  und  ^LS  ist«  Sein  Vers  fangt 
mit  dem  Worte  cr- 1  §)  an»    Der  zweite  hat  die 

Veränderung  s*  und  der  Fuss  ist  ^JLjJ.  Ihm  sind 
zwei  Vj— von  denen  der  erste  ihm  gleich  ist,  wie 


<  * 

tt]  «y/^»  uM**  ur3  ^  ^  u»  ^  w-> 
ttt]       c^xiD        Iii  uu  ^  «ju>>  ui,  ■ 

S)  J^a  W      ^>  jiu»  couiy  ji^oJt  ot 
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man  au9  dem  Verse       *)  ersehn  kann.  Der  Fuss  des 

zweiten  v-ys  ist  nämlich  ^1*5.    Der  dazu  ge- 

hörige Vers  fangt  mit  den  Worten  £ff^>\  **)  an. 

Der  dritte  cj^— Ä  entsteht  durch  Vriiüizung,  indem 
der  Vers  vierfussig  wird.     Er  hat  vierv-ya,  von  denen 

der  erste  ji,— *  ist,  so  dass  der  Fuss  ^'^LcL&o  wird. 
Sein  Vers  fangt  mit  den  Worten  0^%  an. 

Der  zweke  hat  die  Eigenschaft  des  J^A?,  bei  dem  das 
^S>j  nothwendig  ist.  Dieser  wird  durch  den  Vers 
v£*A>§)  dargestellt.    Der  driste  welcher  durch 

den  Versohl  ttt»  §§)  dargestellt  ist,  ist  dem^^  älu- 
lich  und  der  vierte,  dessen  Vers  hcisst  ^  üt,  §§§)  hat 
die  Veränderung  des  ^Ja-S.  Die  Füsse  dieses  Verses 
können  die  Veränderung;!**!  erleiden  und  ^U^o  werden, 
dann  das  Jji*,  so  dass  entsteht,  ferner  das  u^j, 

i 

 ■ 

*)  v>*       lA^-       ^Z*0  ^  ****  «° 
**)  ^lil  Jiy         31  iuU  er  £?vä! 

o 

Es  scheint,  dass  man  für  lesen  müsse  y_ÄJUisWJ. 

SS)  ^3  l«^\Xo  ^       C^BSM  IM> 

§§S)  oUJL  fe/fel  1^/3  ^  w> 
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wodurch  der  Fuss  in  verändert  wird  und  zwar  im.  er- 
sten und  dritten  u»j>y*,  zugleich  auch  im  ersten,  sechsten, 
siebenten  und  achten  V/*,  wie  in  dem  Theile,  der  ^> 
heisst  Und  was  den  vy50*  worin  die  Veränderung  %X> 
ist,  so  wie  den  zweiten  und  neunten  betritt,  so  k  { 
darin    die  Veränderung  ^L-^ö!  erlaubt     Der  Vers  jt 

enthält  die  Veränderung  }+*A9  der  Vers  tiji*  ff) 
das  dj-z*,  der  Vers  v\»  ttt)  <*as  u**  Die  Verände- 
rung  ^  und        kommt  nicht  vor. 

Das  Metrum  enthält  den  Fuss  al*cU*  sechs- 
mal; sein  ü»3ys,  welcher  zwei  y^-*  hat,  entsteht  durch 
Abkürzung,  indem  ein  Fuss  von  jeder  Hälfte  wegge- 
lassen wird.  Der  eine  *->jo  ist  dem  u^sj-*  gleich  und 
wird  durch  den  Vers  er  c$ — *— *  §)  dargestellt  Der 
andere  wird  durch  die  VeränderungowX»  gebildet,  wieder 
Vers  ißyfr  §§)  zeigt  Die  Veränderungen  des  Vers, 
fussessind  wie  im  J*> jJs,  es  ist  das  und  dasv^tf  erlaubt 
und  zugleich  da*  Verhältnis*,  welches  tuSüu  genannt  wird 


t)  vßj*"  is+^b  C5«^  W*^*  CT**  CT 

ff)  *  Oii-l  0t   IfM^t  vi^tej   l^JüO  ^  SÜj-U 

1ft)  15^3  *Mj  "ä*^  *^r>  o*  V*>S* 

S)        ^  J1^ 

SS)  ^  isjfr  ^ 
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Im  ü»3j— *  fet  auch  das  vJL-i\  Auch  das  findet 
sich  bei  dem  Mim  im  Anfange  und  das  vy>t  so  dass 

J**IS  entsteht,  dann  noch  das  ^— Ü,  indem  das  ,3  und 
das      von  dem  Fusse  weggeworfen  wird.  Das 
und  jXä  ist  in  dem  Verse  vi*l*  '] ,  das  US  in  dem  Verse 
q^X^S**]  enthalten.    Das  ^«3-  aber  findet  sich  in  dem 

Verse  t3>M  ***]  f  das  yy-*>  in  dem  Verse,  welcher  mit 
^  +]  anfangt. 

Das  Versmaas  y>}  besteht  aus  dem  Fusse  ^Uaä*** 
sechsmal.  Es  soll  vier  ya^c  und  fünf  haben.  Der 
erste  hat  zwei  vy0*  Ein  yy89  »st  dem  gleich, 

wie  es  der  Vers,  welcher  mit ++]  anfangt,  zeigt,  der 
andere  enthält  die  Veränderung  und  das  Der 
Vers  wJäJI  ++t]  enthält  das  Versmaas.  Der  zweite 
bildet  sich  durch  Wegwerfung  eines  Fusses  und  der 
ist  ihm  gleich.  Der  Vers  ^^o*  §)  stellt  ihn  dar. 
Der  dritte  ist  die  Hälfte  (}=&)  des  Ganzen,  indem  eine  Hälfte 
weggeworfen  wird  und  der  y^  ist  ihm  gleich*  Der  Vers 

***]  K^U  JS-üJI  WJkXÄ  <^Ui»>  U  1,3» 

tt]  Jg»  JJU         ^  jö  «,4.  (j^L.  Jl  ^JU 
rrt)  iXPL^  ^Jwo  v^JLä)^  |JLm  g^x«*«  l^Jwo  «yJüüf 
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A$>  U  *)  stellt  dieses  dar.  Andere  'sind  der  Meinung, 
dass  es  ein  v-äj  sei ,  aber  nach  der  Meinung  von  ^ 

clLä  hat  er  keinen  Andere  aber  sagen  das  Ge- 

gentheil.    Andere  sagen,  er  sei  and  dass  der 

auch  «*>-r— ^  se>>  l,nd  der  letzte  Theil  zu  ihm  eic 
JyuJö  sei;  dann  sagt  man  auch,  dass  er  [  die  Hälfte]  ein 
abgekürzter  Vers  sei  und  dass  der  s-iyto  sei  «SjfU  D*$ 
Sechste  ist  die  Annahme  des  Gegentheils.  Endlich  las- 
sen mehrere  den  ganz  fallen,  und  lassen  ihn  ent- 
stehen von  dem  ersten  u»^,  welchen  sie  mit  einem 
Rhcimc  versehn.  Diese  Ansicht  kommt  der  Wahrtet 
am  nahsten»    Der  vierte  ist  und  sein  vf* 

ist  ihm  gleich.  Sein  Vers  heisst  ^  b  **>  Und  die- 
ses führt  auf  die  zwei  Ansichten.  Wenn  man  will,  so 
kann  man  sie  zusammennehmen  oder  sie  trennen  nach 
der  doppelten  Ansicht.  Es  giebt  Einige,  welche  den 
Vers  für  einen  vy*>  halten  ohne  l^V**  Andere  nehmen 
das  Gegentheil  an.  Noch  Andere  sagen  nun,  dass  die- 
ses der  gerheimte  o^y*  sei.  Die  Veränderungen  des 
Fusses  (0Uäwi)  sind  (beim  -b*~o)  vorausgegangen. 
In  diesem  ist  der  Theil  des  Verses ,  welcher  r>  Se* 
nannt  wird,  mit  dem  übrigen  gleich,  in  dem  zweiten 
'u»3«-*  kann  aber  nur  das  0~^3»  angewendet  werden. 
Diese  Veränderung  ist  in  dem  Verse ,  welcher  Hty)  ^ 


)  UI^  Jül>  UJo  JäT  Ulbj  WL%  ULb, 
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anfangt,  enthalten,  das  ^  ist  in  dem  Verse  oAJj  L*), 
das         in  dem  Verse  ^  &  **) 

Das  Versmaas       besteht  aus  sechs  Füssen  ^Lcfe. 
Er  hat  zwei  und  sechs  Vj*>.    Der  erste  ijo^ — & 

wird  durch  die  Veränderung  v_*X>  gebildet,  so  dass 
der  Fuss  ^Uli  wird  mit  drei  vy^  Der  erste  v-*5  wird 
durch  den  vollständigen  Fuss  ^-ibLcli  gebildet  und  ist 
in  dem  Verse  ^s=v~  JJU  ***)  enthalten.  Der  zweite  v»/0 
entsteht  durch  die  Veränderung  yai,  und  wird  durch 

den  Vers  dargestellt.  Der  dritte  ist  dem  u»«^ gleich, 

wie  man  aus  dem  Verse  *Uuü  c*Jüs  §§)  ersehen  kann.  Der 
zweite  o^-e  wird  durch  Wegwerfung  eines  Fusses  ge- 
bildet und  der  erste  von  seinen  drei  »-y0  wird  gleichfalls 
durch  Wegwerfung  des  Fusses  gebildet,  in  dem  man  am 
Ende  des  vorhandenen  Fusses  die  Veränderung  jä***j 

anwendet.    Er  ist  in  dem  Verse  U^l  t?  §§§)  ent- 

halten. Der  zweite  v/0  ist  dem  vp^g  gleich,  wie  injfolgen- 


*0  ^>        ^  ^  Ä 

•*•)    JUäJI  y^Slt  W*Aiu  lio         (J^U.  JJU 

§§§)  ^ÜL^u  Uu,t  ^^väJ,  U^l  ^  Ii 
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dem  Verse  oU;b  ot-JUU  *)  Der  dritte  erhält  die  Ver- 
änderung uJo»,  wie  folgender  Yers  L-+J  U")  bewei- 
6et.  Die  Veränderungen  der  Verstösse  sind  wie  im  vXjJu, 
und  sind  in  dem  o»*/*  so  gut  erlaubt*  als  im  j  - 
Das  CJt&.  ist  in  jedem  v/&  anwendbar*  In  dem  Verse, 
welcher  sich  Xtfj  fc»,  ***)  anfängt,  ist  das  in  dem 
Verse  ****)  das  wW,  in  dem  Verse  f)  das  JX* 
enthalten,  1 

Das  Versmaas  Cr^r^  l*rt*t  aus  den  Fussen 
qUää^o  QU^uw^mit  o^jjüU  verbunden,  sechs Fusse  über- 
haupt Es  hat  vier  und  sieben  v/*  Der  erste 
U»^  wird  durch  die  Veränderung  ^Jb  und  üUä  ge- 
bildet,  so  dass  der  Fuss  wird.  Er  hat  drei  v/o, 
von  denen  der  erste  durch  die  Veränderung  Je  und 
wA3j  entsteht  Der  ihn  darstellende  Vers  fangt  mit  dem 
Worte  0Ly\  ff)  an.  Der  zweite  ist  dem  8,eich 
und  ist  in  dem  Verse  glfrftt)  enthalten.  Der  dritte  tat 

W*8  ^  fc>L>      ^  jr  irJ 

I 
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den  Fuss  welcher  {Xo\  \bt  und  der  ihn  darstel- 

lende Vers  fangt  mit  den  Worten  <J,  v^-Jlä  •)  an. 

Der  zweite      /*  wird  durch  die  Veränderungen 

jli  und      £       gebildet,  so  dass  der  Fuss  ist 

Er  hat  zwei  y/0*  einen  der  ihm  gleich  ist,  und  durch 

den  Vers  yLdl  *^  bezeichnet  wird.  Der  andere,  dessen 

Fuss  i^liS  wird  durch  die  Veränderung  (JLo,  ist  durch 
den  Vers  Lfjt  1*  **')  dargestellt«  Dieser  Fuss  soll  aber 
nach  der  Behauptung  mehrerer  eine  Veränderung 
wie  sie  in  demVersmaasse  J**lf  vorgekommen  ist,  haben. 
Doch  ist  zu  bemerken,  dass  diese  beiden  Füsse  im  J^l^ 
und  g>j«M  verschieden  sind  in  Rücksicht  auf  den  Buchstaben 
£.  Der  dritte  wird  dadurch  gebildet,  dass  man  die 

Hälfte  des  Verses  nimmt  und  die  übrige  mit  dem  ver- 
sieht Der  Vers ,  welcher  ihn  darstellt ,  fangt  §)  au. 
Der  vierte  besteht  aus  der  Hälfte  des  Verses  mit  der 
Veränderung  w*»«^  verbunden,  und  der  uy*  ist  ihm 
gleich.  Der  Vers  fangt  mit  den  Worten  «^»t*  L».  §§)  an. 
Die  Metriker  sind  aber  über  diese  beiden  nicht  einig, 

*)  ^Utt  v^Ai*!  0J&  V  ^         tXuft  ^  vaJU 

")  JUi  UkT«  ol#,        «^t3  «C*.  £üi 

§§)  j£  *t  ^i;  y 
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wie  sie  es  auch  nicht  bei  der  Hälfte  des  vorhergegange- 
nen Vcrsmaasses  y>^}  waren,  und  diejenigen,  welche  diese 
beiden  uy*  nicht  wollen  gelten  lassen,  nehmen  an,  dass 
es  ein  o^ys  sei,  der  einen  gleichen  *->/o  habe,  von  ei- 
nem Verse  in  dem  das  £» j*ü  sei»  —  Als  Veränderungen 
der  Versfüsse  mfsen  genannt  werden,  das  q-^,  das 
und  J^>,  Das  kommt  im  sechsten  und  sie- 
benten v-A?  vor  und  ist  in  dem  Verse  ♦),  das  ^ 
in  dem  Verse  JS  **),  das  ±**>  in  dem  Verse  JUb/l 
enthalten. , 

Das  Versmaas  hat  sechs  Füsse  üUa**«<  mit 

^  worauf  01«ä^o  folgU  Es  hat  drei  u»>r*  mit 
di  ei  vy50»  Der  erste  (jo^  ist  vollständig  mit  einem 
Vyö,  welcher  durch  die  Veränderung  ^  gebildet  ist. 
Dieses  ist  in  dem  Verse  qj!  0t  §)  verdeutlicht  Der 
zweite  ist  ^j&a,  und  sein  v/°  ist  auch  ^f^mit 

dem  v-ftä3.  Folgender  Vers  ^  §§)  stellt  ihn  dar. 
Der  dritte  ist  auch  *6&a  und  sein  «~y^  ist  er,  gleich- 
falls mit  der  Veränderung  U>  &fe  verbunden«  Der 


*")  C^^1  <*  »>* 
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Vers  f-JLjj  *)  ist  diesem  gemäss.  Wenn  man  nun  an- 
nimmt, dass  ihm  ein  und  ein  vy0  sei,  so  kann 
man  annehmen,  dass  er  (der  \jo^)  den  beiden  v/0 
gleich  sei  oder  nicht  Man  kann  aber  auch  annehmen, 
dass  der  u»«>y*  sei  *6^&a  mit  zwei  v/0*  wie  es  Einige 
behaupten,  und  dann  ist  man  eben  so  uneinig,  wie 
beim  ^j^-*  im  vorhergegangenen  ^»j.  Diejenigen,  welche 
diese  beiden  *->jo  ganz  wegfallen  lassen,  sagen,  dass  in 
ihm  ein  o^V*  dessen  vy0  ihm  ganz  gleiche,  mit  dem 
£>y*j  sei.  Die  Veränderungen  in  den  Füssen  sind  das 
CTj3.,  dastund  dasj*3.  in  allen  beiden.  Tn  den  übrigen 
Theilen  des  Verses,  die  nicht  zu  dem  gehören,  kann 
man  das  anwenden,  ausgenommen  im  ersten  v/0« 
In  dem  ersten  o^y*  findet  das  statt,  was  die  Metriker 
äöu*  nennen,  abernicht  das.J»  *.-r> ,  weil  fünf  Buchsta- 
ben bewegte  würden»  Diese  Veränderungen  sind  auch 
in  dem         des  Verses  Sy&L*.    In  dem  Verse  J^lu  **) 

ist  das  in  dem  Verse  das        in  dem  Ver- 

se Ab>  §)  das  J^>. 

Das  Versmaas  U^fc>  enthält  sechs  Füsse  QjUßLJ 


*)  UXiu«  iXju«  {Äiy 

*)  jh»  j*^'  ^ta     &}%\  ^  yrti*  jju. 
■*)  t^ii  osj  üy>  i^x»  os  «iys*  0' 

§)  ^        5^;  »(U*.  OJb, 
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"worauf  dann  qS^UÜ  ^jAä***  folgt  Er  hat  drei  und 
fünf  v/fc»    Der  eine  ist  vollständig  mit  zwei  v/>.  Der 

erste  ist  ihm  gleich  und  wird  durch  den  Vers  J*_>  •) 
dargestellt,  der  zweite  wird  durch  das  o*a>  gebildet, 
so  dass  der  Fuss  ^ifcli  entsteht«  Der  Vers  fängt  mit 
v^mJ  **)  an.    Der  zweite  entsteht  durch  die  Ver- 

änderung Der         ist  ihm  gleich  und  sein  Yers 

beginnt  li;<>3  0\  ***).  Der  dritte  u»^*,  welcher  *^  ist, 
hat  zwei  vy59*  Einer  ist  ihm  gleich  und  wird  durck 
den  Vers  ^yti  si>J  f)  dargestellt,  der  andere  ist 
f^y^,  so  dass  der  Fuss  wird*  Der  Vers,  welcher 
ihn  darstellt,  heisst  wwL^  JÄff).  In  dem  Fusse  ^ 
sind  die  Veränderungen  ^t»,  sJ^s,  JXä  erlaubt,  eben 
SO  im  Fusse  ^jUiv™*»  Das  ^Jo  ist  nicht  gebräuchlich, 
weil  das  *li  in  einem  «Ajj  ist.  Dann  ist  auch  in  diesem 
Verse  das,  was  die  Metriker  jJuo,  y£  und  0$Jo  nennen. 

In  dem  u»j^  kommen  eben  die  Veränderungen 
vor,  als  in  dem  Theile  des  Verses,  welcher  ge- 
nannt wird.    In  dem  letzten  Fusse  der  zweiten  Halft« 
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f&/°}  ist  die  Veränderung  gebräuchlich,  ausser  fn 
dem  Fusse  ^y**,  welcher  aus  ^'^LsU  durch  das  v£***iJ 
gebildet  wird,  indem  man  den  Buchstaben  £  wegwirft, 
und  dieses  wird  bei  ihm,  obgleich  es  eine  *lc  ist,  zu  den 
ül>j  gerechnet  und  gerne  angewendet.  Der  Vers,  \p 
welchem  das         ist,  fangt  an  mit  *),  in  wel- 

chem das  U&=>  ist,  mit  j^+e  L**).  Das  JXä  wird  dar- 
gestellt durch  den  Vers  «5U^o  ***),  der  Vers,  worin 
das  e*£ft£j  des  Fusses  ^'^«k  in  dem  eisten  ist, 
fängt  mit  den  Worten  an  ol«  ^  ^  §J. 

Das  Versmaas  ist  sechsfüssig  und  besteht 

aus  dem  Fusse  qAcU*  mit ^Aaä^  verbunden;  doch 

kommt  er  nur  abgekürzt  vor.  Im  Grundfusse  crJLcÜU 
findet  das  ^  statt;  allein  man  hat  zwischen  ihm  und 
dem  0  das  angewendet ,  was  die  Metriker  lüSU  nennen* 
Er  hat  einen  und  einen  v-»jo.    Der  Vers,  worin 

das  bei  ihnen  gebräuchliche  angewendet  ist,  fangt 
is*>  k>J§§)  an,  der  Vers,  worin  das  Otf  sieb  befindet, 
bat  die  Anfangsworte  ol*§§§). 

§§)  U(,  üUo  ^  Ui  *5U*  li>  ü| 
§§§)  1^        'Jxi  DlS 
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Die  Veränderung  Jä,  so  dass  der  Fuss  ol^Sj 
wird,  kommt  im  u^/*  vor;  aber  es  ist  nicht  das  q*> 
und  das         erlaubt  wegen  des  Aber  das 

V/>  und  das  JA  ist  erlaubt  Der  Vers,  in  welchem 
des  gebräuchliche  enthalten  ist,  fängt  an  mit 

dem  Worte  J£3  f),  die  beiden  andern  Veränderungen 
sind  in  dem  Verse  tJüs-J-fJ  und  in  dem  Verse  Oj*tft) 
enthalten. 

Das  Versmaas  besteht  aus  o*^***,  worauf 

zweimahl  ^U*^**  folgt ,  zusammen  aus  sechs  Füssen. 
Es  hat  einen  und  einen  v,— die  beide  durck 

Wegwerfung  eines  Fusses  entstehen  und  man  wendet 
die  Veränderung  ^  an. 

Es  findet  auch  das  Verhältniss  gcnannt 
zwischen  dem  vJ  und  3  statt  Der  Vers,  worin  die  Ver- 
änderung ist,  fängt  mit  den  Worten  Ji*  iP§)  aD> 
die  Veränderung  a^  ist  in  dem  Verse  o^iSS)'  Dor 
Grammatiker  Alferra  glaubt  auch,  dass  die  Verande- 
rung        gebraucht  sei  und  fährt  als  Beweis  den  Vers 


t)  ^  ^  ^L^t  *h 

ff)  JlS*  jJ  jJ-3         ^  UA5 

-fjf)  *Ü2  ^  *L2  LfJLJ  ^0^1  ejy* 
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*)  an.  Auch  giebt  es  Einige,  welche  das  Vcr- 
hältniss  SuSüm  genannt,  obgleich  es  selten  sei,  für  er- 
laubt halten. 

Das  Versmaas  v£aäs^  hat  sechs  Füsse  0  t-  *  -  r_t 
cpUb  pÄUb  wiederhohl t,  aber  dasselbe  wird  abgekürzt 

vierfussig  gebraucht.    Es  hat  einen  ^  »  und  einen 

wie  in  folgendem  Verse  yn***»  L  0&» 
welcher  von  Veränderung  frei  ist.  In  dem  Theile  des 
Verses,  welcher  genannt  wird,  wie  im  und 
Sry*  sind  die  nemlichen  Veränderungen,  als  im 
auch  das  SuSU.  und  das  e^fij.  Der  Vers,  worin  das 
O*3,  enthalten  ist,  fängt  mit  ^  A  .mo  der 
Vers  mit  dem  vA-fe  mit  0Lr  U  f),  der  Vers  mit  dem 
^  mit  «Jl*y  ff)  an. 

Das  Versmaas  vpx*  hat  den  Fuss  ^  achtmal 
und  zwei  und  fünf  Der  erste  wel- 

chem vier  vyö  sind,  hat  einen  ihm  gleichen,  dessen 
Vers  mit  Ufff)  anfängt.    Der  zweite  hat  die  Verän- 


*)  y*>>  &  Ä^L*  ,^^0 

•  * 

)    O^Äw  ^1  ^yJLo  u^säLe  _jJi 

f)  IjUj         Kl  ^ILe  0\S  U 

tt)  jlail  /J  IM       >  «5^,1 

ttt)  p«i  ^  /•  o*  r**1  r*3  ^ 


*** 
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derang        und  sein  Vers  Ist      — *).    In  ihm  fct 

das  ü^>;  nothwendip.  Der  dritte  hat  die  Veränderung 
des  vJA»,  wie  in  dem  Verse  is>f>  **).  Der  vierte  das 
und  sein  Vers  ist  1  r  Ulr>  ***).  Der  zweite 
U&s-*  *st  durch  Wegwerfung  eines  Fusses  entstanden 
mit  der  Veränderung  o<A>,  Der  Vers,  welcher  diesen 
darstellt,  fangt  mit  dem  Worte  f)  an.  Ueber  den 
Vers,  welcher  OUUj  ff )  anfängt  und  /üt  ist,  ist  Ver- 
schiedenheit der  Meinung» 

Die  Veränderungen,  welche  in  dem  Verse  vor- 
kommen können,  sind  das  (ja**,  ausgenommen  Tor  dem 
Fusse  j£it  und  vor  der  Veränderung  jbS.  Erlaubt 
ist  ferner  das  |J3  und  das  dann  ist  dasya«*  und  das 
yoä,  so  wie  das  üA>  in  dem  ersten  Fusse  in  dem  ersten 
O^j*  erlaubt,  in  dem  andern  kommt  das  £^3  vor.  Die 
Veränderung  (jao-S  ist  in  dem  Verse  alMfff),  das  (J&  in 
dem  Verse  «^^f*  §),  das  **Jl  aber  in  dem  Verse  v^i*SS) 
dargestellt 

•  •Ii  1        *    O  >  6  »o« 

ff]  l^AW  l>°^  Ui  trÄi*  *j  \_ai«J> 
ff f ]  JyiiTj  v>L»3  otJ^       ^LsJ  «&t 


Digitized  by  Google 


—    3G9  — 

Das  Versmaas  tysXZ*  besteht  aus  dem  Fusse  ^JUlS 
achtmalil  wiederhohlt.    Es  hat  einen  ^--c  und  einon 
mit  der  Veränderung  Der  ihn  darstellende 

Vers  ist  sä  *).    Es  wird  auch  g/*^,  "nd 

genanuL  Selten  ist  in  ihm  ein  vollständiger  Vers,  wie 
der  Vers  ^  Lj  **).  Eben  so  wird  auch  ein  u»»-*  durch 
die  Wegweifuug  eines  Fusses   gebildet  mit  drei  «-y** 

Der  eine  ist  ji-*  in  dem  Verse  ^  ***),   der  andere 

JüiX*  in  dem  Verse  »AP  -j-}  und  der  dritte  ist  wie  der 
u^c,  wie  es  der  Vers  wä5  -ff)  zeigt.  Man  kann  auch 
das  flaS  anwenden,  wie  in  dem  Verse  ^^ttt)«  t 
Dieses  ist  eine  allgemeine  Darstellung  von  der 
Wissenschaft  des  Rheims,  welche  dir,  wenn  du  sie  im 
Gedachtnisse  hast,  genügen  wird.  Der  Rheim  besteht  aus 
zwei  ruhenden  Buchstaben  am  Ende  mit  dem,  was  sie 
einschliessen,   indem  dazu  der  vor  ihnen  hergehende 


In  diesem  Verse  sollte  wohl  dos  erste  Wort  «*Oj— £o  ange- 
führt sein. 

*♦)  ^  ol  ^1  >5  >äf  sXi       ^  \i 

***)  0\jil\  JJ\  IPUT  AS  GUfi  /uj  <^X*<*  j\* 

Das  Wort         ist  in  der  Handschrift  nicht  deutlich 
habe  ich  in  l*UÄ  rerandert. 

tt)  o*xN*  ^nlw  ^  r*;b  (>  ^ 


■ 


bewegte  Buchstabe  gerechnet  wird.  Alachfasch  stimmt 
mit  dem  Chalil  nicht  überein,  indem  er  behauptet, 
der  Rheim  bestehe  in  dem  Ende  eines  Wortes  vom 
Verse;  doch  ist  dieses  nicht  richtig»  Es  giebt  fünf  Ar- 
tendes Rheimes  ^y^s,\^Sjt  u^v>,  Ji^,  und  kJ^)9  welche 
in  der  Form  ^Ux*  ausgesprochen  werden.  Der  erste 
hat  vier  bewegte  Buchstaben  nach  dem  ruhenden  und 
so  geht  es  dann  abwärts,  bis  die  zwei  ruhenden  Buch- 
staben zusammen  kommen,  wodurch  der  fünfte  Rheim 
gebildet  wird. 

Rheimconsonanten  sind  sechs,  1.         2*  u*a«Ü 

3.  4.        5.  J^öj  6.  gj~>»  Der  Vokale  sind  auch 

so  viel  1.  ißjf  2.       3.  ^Uäl  4.  yk>  5.  **?>y>  6.  ola 

Das      ;  ist  der  Buchstabe  des  Rheims,  sein  Vokal 
ist  das  ^y^;  das  j^m-Ij  ist  ein  \  vor  dem  J^so,  welcher 

ihm  vorhergeht  Das  <j*;  ist  das  Fata  des  ,j*-y*ti ,  welches 
nothwendig  ist»    Durch  das  J*io,  welches  vor  dem 
steht,  wird  es  von  ihm  getrennt.    Das  gj-«— &l  ist  ein 
Kesre  des  Buchstaben  das  ol>,  besteht  aus  den 

Buchstaben  ^  5  \  vor  dem  Das  ist  der 

Vokal  vor  dem  o^,  das  ist  das  «  und  das  ^  5  I, 
welches  unmittelbar  auf  das  ^}  folgt.  Das  oUi  bezeichnet 
den  Vokal,  womit  das  «  ausgesprochen  wird  und  das 
^.^3-  bezeichnet  jedes  ^5  3  t,  welches  man  dann  mit 
einem  Fata  aussprechen  kann.  Das  ist  der  Vokal, 

welcher  dem  vorhergeht.  Diesen  Vokal  zu  verändern 
ist  kein  Fehler;  obgleich  ein  Unterschied  gemacht  wird. 
Das         ist  die  Wiederkehr  des  Rheimwortes  in  dem 
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nemlichen  Sinne,  wenn  nicht  sieben  Wörter  zwischen 
beiden  stehn.    Das  L-«_ f\  ist  die  Verschiedenheit  des 

Rheim buchstaben.  Ist  dieser  ähnlich  in  der  Aussprache 
oder  in  den  Schriftzügen,  so  ist  dieses  leichter  zu  er* 
tragen.  Das  *^ät  ist  die  Verschiedenheit  des  Vokales 
genannt.  Man  lässt  nicht  zu,  dass  Fata  mit  einem 
andern  Vokale  abwechsele,  so  wie  in  demuk^  nicht  ein 
\  mit  einem  andern  abwechselt.    Das  besteht  in 

der  Veränderung  des  gL-it  und  des  j&£>.  Das  ^  und  ^5 
ist  kein  Fehler,  wenn  sie        sind.  Das  besteht  da- 

rin, dass  der  Vers  in  seinem  Sinne  nicht  vollständig  ist; 
sonderndes  folgenden  bedarf,  als  wären  sie  beide  ver- 
bunden. Das  1,3  und  wie  das  «sind  als  Rheimbuch« 
Stäben  ^}  nicht  erlaubt;  wenn  aber  vor  ihnen  ein  ru- 
hender Buchstabe  vorhergeht,  so  können  sie  statt  finden* 
Auch  ist  ein  Elif  angewendet  und  das  Je  mit  vorher- 
gehendem Kesre.  Das  Waw  ist  aber  nicht  angewen- 
det und  auch  nicht  Ha,  wie  angegeben  ist 
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Anhang  2. 

Bemerkungen  über  die  Poesie  der  Araber  *}. 

Die  Poesie,  beinahe  die  einzige  geistige  Beschäfti- 
gung der  altern  Araber  vor  Mohammed,  durch  welche  sie 
ihre  ruhmvollen  Thaten  im  Kriege  und  Frieden,  und 
die  nähere  Kenntniss  von  ihrer  Abstammung  der  Nach- 
welt überlieferten,  verdankt  ihre  für  den  Standpunkt 
des  Volkes  gewiss  hohe  Ausbildung  vorzüglich  zweien 
Dingen:  erstens  dem  Umstände,  dass  sie  die  einzige  Be- 
herscherinn  des  Geistes  war,  und  in  keiner  anderen  Wis- 
senschaft eine  Nebenbuhlerinn  neben  sich  hatte  und 
zweitens  dem  hohen  Ansehn,  in  welchem  sie  bei  dem 
ganzem  Volke  stand«  Zu  ihrer  Ausbildung  vereinig- 
ten sich  daher  alle  geistigen  Kräfte  des  Volkes  zu  ei- 


*)  Ich  finde  es  nöthig,  am  Missverständnissen  bei  meinen  Le- 
sern vorzubeugen ,  zu  erklären ,  dass  ich  in  diesem  Anb  ange 
und  den  folgenden  nichts  Vollständiges  und  Ganzes  geben 
will  und  kann  ;  sondern  dass  mein  Zweck  ist,  einzelne  Be- 
merkungen und  Winke  niederzulegen,  von  denen  ich  glau- 
be, dass  sie  im  Allgemeinen  für  die  Geschichte  der  Dicht- 
kunst unter  den  Arabern  wichtig  sind  und  besonders  denen 
nützen  können,  welche  sich  mit  dem  Lesen  Arabischer  Dich- 
ter ,  um  zu  einer  genaueren  Kenntniss  des  Volkes  selbst  zu 
gelangen,  beschäftigen. 
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nem  Mittelpunkte,  und  nichts  Störendes  trat  Ton  die- 
ser Seite  derselben  in  den  Weg.   Es  konnte  leine  an- 
dere Wissenschaft  auf  die  Ausbildung  derselben  ihren 
Einfluss  üben  und  ihr  eine  gewisse  Farbe  ertheilen, 
aus  dem  ungebildeten,  aber  kräftigen  Geiste  des  Vol- 
kes ging  sie  selbst  hervor  und  ist  daher  das  treues te 
Bild  von  dem  Character,  den  Sitten  und  Gewohnheiten 
dieses  Volkes.    Ihr  Ansehn  war  so  gross,  dass  sie  die 
grösste  Ehre  verleihen  und  mit  der  grössten  Schmach 
belegen  konnte.    Um  ihre  Gunst  buhlten  Könige  und 
Helden,   und  jeder,  welcher  in  seinem  Geiste  irgend 
die  Kraft  dazu  fühlte,  suchte  durch  sie  zu  glänzen. 
Wenn  ein  Volk  einem  Ziele  zustrebt,  wenn  die  Besten 
und  Edelsten   desselben  Jahrhunderte  hindurch  der 
Erreichung  dieses  Zieles  ihre  Kräfte  weihen,  wenn  der 
Erreichung  dieses  Zieles  keine  unwegräumbaren  Hinder- 
nisse in  den  Weg  treten,  es  müsste  ein  Wunder  sein, 
wenn  dieses  Ziel  nicht  endlich  erreicht  werden  sollte. 
Und  so  erlangten  die  Araber  den  Ruhm  der  Dichtkunst 
Wann  der  Anfang  zur  Dichtkunst  unter  den 
Arabern  gemacht  sei,  darüber  kann  man  auch  nicht 
einmahl  eine  Vermuthung  hegen«    Ihr  Anfang  fallt  ge- 
wiss in  eine  Zeit,  aus  welcher  uns  von  diesem  Volke 
auch  nicht  die  dunkelsten  Sagen  übrig  geblieben  sind. 
Dieses  berichtet  uns   die  Tradition,  dass  zuerst  die 
Poesie  nur  wenig  Verse  vereinigt  habe,  im  Versmaasse 
~»}  verfasst.     Zuerst  soll  Mohalhel   und  Amrul'K'ais 
zur  Zeit  des  Haschern  ben-Ahbd-Manaf  ungefähr  150 
Jahre  vor  Mohammed  längere  Gedichte  in  einem  an- 
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deren  Versraaasse  *)  gedichtet  haben.    Der  er- 

ste Dichter,  welcher  im  Versmaasse  y>j  ein  längeres 
Gedicht  (BJu*a$)  verfasste,  war  Alaghlab  Älidjli  (w-it$ 
^^l^uJt),  welcher  zur  Zeit  Mohammeds  lebte,  dann 
folgt  Aladjdjadj  (gl^uH)  und  man  kann  sagen ,  dass  die- 
se im  f>j  leisteten,  was  Mohalhel  und  AmruTKais  in 
der  buX-ußä  geleistet  hatten. 

Welchen  Einfluss  die  Dichtkunst  auf  die  Gemü- 
ther der  Einzelnen  sowohl,  als  auch  des  ganzen  Vol- 
kes übte,  beweisen  einige  Thatsachen,  welche  wichtig 
genug  sind,  um  hier  angeführt  zu  werden.  Alharits 
ben-Hillissah  Aljeschceri  mit  einer  Hautkrankheit 
behaftet,  sang  sein  Gedicht,  welches  wir  unter  dem 
Namen  der  Moallaca  des  Harits  kennen,  vor  dem 


*)  Unter  dem  verstehen  Einige  die  Art,  welche  ;J  U±* 
oder  qLfrLn  genannt  wird,  'und  verstehen  unter  Jl-^asS  die 
Gedichte,  deren  Verse  langer  sind.  Doch  dieses  ist  nicht 
so,  denn  dann  würden  die  drei  andern  Versarten  de* ^ 
zum  <X-ajoJ>  gerechnet  werden  müssen.  Es  kann  vielmehr 
ein  Gedicht  in  dem  Versmaasse  jjtx&*  und  ul^  auch 
Jl^möS  genannt  werden.  Die  sogenannten  können 
BJuoai  genannt  werden ,  mögen  ihre  Verse  lang  oder  kurz 
sein;  doch  kann  ein  «ju^ä  nicht  bj^>;l  genannt  werden, 
wenn  es  nicht  tum  Versmaasse        gehört  ^<  nennt 

man  jedes  Gedicht,  welches  wenigstens  sieben  oder  nach 
Andern  zehn  Verse  hat  Ein  Gedicht,  welches  nicht  in  dem 
Versmaasse       verfasst  ist,  nennt  man  auch  ja^. 


Digitized  by  Google 


—   375  — 

Könige  Amru  ben-Hind  zur  Verteidigung  seines  Vol- 
tes* Er  durfte  wegen  seiner  Krankheit  nicht  vor  dem 
Antlitze  des  Königs  selbst  erscheinen;  sondern  musste 
hinter  sieben  Vorhängen  singen.  Der  König  aber  ward 
Ton  dem  Gedichte  so  begeistert,  dass  er  nach  und 
nacb  die  Vorhänge  wegzunehmen  befahl  und  den  Sän- 
ger in  seine  Nähe  kommen  Hess. 

Ein  gewisser  Mohallek  lebte  zu  Mecca  in  sehr 
dürftigen  Umständen  und  hatte,  viele  Töchter*  Einer 
seiner  Freunde,  oder  nach  Andern  seine  Mutler  gab 
ihm  den  Rath,  um  seine  Lage  zu  verbessern,  den 
Dichter  Ahscha,  welcher  den  Markt  zu  Ohkats,  den 
Sammelplatz  der  Stämme,' zu  besuchen  pflegte,  gast- 
freundlich bei  sich  aufzunehmen*  Der  Mann,  welcher 
diesen  Rath  befolgt  hatte,  erhielt,  nachdem  der  Dich- 
ter mit  Speise  und  Trank  erquickt  war,  Gelegenheit 
über  seine  Lage  zu  sprechen  und  seiner  Töchter  zu 
erwähnen.  Der  Dichter  versprach  für  dieselben  zu 
sorgen.  Am  folgenden  Tage  besang  der  Dichter  auf 
dem  Markte  zu  Ohkats  den  Mohallek  und  erwähnte  sei- 

m  * 

ner  Töchter.  Kaum  war  das  Gedicht  beendigt,  so 
kamen  die  Vornehmsten  der  Stämme  und  warben  um 
die  Mädchen. 

Auch  durch  folgenden  Vers  des  Djerir,  welcher 
auf  den  Ohbaid  bcn-Huzein  Alrahi  gedichtet  ist, 

»Senke  den  Blick  zur  Erde,  denn  du  bist  aus 
dem  Stamme  Nomair  und  nicht  hast  du  Caahb  erreicht, 
nicht  Celab.u 
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kam  der  ganze  Stamm  Nomair,  welcher  früher  geachtet 
war,  in  Verachtung.  Der  Stamm  der  Banu-Tamim 
behielt  den  ehrenvollen  Beinamen  Leuchte  der 
Dunkelheit,  weil  AmruTKais  in  einem  Verse  sie 
damit  verglichen  hatte. 

Daher  pflegen  die  Araber  zu  sagen  j 

>Lf=Jt  vJMjÄH  jJö  o*        U  JJU  >lü  jjJ  er  fr 

»Uie  Poesie  vermag  zu  erheben  das  Ansehn  des  Nie- 
drigen und  Verachteten,  wie  sie  im  Stande  ist,  zu  er- 
niedrigen  die  Würde  des  Edlen  und  Vollkommenen  « 
Die    höchste    Blüthe    hatte    die  Poesie  schon 
vor  Mohammeds  Zeit  erreicht.     Sie  daurte  noch  bis 
nach  Mohammed  fort.    Dann  fing   sie  allmählich  an 
zu  sinken,  und  entfernte  sich  von  ihrem  ursprünglichen, 
einfachen  Character.    Es   traten  Dichter  auf,  welche 
sich  mehr  in  gesuchten  Vergleichen  und  Bildern,  als 
in  der  treuen  Nachahmung  der  Natur  gefielen.  Wenn 
gleich  die  Lehre  Mohammeds  mittelbar  dadurch,  dass 
sie  den  Koran  als  Ideal  des  Schönen  und  als  etwas 
Unerreichbares  darstellte,  und  den  Geschmack  verdarb, 
zum  Verfalle  der  Dichtkunst  beicetraRen  hat,  so  würde 

IL 

es  doch  unwahr  sein,  wenn  man  Mohammed  selbst 
oder  seinen  nächsten  Nachfolgern  die  Schuld  oder  das 
Bestreben,  den  Verfall  der  Dichtkunst  zu  bewirken, 
zuschreiben  wollte.  Mohammed  selbst  war  der  Dicht- 
kunst nicht  abgeneigt,  nur  den  Dichtern,  welche  ihm 
feindselig  entgegen  traten.  Er  kannte  deren  Ansehn 
und  Einfluss  beim  Volke;  es  musste  daher  ihm  AH* 
daran  gelegen  sein,  entweder  sie  für  sich  Zugewinnen  oder 


Digitized  by  Google 


_    377    —  * 

zu  vernichten.  Deswegen  Hess  er  die  beiden  Dichter 
Ebn-Chathl  (JJLu>  ^t)  und  Ebn-Zebabah  fclJo  ^t)  in 
Mecca  tödten.  Die  beiden  andern  Dichter  der  Korai- 
schiten  Ebn-Alsabahri  und  Hobairah  Ebn- 

Abi-Wahab  zwang  er  ihr  Vaterland  fliehend  zu  ver- 
lassen. Dem  Caahb  ben-Sohair  verzieh  er  grosmüthig 
und  hing  ihm  seinen  eigenen  Mantel  nach  Beendigung 
des  Gedichtes  um,  welches  er,  um  Verzeihung  zu  er- 
langen, vor  ihm  gesungen  hatte.  Dem  Mohammed 
ben- Hasan  ben-Tsabit,  einem  Dichter,  welcher  zu 
seiner  Parthei  gehörte ,  hatte  er  im  Tempel  zu  Medina 
einen  eigenen  erhabenen  Ort  errichten  lassen,  worauf 
er  ihm  Gedichte  hersagen  musste.  Wie  günstig  er  über 
die  Poesie  dachte,  beweiset  wohl  am  besten  sein  von 
der  Tradition  aufbewahrter  Ausspruch  U«  a— »>il  j-  «£ft 
^»JL».J1  ^jJJ  w  Uit  ^ijj  »Die  schöne  Poesie  gehört  zu 

den  Dingen,  womit  Gott  den  Mohammedaner  ge- 
schmückt hat.» 

Ohmar  ist  wohl  unter  den  Chalifen  derjenige, 
welcher  aus  übertriebenem  Religionseifer  am  wenigsten 
der  Poesie  und  den  Wissenschaften  überhaupt,  geneigt 
war.  Allein  das  Ansehn  der  Poesie  und  der  Dichter 
stand  beim  ganzen  Volke  so  hoch,  dass  er  es  nicht 
wagen  konnte,  etwas  gegen  dieselbe  zu  unternehmen, 
und  später  soll  er  selbst  durch  Befehle,  die  er  gab, 
den  Nutzen  derselben  anerkannt  haben.  Man  erzählt, 
dass  er  einst  bei  dem  schon  erwähnten  Hasan  ben- 
Tsabet,  als  dieser  im  Tempel  zu  Medina  Gedichte 
recitirt  hatte,  vorbeigegangen  sei,  denselben  bei  der  Hand 
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genommen  und  gesagt  habe  j^xJt  Uä  L^t  »Schrei 

wie  ein  junges  Kameel,«  worauf  ihm  Hasan  ben-T sä- 
tet beleidigt  geantwortet  habe.  »Lass  mich,  Ohraar, 
du  weisst,  dass  ich  in  diesem  Tempel  vor  einem  Man- 
ne gesungen  habe,   der    besser  war,  als  du  bist  und 
dieser 1  [Mohammed]  hat  mir  es  nicht  vorgeworfen,« 
worauf  dann  Ohmar  geantwortet  habe.  »  Du  hast  Hecht  « 
Ohmar  soll  auch  dem  Abu-Musa  Alaschahri,  seinem 
Statthalter,  den  Befehl  geschickt  haben,  seinen  Unter- 
gebenen zu   befehlen,   sich  mit  der  Poesie  bekannt 
zu  machen,  weil  sie  die  erhabenen  Eigenschaften  ken- 
nen lehre,  den  Verstand  und  die  Klugheit  bilde  und 
mit  der  Genealogie  der  Araber  bekannt  mache. 

Ahli  der  geistreichste  der  Chalifen  war  selbst 
Dichter  und  Moahwijjah  achtete  die  Poesie  so  sehr, 
dass  er  sie  besonders  zur  Ausbildung  empfahl,  weil  sie 
die  höchste  Stufe  derselben  sei. 

Der  allmähliche  Verfall  der  Poesie  nach  Mo- 
hammed scheint  mir  seinen  Hauptgrund  darin  zu  ha- 
ben, dass  die  Araber  durch  die  vielen  Eroberungen, 
Welche  sie  in  verschiedenen  Ländern  machten,  bekannt 
geworden  mit  andern  Künsten  und  Wissenschaften,  ihren 
Geist  allmählich  von  dieser  abzogen  und  sie  nicht 
mehr  zu  dem  einzigen  Gegenstande  ihres  Stiebens 
machten.  Je  mehr  ihr  Geist,  so  scheint  es,  an  viel- 
seitiger Bildung  gewann,  desto  mehr  entfernte  sich  die 
Poesie  von  ihrer  ursprünglichen  Einfachheit  und  ver- 
lor an  innerem  Werthe.  Dazu  kam,  dass  die  Dichter 
anfingen,  die  Dichtkunst  als  ein  Mittel  um  Reichthümer 
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zu  erwerben,  anzuwenden.  Die  wahre  Begeisterung  wich 

beschämt  dem  Eigennutze  und  mit  ihrem  Verschwin- 
den sank  die  Dichtkunst  immer  mehr»  In  den  ältesten 
Zeiten  wendete  man  diese  göttliche  Gabe  nicht  zum 
schnöden  Gewinne  an,  man  sang  nicht,  um  beschenkt 
zu  werden.  Sang  ein  Dichter  zum  Lobe  eines  Mannes, 
so  war  es  eine  Anerkennung  der  wahren  Verdienste, 
zuweilen  entsprungen  aus  dem  lebendigen  Gefühle 
der  Dankbarkeit  für  empfangene  Wohlthaten.  So  lobte 
AmruTKais  den  Stamm  des  Almoahlli,  die  Banu-Tamim, 
weil  er  ihn  gegen  den  Mondsir  ben-Mäissamai  ge- 
schützt hatte  und  von  dieser  Zeit  an  hat  dieser  Stamm 
den  ehrenden  Beinamen  g*oLa*   (Leuchte  der 

Dunkelheit)  erhalten,  weil  der  Dichter  ihn  in  einem 
Verse  so  genannt  hatte.    Der  erste  Dichter,  welcher 
Geschenke  für  Gedichte   annahm,    war  Nabegha  der 
Dsobjanite.    Er    unterwarf  sich    dem   Nohman  ben- 
Almondsir,  erwarb  sich  grosse  Reichthümer,  so  dass 
er  aus  goldenen  und  silbernen  Geschirren  ass  und 
trank,  die  er  von  Königen  zu  Geschenken  erhalten  hat. 
te.    Auch   Sohair  ben-  Abi-Solma    erwarb  sich  vom 
Harm  ben-Senan  einiges  Vermögen.    Der  Erste,  wel- 
cher sich  der  Dichtkunst  als  Mittel  des  Erwerbes  be- 
diente, war  Alahscha        ,  &  r*i\).  Er  reisete  in  viele 
Gegenden,  kam  selbst  zum  Könige  von  Persien  und 
ward  von  ihm  reichlich  beschenkt;  obgleich  die  Gedichte 
demselben  nicht  gefielen.  Viele  sind  der  Meinung,  dass 
er  überhaupt  der  Erste  gewesen  sei,  welcher  sich  durch 
die  Gedichte   Geschenke    erbethen    habe;  doch  soll 
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Nabo^ha  ihm  darin,  wie  bemerkt  ist,  schon  vorausge- 
gangen sein.  Alhothaiah  (K*Ah.  Ä)  missbrauchte  die  Ge- 
dichte zur  eigentlichen  Bettelei  und  ward  dadurch 
verachtet. 

Die  Poesie  hatte  vor  und  nach  Mohammeds  Zeit 
unter  verschiedenen  Stämmen  ihren  Sitz  und  blühte 
bald  mehr  unter  diesem,  bald  mehr  unter  jenem. 

Abu -Ahbd- Allah  Mohammed  ben-Selam  der 
Djomhite  berichtet  in  seinem  Buche  oUaLJI  (die  Klassen 
der  Dichter)  betitelt,  dass  vor  dem  Islam  die  Dicht- 
kirnst  besonders  unter  dem  Stamme  Rabiah  geblüht 
habe.  Mohalhel  aus  diesem  Stamme  entsprossen,  war, 
wie  bemerkt  ist,  der  Erste,  welcher  längere  Gedichte 

(«Xy*aä)  verfasste.  Er  war  der  Onkel  [JL>]    des  AmruT. 
Kais  ben-Hodjr  und  der  Grossvater  des  Amru  ben- 
Celtum  warder  Vater  seiner  Mutter.  Zu  diesem  Stam- 
me gehörten  auch   die   beiden   Dichter,  welche  den 
Beinamen  Jäß  führten.  Der  Aelterevon  diesen  beiden 
war  der  Oheim  (f*)  des  Jüngern  und  der  Jüngere  war 
der  Oheim  des  Tarafah  ben-Alahbd.    Der  Name  des 
Aelteren  ist  Auf  (o**)  und  Amru  ben- Kamiah  (^a  ^ 
i&»S)  ist  seines  Bruders  Sohn,  nach  Andern  sein  Bru- 
der selbst.    Der  Name  des  Jüngern  ist  Ohmar  ben- 
llermelah1,  nach  Andern  Rabiah  ben-Sofjan«    Zu  die- 
sem Stamme  gehörte  auch  Sahd  ben-Malic,  .Tharafah 
ben-Alahbd,  Amru  ben- Kami jah,  Alharets  ben-Hilis- 
sah  und  Almotalammis,  welcher  der  Onkel  (13L->)  vom 
Tharafah  war.    Sein  eigentlicher  Name  ist  Djerir  ben- 
Alibd-Almasih.    Auch  gehört  dazu  Alalischa,  dessen 
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« 

eigentlicher  Name  Maimun  ben-Kais  ist  und  dessen  On- 
iel  vj-ic  ^  ~>*~l\  ist,  welcher  den  Namen  Sohair  hat» 

Dann  ging  die  Poesie  zum  Stamme  Kais  über. 
Aus  ihm  sind  entsprossen  die  beiden  Nabegah  und  So- 
hair ben-Abi-SoIma  *)  und  dessen  Sohn  Caab  ben- 
Sohair,  weil  sie  zu  dem  Stamme  Ahbd- Allah  ben- 
Gbatfan  gerechnet  werden,  dann  Lebid,  Alhothaiah, 
Alschammach,  dessen  Name  Mahkel  ben-Dherar  ist, 
und  dessen  Bruder  Mosarred  dessen  eigentlicher 

IN  aide  j\yo  nach  Einigen,  nach  Andern,  welche 

*j=r  für  einen  andern  Bruder  halten,  Jasid  ben-Dherar 
gewesen  sein  soll.  Es  gehört  auch  noch  zu  diesem 
Stamme  Chaddasch  (u£tJc>)  ben -Sohair. 

Dann  schlug  die  Poesie  in  dem  Stamme  der  Ba- 
nu-Tamim  ihren  Sitz  auf*  Zu  diesem  gehört  Aus 
ben-Hodjr.  Diesem  that  es  keiner  in  der  Zeit  vor 
dem  Islam  zuvor,  bis  Nabegha  und  Sohair  auftraten; 
doch  ist  Alazmai  der  Meinung,  dass  Aus  ein  grösserer 
Dichter  als  Sohair  gewesen  sei. 

Einige  Arabische  Schriftsteller  sind  der  Meinung 
dass  das  Gebäude  der  Poesie  auf  vier  Grundpfeilern 
aufgebaut  sei  1*  ^Xa  Lob  2*  «L$i£  Satyre  3.  «*>o 
Lob  der  Frauen  4.         Lob  der  Todten. 

Andere  sagen,  die  Poesie  habe  einen  vierfachen 
Grund    1.  5u^  Wunsch    2*  X—**,  Furcht  3. 
Frohsinn   4.  Zorn.  Mit  dem  ersten  hänge  das  Lob 


*)  Der  eigentliche  Name  des  Aba-Solma  ist  Rabiah. 
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zusammen ,  mit  dem  zweiten  der  Wunsch ,  die  Neigung 
eines  Andern  zu  erlangen,  oder  der  Wunsch  sich  zu 
entschuldigen,  mit  dem  dritten  die  Liebe  und  das 
Lob  der  Frauen,  mit  dem  vierten  die  Satyre,  die 
Drohung,  der  Tadel.  Alrommani  Ahli  ben-Ihsa  sagt, 
der  Gegenstand  der  Poesie  ist  grösstentheils  fünferlei 
Art  1.  Lob  der  Frauen  2.  -s\-a  Lob  der  Män- 

ner 3.  *L?vP  Satyre  4.  ^  Eigenlob  5.  Beschrei- 
bung. Ahbd-Alcarim  sagt,  der  Gegenstand  der  Poesie 
ist  vierfacher  Art  1«  g— Lob  2.  *L_^uP  Satyre  3. 
2U&>  Belehrung  4.  j-1 $J  Scherz.  Und  unter  diese  Tier 
Hauptsachen  theilt  er  das  Ganze  ein» 

1)  Unter  gJvX*  ist  begriffen :  a.  J^j-*  Lob  der 
Todten.  b.  Selbstlok  c.  ^ 
sagung. 

2)  Unter  *L$UP  ist  begriffen:    a.       Tadel,  b. 

Zurechtweisung,    c  Vorwurf  dff 

Zögerung. 

3)  Unter  V»^r>  ist  begriffen :  a.  Gleichnisse,  k 
Anreizung  zum  enthaltsamen  und  Gott  erge- 
benen Leben,    c.  Ermahnung. 

4)  Unter  ^  ist  begriffen:    a.  Jj-Jüt  Liebestan- 
deleien.    b.        Frohsinn,    c  }y^i  A 
Beschreibung  des  Weins  und  des  Trunkenen. 

Einige  theilen  den  Gegenstand  der  Poesie  iß 
zwei  Hauptklassen.  1.  Lob.  2.  Satyre,  wel- 
chen  sie  die  einzelnen  Gegenstände  unterordnen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Poesie  entweder 
natürlich  oder   £>-Jwa-«   künstlich*   Unter  künstlich 
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Tersteht  man  Alles,  was  sich  dem  Dichter  in  der  Regel 
nicht  von  selbst  darbiethet,  wie  Wortspiele  und  der- 
gleichen, unter  natürlich  das  Gegentheil.  Ist  aber  das 
Künstliche  ohne  ein  besonderes  Streben  des  Dichters 
entstanden,  so  heisst  es  <A*a3  ^  q»  x*Ua  Kunst  ohne 
Absicht.  Die  Poesie  der  altern  Araber  ist  ganz  natür- 
lich, und  hat  nichts  von  dieser  gesuchten  Kunst.  Je  neuer 
die  Zeit  ist,  desto  mehr  finden  wir  diese  gesuchte  Kunst 
angewendet.  Baschschar  ben.Bord  ein  Dichter,  dessen  Le- 
ben in  die  Zeit  der  Ommajaden  und  auch  der  Ahbbasiden 
fällt  und  Ebn-Haramah  (oder  Ibrahim  ben  -  Haramah) 
haben  zuerst  den  gesuchten  Schmuck  in  Worten  und  im 
Sinne ,  welcher  mit  einem  Kunstausdrucke  genannt 
wird,   angewendet.    Diese  beiden   wurden  dann  von 

Celtum  ben-Amru  Alihtabi  (^^^  zj**       <*y**)>  von 
Menzur  Alnomari,  vom  Muslim   ben-Alwalid,  vom 
Abu -No was  nachgeahmt.    Diesen  folgte   Habib  ben- 
Aus  aus  dem  Stamme  Thai  und  Alwahlid  Albohtori. 
Habib  ben -Aus  strebte  so  sehr  dem,  was  man  künst- 
lich in  den  Gedichten  nennt,  nach,  dass  er  sich  Zwang 
anthat  und  sich  oft,  um  seinen  Zweck  zu  erreichen, 
barter  Wörter  bediente.  Er  ist  unter  den  neuern  Dich- 
tern, welche  die  Araber  unter  den  Namen  0y>JjIt  zu 
verstehen  scheinen,  der  Erste  gewesen,  welcher  hierauf 
besondere  Mühe  verwendete,  denn  vor  ihm  war  da$ 
Künstliche  nur  selten  angewendet.  Aus  diesem  Grunde 
nennt  man  ihn  auch  u**^  jtPjy  weil  Suhair  unter  den 
altern   Dichtern  derjenige  gewesen  sein  soll,  welcher 
seine  Gedichte  einer  genauem  Durchsicht  unterwarf 


Digitized  by  Google 


und  sie  ausfeilte.  In  den  Gedichten  des  Bohtori  ist 
mehr  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit  und  er  hat  den 
Zwang  vermieden.  Besonderes  Lob  verdient  Ebn-Al- 
mohtass  in  dieser  Hinsicht,  seine  Kunst  ist  verborgen 
und  zart  und  schimmert  kaum  an  einzelnen  Stellen 
durch.  Gehäuft  findet  man  diese  Kunst  in  den  Ge- 
dichten des  Ohmar  ben-Faredh^  in  den  Gedickten 
des  Tantarani  und  Anderer» 

In  dem,  was  unter  dem  Namen  j*X*  *)  begrif- 
fen ist,  zeigt  sich  doch  etwas  Geist,  mehr  Tadel  ver. 
dient  die  Spielerei,  welche  mit  Worten,  Buchstaben 
und  Punkten,  besonders  neuere  Dichter  vorgenommen 
haben,  weil  sie  den  sichersten  Beweis  eines  gänzlich  ver- 
dorbenen Geschmackes  liefern.  Den  altern  Dichtern 
vor  Mohammed  ist  diese  Art  ganz  fremd  gebliben. 

Den  Anfang  hierzu  scheint  der  Dichter  Thaus 
gemacht  zu  haben,  welcher  an  dem  Todestage  Moham- 
meds gebohren  sein  soll,  in  folgenden  Versen,  welche 
uns  Meidani  in  seinen  Sprichwörtern  aufbewahrt  hat 


»Ich  bin  Abu-Ahbd-Alnaihm,  ich  bin  Thaus 
(der  Pfau)  der  Hölle,  ich  bin  unglücklicher  als  ein  Bar 


*)  Hiermit  werden  unsere  Leser  näher  bekannt  werden  indem 
Anhange,  worin  man  Knnstansdrücke  erklärt  findet 
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auf  der  Maur,  welche  die  Caaba  ümgiebt,  ich  hinein 
Ha  und  dann  ein  Lam,  ich  bin  ein  Kaf  und  dann 
ein  Je. «  *) 

Vom  Abu-Nowas  ist  uns  in  dem  Citab-Alaghani 
ein  kleines  Gedicht  auf  den  Jahja  ben-  Chaled  aufbe- 
wahrt,  welches  zu  der  Gattung  gehört,  welche  man 

(wiederhohlt)  nennt,  weil  die  zweite  Hälfte  des 
Verses  rückwärts  gelesen,  eine  WiederhoMung  des  er- 
sten im  Sinne  und  in  den  Worten  ist**) 

^  1^  fcU  ^1  ^ji  jy 

»Sag  dem  Jahja  dem  Besten,  mein  Herz  (ist 
verdorben  —  Verdorben  (ist)  mein  Herz,  Jahja  dem 
Besten  sagel  —  Sei  wohlthätig  gegen  die  nächsten 
Verwandten ,  und  erkenne  ihren  Werth ,  —  ihren  Werth 
ei  kenne,  gegen  die  nächsten  Anverwandten  sei  wohl- 
thätig! —  Uebergieb  dem  Schutze  des  AllbarmherzU 
gen  einen  aufrichtigen  Nachbar ,  einen  aufrichtigen 
Nachbar  dem  Allbarmherzigen  übergieb  zum  Schutze!« 

Mit  dieser  Art  ist  es  verwandt,  wenn  der  Vers 
rückwärts  ganz  so  in  Bezug  auf  die  Consonanten  gele- 

*)  Diese  Verse ,  die  seinen  Namen  ausdrucken ,  beliehen  sich  zu- 
gleich darauf,  dass  er  am  Todestage  Mohammeds  gebohren 

war.   Der  Ictxto  Vers  drückt  das  Wort  (Jü»  aus. 
*•)  VergJ.  de  Sacy  Chrest.  Arab.  T.  II.  p.  505  zweit  Ausg. ,  wo 
eine  von  diesem  verschiedene  Erklärung  gegeben  wird.  Es 
giebt  wohl  mehrere  Arten,  welche  diesen  Namen  fuhren. 
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sen  werden  hann,  wie  vorwärts,  wie  beim  Hariri  p, 
158  sq.  folgende  Verse  stehn.    Dies  lieisst  ^Iämä 


»Beschenke  einen  Arnim,  wenn  er  sich  zu  dir 
wendet,  und  wenn  der  Mann  sich  vergeht,  so  nimm 
Rücksicht.  Verbinde  mit  dir  den  Berühmten,  trenne 
dich  von  einer  Verbindung,  welche  dir  Schande  bringt 
Fliehe  die  Seite  eines  Treulosen,  eines  Lästermauls, 
wenn  er  sitzt.  Entferne,  wenn  (Feindschaft)  erwacLt, 
Verstellung,  wirf  sie  von  dir  weg,  wenn  (die  Feind- 
schaft )  fest  steht.  Sei  ruhig  und  sei  stark,  denn  Tiei- 
leicht,  dass  eine  sich  ändernde  Zeit  dich  unterstütz Ä 

Eine  mit  dieser  verwandte  Spielerei  ist  es,  wenn 
die  zweite  Hälfte  des  Verses  rückwärts  gelesen  die  nem- 
lichen  Worte  und  den  Sinn  der  ersten  Hälfte  enthält. 
So  steht  in  dem  Buche  Hadikat  Alafruh  ein  ganzes 
dicht  von  Haidar  Agha  ben- Mohammed  Alrumi  Alje- 
ueni.     Zugleich  gehören  iu   diesem  Gedichte  immef 


#)  Diese  Verse  beweisen,  dass  die  Dichter,  am  diel«  Spieler» 
durchzuführen,  sich  manche  L u^ewohnlicbkeiteo  erliub«» 
mii*»en. 
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vier  Verse  zusammen  Die  ersten  vier  haben  den  nem- 
lichen  Rheim.  Dann  folgen  vier  Verse,  von  welchen 
drei  einen  willkürlichen  Rheim  haben.  Der  vierte 
hat  immer  den  Rheim  der  ersten  vier  Verse. 


»Es  hat  mich  bezaubert  mein  Geliebter,  als  er 
mich  anblickte,  als  er  mich  ansah,  hat  mein  Geliebter 
mich  bezaubert.  Er  hält  mich  in  seiner  Liebe  nicht  für 
betrübt,  nicht  für  betrübt  in  seiner  Liebe  liält  er  mich. 
Als  erbaut  ward  in  dem  Herzen  seine  Wohnung,  seine 
Wohnung  in  dem  Herzen  als  erbaut  ward,  da  bezau- 
berte tnieh  durch  Schmachten  sein  Blick,  sein  Blick 
durch  Schmachten  bezauberte  mich.« 

Eine  dieser  ähnliche  Spielerei  ist  es,  wenn  der 
Vers  in  die  Länge  und  in  die  Breite  gelesen  werden 
kann,  wie  in  folgenden  vier  Versen  aus  der  Sammlung 
der  Gedichte  des  Zafi-Aldin  Alhilli 

L5*1— ; — *3    ^^-Jj— ä*>    i5r"**J  Cr»  ^ 

»Möchte  dir  doch  Kenntnis*  sein  von  meiner 
Krankheit,   o  mein  Fürsprecher !    Dir  ist  Kunde  von 
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meinem  Seufzen  und  metner  Krankheit.  Von  meinem  Siech« 
thum,  von  meiner  Magerkeit  heile  mich,  denn  du  bist  die 
Ursache  meiner  Krankheit.  O  mein  Fürbitter ,  und  mein 
Kummer  I  du  bist  meine  Krankheit  und  mein  Heilmittel.« 

Auch  haben  besonders  die  späteren  Dichter  meh- 1 
rere  Spielereien  mit  den  diakritischen  Punkten  getrie- 1 
ben.  Schon  Chalil  ben-  Ahmed  hat  ein  paar  Verse  ge- 
bildet ,  worin  er  alle  Buchstaben  anwendet,  welche  dia- 
kritische Punkte  haben,  vergl.  p..  25.  Dann  machen 
6*ie  Verse,  worin  alle  Buchstaben  diakritische  Punkte 
haben.  Solche  Verse  heissen  ikjVj*  oLj!.  Hariri  p  533 
sq#  6tehen  sechs  Verse  von  denen  der  erste  so  lautet 

»Es  hat  mich  hintergangen,  und  mir  den  Ver- 
stand geraubt  Tadjanni  durch  verschiedene  oft  wieder 
höhlte  Liebeskünste.« 

Dann  giebtes  Verse,  worin  immer  ein  Buchstabe  mit 
/  einem  diakritischen  Punkte  versehn  ist ,  und  dann  ein 
Buchstabe  folgt,  der  keinen  diakritischen  Punkt  hat  und 
so  immer  abwechselnd.  Von  dieser  Art  sind  alle  Verse 
in  der  sechs  und  zwanzigsten  Makamat  des  Hariri,  wel- 
che daher  den  Namen  ^L-Iaä,  führt.  Ein  solcher  Vcrt 
heisst  dann  Ja^L    Folgendes  ist  der  erste  Vers 

>         t    >.    *  »  ,    o    -  2       o    ».     r, «»    o  -  ~ 
Vjjjß  V;j^  fi* 

»Ein  Herr,  gewandt,  kühn,  wohlthätig,  Uuj, 
geistreich,  enthaltsam,  massig. 

Dann  giebt  es  Verse,  in  welchen  kein  Buchstabe 
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einen  diakritischen  Punkt  hat    Solch  ein  Vers  wird 

±JoL*  oder  auch  &  genannt,  Beim  Hariri  p<  53$ 
«tehn  zehn  Verse  von  dieser  Art    Der  erste  lautet 

»Halte  für  die,  welche  dich  hassen,  die  Spitze 
der  Waffen  bereit  und  erquicke  den ,  welcher  auf  dich 
hofft,  mit  der  Fülle  der  Freigebigkeit.«  *j 

Verse,  in  welchen  abwechselnd  ein  Wort  diakri- 
tische Punkte  hat  und  das  folgende  derselben  entbehrt, 

heissen  iJUjM  oL^t.  Von  dieser  Art  stehn  Hariri  p.  535 
fünf  Verse 

» Sei  freigebig,  denn  die  Freigebigkeit  ist  eine 
Zierde,  und  täusche  keinen,  welcher  bei  dir  als  Gast- 
freund einkehrt,  in  seiner  Hoffnung*  « 

Dann  giebt  es  auch  Verse,  worin  nur  Buchstaben 
vorkommen,  weiche  im  Schreiben  mit  einander  verbunden 

werden  können.  Ein  solcher  Vers  heisst  J*J>_rf.  Der 
kurz  vorher  angeführte  Vers  ^y****  Hariri  p.  533  ent- 
hält diese  Eigenschaft. 

Diesem  steht  ein  Vers  entgegen,  worin  gar  keine 
im  Schreiben  zu  verbindende  Buchstaben  vorkommen, 


♦)  In  der  Sammlung  des  ZnG-Aldin  Alhilli  finden  sich  von  die- 
sen Arten  mehrere  Beispiele. 


Wie  folgender  Vers  ,  welcher  beim  Hann  j>.  533  in  den 
Scholien  angefahrt  wird.    Er  heisst  ^Lu 

*y    o[  ^  &  y>>  ^    ^  ">> 

»Besuche  das  Haus  Ton  Sarsur  und  das  Haus 
Ton  Sora  ha  und  das  Haus  Ton  Scdah,  wenn  du  ein 
Heilmittel  willst.«  •) 

Eine  andere  Spielerei  ist  es,  wenn  im  Verse  im- 
mer zwei  Worte  neben  einander  stehen,  weiche,  wenn 
man  die  diakritischen  Punkte  weglasst,  ganz  gleich 
sind»    Solche  Verse  stehn  Hariri  p.  539,  sq. 

»Es  ist  geschmückt  Sainab  mit  einer  Gestalt, 
welche  Herzen  Terwundet  und  dieser  Gestalt  folgten, 
wehe  ihm,  Hüften,  welche  die  Kraft  des  Hertens 
g<  i  brechen. <c 

Ein  solcher  Vers  ist  J&u  genannt. 

Dann  giebt  es  auch  Verse,  worin  der  Anfang 
und  das  Ende  gleich  ist.    Ein  solcher   Vers  ist 
genannt.     Zwei  solche  Verse  finden  sich  beim  Hariri 
p.  538»    Der  erste  heisst 

»Beschreibe  ein  Zeichen,  dessen  Eindrücke  schön 

♦)  Dieser  Vers  enthält  einige  Buchstaben,  welche  mit  den  fol- 
genden verbunden  werden  können;  doch  da  sie  am 
der  Worte  steh«,  werden  sie  nicht  verbunden. 


Digitized  by  Googl 


—   691  — 

sind,  und  dank«  dem,  welcher  Geschenke  machte, 
auch  wenn  es  eine  rothe  Ameise  gethan  hatte.« 

Auch  spielt  man  damit,  dass  man  das  nemliche 
Rheimwort  in  verschiedenem  Sinne  wählt  So  in  einem 
Gedichte  "von  70  Versen,  welches  Jusuf  Alohmrani  Al- 
halahi  auf  den  Cemal-Aldin  Efendi  dichtete.  Das  Wort 
JlH?  kommt  ein  und  siebenzigmahl  als  Rheimwort  in  Ter. 
•chiedenem  Sinne  angewendet  vor.  Ich  habe  das  Ge- 
dicht selbst  aus  einer  Gothaer  Handschrift  abgeschrie- 
ben. Vergl.  Hariri  p.  302  —  303*).  So  findet  sich  auch 
in  der  Sammlung  des  Zafi  Aldin  Alhilli  ein  Gedicht, 
welches  immer  mit  dem  Worte  ^  schliesst. 

Eine  andere  Spielerei  in  den  Worten  besteht 
darin,  dass  nur  Diminutivformen  angewendet  sind. 
So  hat  Zafi -Aldin  Alhilli  von  dieser  Art  ein  Gedicht 
von  vier  und  zwanzig  Versen  gemacht,  dessen  Anfangs- 
Terse  folgende  sind 


')  Von  diesen  Spielereien  sind  oft  mehrere  vereint  In  einem 
Verse  angewendet.  So  sind  in  dem  yorher  angeführten  Verse 
"  •  ft*  Hariri  p.  533  ,  nur  Buchstaben  mit  diakritischen 

Punkten  versehn  und  nur  zu  verbindende  Buchstaben  ange- 
wendet. Tnnturani  hat  nach  de  Sacy  Chrest  Arab. 
T.  II.  p.  501.  seqq.  2te  Ausg.  ein  Gedicht  verfasst,  wo- 
rin das  gn^-p*,  da«  iUJLs?  und  doppelter  Rheim  vorkommt, 
und  überdies  viele  Kuust  ausbracht  ui. , 
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»Ist  ein  Stückchen  von  Moschus  auf  einem 
Röschen  dein  schwarzes  Fleckchen  ( auf  der  Backe ) 
oder  ein  gemahltes  Pünktchen  auf  einem  Wängel- 
chen?  Ist  dein  Antlitzchen  ein  Glanzchen  des  Mittä- 
gelchen  oder  ein  Vollmöndchen  im  Glückchen?«  *), 


♦)  Man  wird  es  mir  wohl  verzeihen ,  dass  ich,  um  deoen  des 
Arabischen  nicht  kundigen  Losern  einen  Begriff  von  der  Sa- 
che su  |raachen,  Diminutivformen  gebildet  habe,  welche  im 
Deutschen  nicht  im  Gebrauch  sind* 
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«  *  *        * " 

Bemerkungen  über  Arabische  Dichten 

Unter  den  Dichtern  wird  folgende  Stufenfolge 
des  Ranges  angegeben  1.  cXjA_jl>  Derjenige,  welcher 
nicht  allein  selbst  schöne  Verse  macht:  sondern  auch 
Verse  von  andern  Dichtern  auswendig  weiss.  Dies  letz- 
tere ist  eine  Eigenschaft,  welche  man  von  einem  vor- 
züglichen Dichter  forderte.  AmruTKais  wusste  die 
Verse  des  Abu  -Duwad  Alajadi,  Sohair  wusste  die 
Verse  des  Aus  ben  Hodjr  und  des  Thofail  Alghanawi. 
Alhothaiah  wusste  die  Verse  des  Sohair»  Ferasdak  war 
darin  ausgezeichnet*  Der  Dichter,  welcher  des  Andern 
Verse  auswendig  wusste  ,  wurde  dessen  Rawi  (^I^Jl) 
genannt  2.  (jf.  1  U  ;,rl.  *>.  Ein  Dichter,  der  selbst 
ßchöne  Verse  machte.  3.  j*L£  Dichter.  4.  jv** 
Dichterling  (mehr  als  Spottname.)  Firuzabadi  unter- 
scheidet so  im  Kamus  1.  ^Lä.  2.  3» 
4.  6«  jäLäju.    Zu  diesem  wird  noch  im  türki- 

schen Kamus  6.  gesetzt,  welches  die  niedrigste 
dieser  Gattung  ausdrückt  *).    Man  hielt  es  noch  für 


*)  Firuzabadi  hat  wohl  unter  dem  Ausdrucke  Jl^Juo-  und 


die  Eigenschaft  eines  Dichters ,  dass  er  aus  dem 
Stegreife  Verse  machte  und  man  pflegte  auf  diese 
Weise  einen  Dichter  zu  erproben,  dass  jemand  die 
Hälfte  eines  Verses  sagte ,  und  dieser  dann  die  folgende 
Halde  sogleich  hinzusagen  musste.  Dieses  setzte  man 
zuweilen  ein  ganzes  Gedicht  hindurch  fort«  Als  das 
grössle  Gedicht,  welches  in  den  altern  Zeiten  aus  dem 
Stegreife  gemacht  ist,  nennt  man  die  Moallaka  des 
Alliarets  ben- Hillissah,  welches  er  vor  dem  Könige  Ara- 
ru  ben-Hind  sang.  Man  macht  indessen  noch  einen 
Unterschied  zwischen  JL^y  und  %vX*.  Jenes  bedeutet, 
dass  man  sogleich,  ohne  einen  Augenblick  zu  über- 
denken, dichtet,  dieses,  dass  man  eine  kurze  Zeit 
zum  Nachdenken  gehabt  hat.  Abu -No was  und  AbuY 
Ahtahijjah  zeichneten  sich  in  beiden  aus.  Auch  machte 
man  im  Allgemeinen  bei  den  Dichtern  einen  Unterschied 

zwischen  dem  y>-\}  und  dem  oJdU.  Jener  dichtete  nur 
im  Versinaasse  dieser  machte  Gedichte ,  welche  man 
U^x-yoS  nennt  (conf.  p.  374.)*  In  den  altern  Zeiten 
scheinen  beide  mehr  geschieden  gewesen  zu  sein,  als 
in  den  spätem.  Selten  war  der  gewandt  in  der 
Verfertigung  vom  8*Xx*a$.  Wenn  beides  wie  beim  Abu'l 
Kedjm  vereinigt  war,  so  betrachtete  man  dieses  als 


0Ma  ,*Lä  keinen  Unterschied  gemacht  Den  Beinamen 
jju^ä  haben  folgende  Dichter  erhallen :  1.  Mohammed  hen- 
H  am  ran  Akljohfi.  2.  Rabiah  ben  -  Ohtsman  Aleenani.  3* 
Harn  ben-Tuban  Alschaibani. 
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die  grösste  Gewandtheit.  Ghaüan  (o^0  Richtete  zuerst 
nur  im  Versinaasse  j»,,  wurde  dann  Juaiu,  um  mit  andern 
Dichtern,  wie  dem  Aladjdjadj  wetteifern  zu  können* 
Djerir  und  Ferasdak  waren  in  beiden  geübt,  doch  diel i- 
tetc.»  Ferasdak  nur  selten  im  Versmaasse  j=>y  Unter  den 
Neuern  war  Abu-Nowas  in  beiden  gescliiekt. 

Im  Allgemeinen  theilt  man  die  Dichter  in  alte  f*X& 
PI.  •UXS  und  neue  £\x*=^  PI.  oj2±*\a  oder  Jdj*  PI. 
üs^*)-  Die  alten  Dichter  theilt  man  in  drei  Klas- 
0<mi  L^^IpL*  p*x>  Der  vor  Mohammed,  wie  AmruTKais  2. 
^ftks?  Der  zur  Zeit  des  Heidenthums  und  zur!  Zeit 
de*  Mohammedanismus  lebende,  wie  Lebid.  3. 
Der  zur  Zeit  des  Mohammedanismus  lebende  Dichter,  wie 
Ferasdak  und  Djerir  *#).    Die  Reihe  der  alten  Dichterbe. 


*)  !ch  muss  hier  bemerken ,  da«s  ich  die  Worte  s\1ja  und 
gleichbedeutend  gebraucht  gefunden  habe. 

*•)  Abu- Ami  u  ben  -  Alabla  nennt  selbst  den  Djerir  und  Ferasdak  in 
Bczti:»  auf  die  frühem  zur  Zeit  des  Heidenthums  und  die  zur 
Zeit  des  Heidcnthums  und  des  Mobammedanismus  lebenden 
Dichter,  neue  0)jJ>jA.  Dieser  fället  folgendes  Urtheil  über 
die  neuern  Dichter  U>  j^Jj  f^JL-  q  JB  u**-»  er»  0L-£=>  U 
^JUs  ^  £sa*5  er  w  Was  sie  schönes  gesagt  haben,  ist 
von  den  altern  Dichtern  schon  früher  gesagt,  was  sie  schlech- 
tes haben,  ist  ihnen  eigen. "  Auch  war  er  so  strenge,  dass 
er  sich  nie  eines  Verses  aus  der  Zeit  des  Mohammedanismus 
als  Beweis  für  etwas  bediente,  und  nur  die  Verse  aus  der 
altern  Zeit  des  Namens  der  Poesie  würdig  hielt.    Ihm  Stirn- 
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schliesst  Ebn  Haramah.  Daher  sagt  Abu- Ohhaidah, 
dass  die  Reihe  der  Dichter  mit  AmruTKais  anfange 
und  mit  Ebn -Haramah  schliesse»  Mit  Baschschar  ben- 
Bord  fängt  die  zweite  Klasse  der  neuem  Dichter  an 
und  dieser  wird^  daher  ^sX^\  yi\  genannt.  Die  Verse 
des  Ebn- Haramah  werden  aus  diesem  Grunde  noch  zu 
Beweisen  für  Behauptungen  gebraucht  Auch  die  neuern 
Dichter  werden  in  zwei  Klassen,  frühere  und 

spätere  eingetheilt. 

Unter  der  grossen  Menge  der  Arabischen  Dich- 
ter sind  besonders  einige  bekannt  und  berühmt  gewor- 
den und  mehrere  haben  eine  Parthey f  welche  densel- 
ben den  Vorzug  einräumt  Keinem  aber  unter  allen 
wird  mit  vollkommener  Uebereinstimmung  der  Vorrang 
über  die  übrigen  zugestanden.  Am  meisten  UebereuK 
Stimmung  ist  darin,  dass  dem  AmruTKais  der  Vorrang 
gebühre  *),  theils  wegen  des  Ausspruchs  yon  Moham- 
med über  ihn^Ut^t  *Sj*&S  »Er  ist  der 
Vorzüglichste  unter  den  Dichtern  und  ihr  Anführer  zur 
Hölle, «  worunter  er  die  heidnischen  Dichter  versteht, 
theils  wegen  des  Ausspruchs  von  mehreren  vorzügli- 

men  Alazm'ai  nnd  Ebn-Alahrabi  bei.  Ebn-Kotaibah  aber 
vergleicht  die  altern  und  neuern  Dichter  mit  zwei  Mannern, 
yon  denen  der  eine  ein  Gebäude  gegründet  nnd  erbaut 
hat,  der  andere  aber  es  mehr  ausschmückt 

*)  Der  Hauptgrund,  warum  man  diesem  der  Vorrang  einge- 
räumt hat,  liegt  wohl  darin,  dass  er  von  allen  Dichtern  die 
meisten  neuen  und  passenden  Vergleiche  und  Wendungen 
gebraucht  hat 
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dien  Dichtern,   welche  ihm  den  Vorrang  einräumen. 

Lebid  räumt  den  Vorzug  dem  «&U1  »  dem  irrenden 

Könige  « ,  Ferasdak  dem  rjj^\      »  dem  mit  Geschwüren 
bedeckten  «  ein,  und  hierunter  ist  AmruTKais  zu  verstchn. 
Einige  sagen,  dass  es  zur  Zeit  des  Heidenthums  und  zur 
Zeit  des  Islams  drei  vorzügliche  und  im  Range  glei- 
che Dichter,  nämlich  Sohair,  Ferasdak,  Nabeghah,  Alach- 
thal, Alahscha  und  Djerir,  gegeben  habe.  Die  Gelehrten 
von   Basra  geben  dem  AmruTKais  vor  allen,  die  Ge- 
lehrten von  Cufa  dem  Alahschah  den  Vorzug.    Die  Be- 
wohner von  Hidjas  und  der  Wüste  ziehn  den  Sohair 
oder  den  Nabeghah  vor,  die  Bewohner  der  Höhe  stellen 
dem  Nabeghah  keinen  gleich,    so  wie  die  Bewohner 
VOn  Hidjas   den  Sohair  allen  vorzogen.     Unter  den 
Dichtern,  welche  zur  Zeit  des  Islams  lebten,  geben 
Einige  dem  Hasan  ben-Tsabet  den  Vorzug,  während  An- 
dere ihn  unter  den  in  den  Städten  lebenden  Dichtern 
für  den  vorzüglichsten  anerkennen.    Junus  behauptet^ 
dass  Aladjdjadj  der  beste  Dichter  in  Hinsicht  des  j=>j 
und  des  Ju*a3  sei.    Unter  den  neuern  Dichtern  zeich- 
net man  den  Hasan  ben-Hani  ,   und  dessen  Genossen 
Muslim  ben-Alwalid,  dann  den  AbuTSchitz  und  den 
Dahbal,  alle  aus  Jemen,  aus.    Unter  der  Klasse,  wel- 
che auf  diese  folgt,  werden  rühmlich  aus  dem  Stamme 
Thai  die  Dichter  Habib  ben-Aus  und  Bohtori  genannt. 
Einige  schliessen  die  Reihe  der  Dichter  mit  dem  übuT 
Thajjib  Almotenabbi,  welcher  daher  auch  *tyuSJt  iUi'L> 
.»das  Ende  der  Dichter«  genannt  wird,  während  An- 
dere sagen,  die  Dichtkunst  habe  ihren  Anfang  unter 
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dem  Stamme  Ccndah  gehabt  und  dort  ihr  Ende  er- 
reicht, worunter  sie  durch  AmruT  Kais  und  Abu-Fe- 
ras  verstehn  ,  wahrend  noch  Andere  der  Meinung  sind, 
dass  die  Dichtkunst  unter  dem  Stamme  Rabiah  anfing 
und  aufhörte,  nämlich  durch  Mohalhcl  und  Abu -Fe- 
ras.    Abu-Ainru  ben-Alahla    sagt,   dass  die  eigentli- 
chen Gedichte  mit  DsuTRommah,  das  j>j  mit 
dem  Rubah  ben-Aladjdjadj  aufhören.    Nach  dem  Ur- 
theile  des  schon  erwähnten  Dichters  Hasan  ben-Tsabet 
sollen  die  Hudseil  iten  das  Volk  gewesen  sein,  wei- 
ches sich  in  der  Poesie  am  meisten  herrorthat  Abu- 
Amru  ben-Alahla  soll  nach  dem  Berichte  des  Alaz- 
mai  die   Bewohner  der  Höhen  (o^^-JI  J*— £1)  worun- 
ter die  Gebirge  verstanden  werden,  welche  über  Teha- 
ma,  von  der  Seite,    wo  es  an  Jemen  glänzt,  sich 
erheben  ,  den  Vorzug  ertheilt  haben.    Zuerst  kommen 
die   Hudseiliten  ,  welche  an  die  Ebene  von  Tehainah 
stossen,    dann  kommt  der  Stamm  Badjilah  im  mitte- 
lem Serat,  mit  denen  Tsakif  zusammen  wohnt,  dann 
das  Serat  des  Stammes  Asd  (^\)   worunter  fc>^  *>jt 
zu  verstehn  ist,  welche  Banu - Alharits  ben-Caho  ben- 
Alharits  ben-Alnatsr  ben-Asd  heissen. 

In  so  fern  die  Poesie  aus  zwei  Theilen  besteht, 
aus  Wort  (J^)  und  Sinn  theilen  sich  die 

*)  Die  Arabischen  Schriftsteller,  welche  da»  Wort  in  der  Poe- 
sie mit  dem  Körper,  und  den  Sinn  mit  der  Seele  vergleichen, 
haben  richtig  bemerkt,  dass  ein  Tbeil  ohne  den  andern  ni 
beste b n  könne,  und  dass  in  beiden  nichts  mangelhaftes  sein 
solle* 
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Arabischen  Dichter  In  zwei  Theile,  indem  Einige  den 
Worten  den  Vorzug  geben  ,  Andere  dein  Sinne.  Einige 
bemühen  sich  starke  Worte  zu  wählen,  ohne  beson 
der»  daran  zu  denken  ,  ob  der  Sinn  ganz  richtig  ist, 
wie  folgender  Vers  des  Baschschar  zeigt 

»Wenn  wir  zurnrn  auf  eine  Weise,  wie  es  der 
Stamm  Modhar  zu  thun  nfl«*£t,  so  zerreissen  wir  den 
Vorhang  der  Sonne  oder  sie  regnet  Blut.« 

Einige  suchen  besonders  stark  tönende  Worte, 
in  denen  oft  nicht  viel  Sinn  fliegt,  wie  dieses 
AhuTKasiot  ben  -  Hani  in  folgenden  Versen  ge- 
than  hat 

^XJfi  ü^ul       v*JUB  vaUA*  Sj>\       c^JUi  s^>Lo\ 

»  Sie  horchte  auf  und  sagte:  Es  ist  der  Tritt 
eines  blanken,  langgestreckten  Pferdes;  sie  blickte  hin 
und  sagte:  Es  ist  das  Leuchten  eines  glänzenden  schnei- 
denden  Schwerdtes.  Und  doch  hatte  sie  sich  nicht  ge- 
furchtet, als  vor  dem  leisen  Tone  ihres  Schmuckes  und 
hatte  nichts  erblickt,  als  den  Schmuck  an  ihren  Fuss- 
knöcheln.« *) 


•)  Das  Wort  in  dem  zweiten  Verse  ^j-j  habe  ich  errathen 
müssen,  denn  es  war  in  der  Handschrift  unleserlich.  Alle 
diese  tönenden  Worte  wollen  sagen,  dass  ein  Mädchen  ihren 
Fussschmuck  angelegt  habe,  und  darüber  dann  erschreckt 
worden  sei,  da  sie  ihren  Gang  Cur  den  Gang  eines  Pier- 
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■  « 

Einige  strebten  nach  Leichtigkeit  und  Faßlich- 
keit im  Ausdrucke,  wie  Abu-l'Ahtahijjah  und  Ahbbas 
ben-Alahaf.  Wer  erkennt  nicht  diese  Eigenschaft  in 
folgenden  wenigen  Versen  des  AbuTAhtahijjah,  welche 
ich  *  aus  dem  Citab- Alaghani  genommen  habe?  Des- 
wegen zeichnet  sich  dieser  Dichter  auch  besonders  ia 
der  muntern  Gattung  von  Liebesgedichten,  welche  man 
ijc.  nennt,  vor  allen  Dichtern  aus 

■  » 

»  Sie  gleicht  wegen  ihrer  Schönheit  einer  Perle,  wi- 
che die  Woge  ans  Ufer  gespült  hat;  gleichsam  als  wären 
in  ihrem  Munde  und  in  ihrem  Auge  Zauberer,  wel- 
che von  Babel  kamen.  O !  wer  hat  vor  meiner  Zeit 
einen  Getödteten  gesehn,  welcher  aus  grosser  Liebem 
seinem  Mörder  weint.? 

Und  in  folgenden 


des  und  den  Glanz  bei  ihrem  Hinblick  für  das  Blinken 
gezückten  Schwerdles  gehalten  habe. 
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»Hast  du  nicht  gesehn,  dass  dem  Schicksahl 
zu  jeder  Stunde  eine  Wolke  bereit  ist ,  in  welcher  die 
Blitze  des  Todes  leuchten?  O  du,  welcher  du  die 
Welt  baust,  für  einen  Andern  baust  du,  o  du,  wel- 
cher du  die  Schätze  der  Welt  sammelst,  für  einen 
Andern  sammelst  du.  Ich  sehe,  dass  der  Mann  auf 
jede  Gelegenheit  losspringt ,  doch  wird  er  selbst  ge- 
wiss eines  Tages  den  Ort  finden,  wo  er  hingestreckt 
wird.  Gepriesen  sei  der,  welcher  allein  die  Herrschaft 
besitzt!  Wann  werden  die  Bedürfnisse  dessen  aufhören, 
welcher  nicht  gesätigt  wird  und  wo  ist  ein  Mann ,  wel- 
cher sich  an  einem  Ziele  beGndet,  von  welchem  sein 
Geist  nicht  wieder  zu  einem  andern  strebt*?« 

Die  meisten  Dichter  gaben  dem  Ausdrucke  den 
Vorzug.  Es  gab  auch  einige  Dichter ,  welche  den  Sinn 
dem  Ausdrucke  vorzogen  und  nur  darauf  bedacht  wa- 
ren, einen  richtigen  Sinn  auszudrucken.  Sie  kümmer- 
ten sich  weniger  um  das  Harte  und  Fehlerhafte  in  ihren 
Worten.  Zu  diesen  gehört  Ebn-Alrumi  und  Mote- 
nabbi.  Auch  erlaubten  es  sich  einige  Dichter,  wie 
Alahscha  in  altern  und  Abu-Nowas  in  neuern  Zeiten 
persische  Wörter  anzuwenden. 

Die  Arabische  Poesie  beschäftigt  sich  grösslen- 
theils  mit  Beschreibung  *)  und  in  dieser  Hinsicht 


*)  Um  Missverstandnissen  zuvorzukommen ,  muss  ich  bemerken, 
dass  der   Ausdruck  im  weitesten  Sinne  geuommen  werden 

26 
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findet  eine  grosse  Verschiedenheit  zwischen  den  filtern 
und  neuern  Dichtern  statt,  indem  dieselben  nach  der 
Verschiedenheit  ihrer  Lebensweise,  ihrer  Kenntnisse  und 
Umgebungen  verschiedene  Gegenstände  zu  ihrer  Be- 
srlireibung  und  ihren  Vergleichen  wählten.  Die  altern 
Dichter  haben  besonders  in  ihren  Gedichten  das  Ka- 
rneol, die  Wüsten,  die  Strausse,  die  wilden  Esel,  die 
(juzellen  beschrieben,  die  neuern  Dichter  weichen  hie- 
rin ganz  von  ihnen  ab,  und  man  kann  sagen,  dass, 
wenn  diese  solche  Gegenstände  in  ihren  Gedichten 
anwenden,  sie  es  Nachahmungsweise  thun  und  viel 
kürzer  als  jene.  Im  Allgemeinen  haben  sich  in  der 
Beschreibung  folgende  Dichter  ausgezeichnet:  AmruT 
Kais,  Ebn-Nowas,  Bohtori,  Ebn-Alrumi,  Ebn-Almoh- 
tass.  Einzelne  haben  sich  in  der  Beschreibung  einzel- 
ner Gegenstände  vor  andern  hervorgethan*  Das  Ross 
hat  am  besten  AmruTKais  *) ,  Abu~Duwad,  Thofail 


rauss,  indem  darunter  die  Vergleichungen ,  Bilder,  welche 
dann  zu  Beschreibungen  der  einzelnen  Gegenstande  führen, 
begriffen  sind.  Man  darf  nicht  beschreibende  Gedichte  darunter 
verstchn.  Die  Araber  sagen  sehr  treffend,  die  beste  Beschrei- 
bung ist  diejenige,  welche  das  Ohr  zum  Auge  umwandelt. 
*}  Man  vergleiche  die  Moallaka  desselben  vom  50tcn  Verse  an. 
Sehr  schon  ist  der  ölte  Vers,  der  sieh  wohl  mit  dem  Vir- 
gilischen Verse  vergleichen  bissL    Vorgl.  Aeneis  VIII.  506 

*  -  -i-  -J  »  -J  - 

u --  U---  U       o  -  U  -         u— •  u~--  U --  u -u - 
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Alghanawi  und  Nabegha  Aldjohdi  beschrieben«  In  der 
Beschreibung  der  Kameele  übertrifft  alle  übrigen  Dich- 
ter Ohbaid  ben-Huzain  Alnomairj,  welcher  daher  auch 
den  Beinamen  »der  Kameelhirte «  fuhrt;  doch 

haben  sich  in  der  Beschreibung  desselben  noch  ausge- 
zeichnet Tharafah  in  seiner  Moallaka  *),  Aus  ben- 
Hodjr,  Caahb  ben-Sohair  **],  und  Alschammach.  Die 
wilden  Esel  und  die  Bogen  hat  am  besten  Alschammach 
beschrieben«  Die  Dichter  der  Hudseiliten  haben  sich  ausge- 
zeichnet in  der  Beschreibung  der  Palmen,  der  Bogen 
und  Pfeile,  den  Wein  hat  am  besten  beschrieben  Alah- 
scba,  Alachthal.  Abu -Nu was  und  Ebn-Almohtass ***). 


„Angreifend,   fliehend«    vorwärts   stürmend,  rückwärts 
stürmend  zugleich,  schnell  wie  ein  Felsenstück,  welches  die 

4 

Fluth  von  oben  herabstürtzt " 
*)  Vergl.  v.  12  -  39. 
*•)  Vergl.  v.  13  -  18. 
*+*)  Ausserdem  zeichnet  sich  Abu  - Tammam  in  der  Erzählung 
£  in  der  Anwendung  der  Kunst,  Bohtori  in  den  Er- 

scheinungen (,J*k),  Ebn-Almohtass  in  der  Art  der  VerfcleU 
chung,  welche  man  *u*£J  nennt,  Dic-Aldjin  in  den  Trauer- 
liedern, Zannuheri  in  Erwähnung  der  Blumen  und  Vögel,  AbuT 
Thajjib  in  dem  Gleichnissreden  und  Sentenzen,  so  wie  in  dem 
Tadel  der  Zeit  und  der  Menschen,  Ebn-Alrumi  durch  die 
Heuheit  im  Sinne  und  in  Bildern;  doch  am  meisten  in  der 
Satyre  aus,  so  dass  man  sprichwörtlich  sagt  ^\ 
^a^J\  »Zur  Satyre  geneigter  oder  darin  ausgezeichneter  als 
Ebn-Alrumi.  " 
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Anhang  4. 

Ucber  einige  mehr  bei  den  neuern  Dichtern 
vorkommenden  Versarten  und 
Versmaasse. 

A.  Ja+—  oder  Ja«»«*.  Die  Benennung  ist  herge- 
nommen von  demjWorte  te+m,  welches  die  Schnur  bedeu- 
tet, welche  verschiedene  getrennte  Perlen  zusammenhält 
und  vereinigt.  Diese  Versart  besteht  nämlich  darin, 
dass  zuerst  ein  Vers  vorausgeht  aus  zwei  Halbversen 
bestehend,  welche  einen  Rheim  haben  und  dann  vier 
Halbverse  mit  einem  von  diesem  verschiedenen  Rheirae 
folgen,  dann  folgt  ein  Halbvers,  welcher  mit  den  ersten 
zwei  Halbversen  zusammenrheimt  und  dann  folgen  wie- 
der die  vier  mit  besonderem  Rheime  und  darauf  folgt 
dann  wieder  der  eine  Halbvers  mit  dem  bleibenden 
Rheime,  oder  es  können  auch  drei  Theile  mit  beson- 
derem und  gleichem  Rheime  voranslehn  *)  und  dann 


•)  (Vergl.  Harir.  p.  108  !.  7  unt.) 

Doch  ist  hierbei  zu  bemerken,  da«  diese  Art  von  der  ge- 
wöhnlichen abweicht,  dass  joder  Rheim  nur  aus  zwei  Füssen 
Crl***  O?***  besteht,  untl         die  drei  Theile  mit  gleichem 


Digitized  by  Google 


—   405  — 

einHalbrers  mit  besonderem  Rheime  folgen ,  oder  auch 
stehn  zuerst  fünf  Halbverse  mit  besonderem  Rheime 
und  dann  folgen  Tier  mit  besonderen  Rheimen  und  auf 
diesen  folgt  dann  wieder  ein  Halbvers  mit  dem  fest- 
stehenden Rheime«  Die  Zahl  der  Halbverse  kann  ab- 
wechselnd mehr  oder  weniger  sein«  Doch  ist  es  vor- 
zuglicher, wenn  sie  sich  gleich  bleiben«  Die  Rheime  in 
der  grösseren  Anzahl  der  Halbverse  müssen  bei  jeder 
Wiederhohlung  anders  sein ,  der  sich  im  Verse  im- 
mer gleich  bleibende  Rheim  wird  .^Bll  c>y— +o  »die 
Stütze  des  Gedichtes «  genannt  Es  werden  zwar  Verse 
des  AmruTKais  in  dieser  Versart  gedichtet  angeführt; 
allein  ich  zweifele  nicht,  dass  diese  unächt  sind,  und 
setze  die  Erfindung  derselben  in  eine  bei  weitem  spä- 
tere Zeit.  Conf»  Kamus  ed.  Calc  T«  1«  p«  §47. 
Es  kann  in  dieser  Art  ein  jedes  von  den  gewöhnlichen 
Versmaassen  angewendet  werden,  zuweilen  verflechten 
die  neuern  Dichter  in  dieses  ein  älteres  Gedicht.  So 
Baden  sich  in  der  schon  erwähnten  Sammlung  des  Zaß- 
Aldin  Alhilli  *)  mehrere  Gedichte  dieser  Art,  worin 
ältere  Gedichte  der  Hamasa  eingeschaltet  sind.  Folgeu- 
des Gedicht  möge  als  Beispiel  dienen  **) 


Rheime  und  der  besondere  Tlieil  mit  feststehendem  Rheime 

zusammen  genommen  einen  Vers  von  der  ersten   Art  <U* 

Molakarib  ausmaclien. 
•)  Dieser  Dichter  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des  achten  Jahrfi. 
•j  Die  eingewebten  Verse  stehen  in  meiner  Ausgabe  der  l!a- 

n»asa  p.  44. 
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L^-.  lt-äj^  ^  I — 4  *lA_c*l  o*_*  U, 

t.  nltA  o^Lb  tX%  L^j  Jyt      LeUfiU  (4]  cy*>  Jüj, 

JÄJ  Jl^aJJt  v^IUt,  jJb  i^UJt  o«^  L£ 


J-c  v>-^  »L-M         *j     J/-ä  J_>t  er  ^  ir^ 

^  J-Ä  x^Li  o^Ji  ^      ^  Jä=J  pLjuüI  >>  ^ 
lM*         v^'         ^       b  * 
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I 

Und  er  sang,  dass  sich  seiner  Gott  erbarmen 
möge,  indem  er  sich  rühmt  seiner  Kühnheit  bei  je- 
nem  Treffen.  Er  hat  in  sein  Gedicht  die  Verse  aus  der 
Haraasa,  welche  dem  Kithri  dem  Alfadjani  Almasem  •/«■ 
geschrieben  werden,  in  der  Versart,  welche  man  Ja^'s 
nennt,  verwebt  (das  Treffen  war  von  seiner  Familie 
für  die  JBlutrache  seines  Onkels  gekämpft  und  der  vierle 
und  ftimfte  Halbvers  gehört  immer  in  der  Strophe  der 
Hamasa  an). 

»Als  die  Feinde  den  Arm  ausgestreckt  hatten, 
und  die  Seele  in  Furcht  gesetzt  war  von  der  Schnelligkeit 
ibres  Angriffs,  da  trat  ich  hervor,  die  Lanze  zum 
Angriff  für  sie  bereit,  und  sprach  zu  ihr  (der  Seele), 
denn  sie  war  ganz  in  Schrecken  gesetzt:  Vor  den  T;>j - 
fern,  wehe  dir,  furchte  dich  nicht!  Wie  du  erreieht 
hast  die  Höhe  des  Ruhms  ohne  Unglück  und  Slrfe 
verhangt  hast  über  jeden  Feind,  so  leere  den  Beehr r 
des  Todes  ohne  Tadel,  denn  wenn  du  gebeten  hü- 
test um  einen  Tag  des  Aufschubs  für  dein  bestimm!«-.; 
Ziel,  es  würde  dir  nicht  bewilligt  worden  sein.  Wi<> 
oft  hast  du  nicht  mit  Jluhe  das  Haupt  des  Schick*;: hU 
niedergedrückt,  wie  oft  hast  du  die  Feinde  durch  Tud 
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und  Gefangenschaft  vernichtet!  Du  kennst  ja  das  Ge- 
schick, drum  muthig  in  Todesgefahr,  denn  ewig  kann 
man  doch  nicht  leben»  So  oft  du  in  Verachtung 
und  Schwäche  lebtest,  war  da  der  Seele  ein  anderer 
Tröster  als  ich?  Die  Furcht  vor  dem  Tode  schützt  , 
nicht  und  das  Kleid  des  Ueberlebens  ist  nicht  ein  Kleid 
des  Ruhmes.  Dieses  darf  der  Verachtete,  welcher  dem 
llohre  gleicht,  nicht  anziehn.  Irthum  setze  ich  nick 
an  die  Stelle  von  Wahrheit  und  das  Kleid  der  Ehre 
ist  bald  enfaltet,  bald  zusammen  gewickelt  Die  Ver- 
nichtung ist  für  jede  Sache  noth wendig  bestimmt,  der 
Weg  des  Todes  ist  das  Ende  jedes  lebenden  Wesens 
und  seine  Ursache  ist  für  jeden  Bewohner  der  Erde 
eine  Ursache»  Wenn  du,  o  Herz!  dich  bestrebst,  *ur 
Höhe  des  Ruhms  zu  gelangen,  so  bist  du  geehrt,  suche 
aber  nicht  ein  heiteres  Leben,  denn  du  wirst  dich  täuschen. 
Wer  sich  einen  guten  Ruf  erwirbt,  kann  sich  glücklich 
preisen  und  wer  von  Krankheit  verschont  nicht  stirbt, 
der  wird  am  Ende  vor  Alter  schwach  und  des  Lehens 
überdrüssig.  Endlich  übergiebt  ihn  doch  der  Tod  dem 
Nichtsein.  Soll  ich  nach  Vernichtung  meines  \olkes 
mich  noch  nach  Rettung  sehnen,  soll  ich  mich  in  den 
Schlachten  vor  dem  Tode  fürchten  und  ohne  den  Ruhm 
meines  Volkes  vertheidigt  zu  haben ,  am  Lehen  Freude 
finden?  Denn  dem  Manne  kann  ein  Leben  keine  Freude 
bringen,  wenn  er  als  ein  Schlechter  angesehn  wird.« 

B.  JL&ju  Der  Name,  welcher  bedeutet  fünffach 
oder  in  der  Zahl  von  fünf  gebildet,  zeiget  an,  das« 
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in  dieser  Versart  immer  fünf  Halbverse,  welche  den 
neinlichen   Rheim   haben,   zusaramenstehn  und  dann 
wieder  fünf  andere  in  dem  nemlichen  Versmaasse  mit 
verschiedenem  RKeime  folgen.    Dies*«  ist  die  ursprüng- 
liche Form,  dann  ist  diese  Versart  auf  mehrerlei  Weisse 
vervielfältigt  worden,  und  man  stellte  selbst  nur  immer 
zwei  Halbverse  mit  dem  nemlichen  Rheime  neben  ein- 
ander, welche  Art  genannt  wird.    Das  Versmaas 
ist  dann  in  allen  Versen  dasselbe.    Auch  ist  wohl  ur- 
sprünglich diese  Art  nur  beim  Versmaasse  j-^  ange- 
wendet, wodurch  es  sich  von  der  vorhergegangenen 
Versart,  welche  ±u~a  heisst  und  welche  in  allen  Vers- 
maassen  gebildet  wurde,  unterschieden  zu  haben  scheint 
Da  man  aber  diese  Art  dann  auch  bei  andern  Vers- 
maasscn  angewendet  hat,  und  auch  oft  nur  vier  Halbver- 
sen einen  besondern  Rheim  unter  sich  und  dem  fünf- 
ten einen  verschiedenen;  aber  in  dem  ganzen  Gedichte 
sich  gleich  bleibenden   Rheim  gab,  so  granzt  es  da- 
durch so  nahe  au  die  andere  Ja***  genannte  Versart, 
<lass  es  zuweilen  schwer  ist,  sie  davon  zu  unterscheiden. 
Dieses  scheint  wenigstens  bei  dieser  festzustehn ;  dass 
hauptsächlich  fünf  Halb verse  immer  zusammen  gehören, 
und  dass  der  im  fünften  Halbverse  bestehende  Rheim 
stets  an  der  Stelle  wiederkehren  müsse.    Auch  haben 
die  Dichter,  wie  in  der  vorigen  Versart,  Verse  von  al- 
tern Dichtern  in  diese  verwebt. 

Folgende  Verse  sind  aus  dem  Buche  Hadikat 
Alafrah  p.  128  genommen 
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i-Si  vittSf  L-£kj  >LJajJI 
L^ifeUJ  J^s  UoJt  ^      L-^J  J-J  JUS  U 

»Lass  die  niedrige  Welt  mit  ihren  Kindern, 
entJass  sie  gänzlich  von  dir,  und  du  wirst  berühmt  sein! 
Belehren  dreh  nicht  die  Worte ,  welche  der  Dichter  ihr 
in  den  Mund  legt  t  »»Sie  ist  die  Welt,  sie  spricht  zu 
ihren  Bewohnern,  hütet  Euch,  hütet  Euch  Tor  meiner 
Gewalttätigkeit  und  meinem  Ueberfalle !  «  «  Doch  iene 
hörten  nicht  auf  das  Wort,  welches  sie  selbst  über  sie 
sprach;  sondern  des  Verstandes  aus  Liebe  zu  ihr  be- 
raubt, irrten  sie  umher.  Und  wie  oft  hat  sie  ermahnt 
und  gesprochen,  o  ihr  Schlafenden!  Nicht  möge  Euch 
täuschen  ein  Lächeln  von  mir,  denn  mein  Wort  erregt 
Lachen,  doch  meine  That  erregt  Weinen.« 

In  dem  nemlichen  Werke  finden  sich  p.  28,  136, 

■ 

und  p.  456.  mehrere  Proben  dieser  Versart,  auch  hat 
in  dieser  Versart  Zafi-Aldin  Alhilli  das  erste  Gedicht 
aus  der  Hamasa  zu  einem  solchen  umgeschaffen« 

Ich  will  noch  aus  diesem  Dichter  den  Anfang 
eines  solchen  Gedichtes  anführen,  welches  im  Vers- 
maasse  ^ySo  gedichtet  ist 
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lujL  uülf  0l  >oyJt  oy3m 

»Beschämt  hast^du  die  Monde  der  Volkommen- 
heit ,  da  du  sie  an  Schönheit  übertrafest  und  hast  sie  er- 
röthen  gemacht,  da  du  glänzender  warst,  als  ihr  Licht 
Und  da  wir  gehoßt  hatten  auf  deine  herrlichen  Schön- 
heiten, da  hast  du  uns  durch  den  Zauber  deines  schlum- 
mernden Auges  Schlaflosigkeit  geschickt,  welche  den 
Schlaf  vertreibt,  wenn  er  sich  mit  den  Augenliedern 
▼ereinigen  will.« 

Die  altern  Dichter  haben  diese  Versart  nicht  ge- 
kannt Baschschar  ben-Bord  hat  diese  Art  ange- 
wendet Auch  hat  Ebn-Almohtass  ein  Gedicht  & 
£^*oJt  »über  den  Tadel  des  Morgentranks«,  und  ein 
anderes  tX*£alf  8j***  &  »Ueber  die  Lebensweise  des  Al- 
mothadhed«  nach  dieser  Weise  gebildet 

C.  ^»«aj.  Eine  andere  Art  ist,  wenn  der  Dichter  etwas 
Anderes,  sei  es  ein  Halbvers  oder  ein  Vers  oder  seien  es 
mehrere  Verse,  zum  Grunde  legt,  und  nun  zu  diesem 
immer  etwas  neues  hinzufugt,  so  dass  in  dem  Gedichte 
(las  Alte  mit  dem  Neuen  immer  abwechselt  Wenn 
das,  was  jemand  aus  dem  älteren  Gedichte  genommen 
hat,  nur  ein  Halbvers  oder  weniger  ist,  so  nennt  man 
dieses  j-Sr  Nach  dieser  Art  hat  Zafi-Aldin  Alhillt 
ein  Gedicht  von  drei  und  dreissig  Versen  gebildet, 
indem  er  zuerst  einen  Vers  von  sich  vorausschickt 
und  dann  einen  Theil  eines  Verses  aus  dem  bekannten 
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Gedichte  des  Ebn-Doraid  Almakzurah  ge- 
nannt, folgen  lässt  *).  Der  Anfang  dieses  Gedichtes  ist 
folgender 

^yJt        ^  ^  **H»  ^ 

LJL>  UJ  UÜU      ^^J^  Ou^JI  Jd^  *I 

»Der  Blitz  des  grauen  Haupthaares  hat  Glan* 
verbreitet,  gleich  wie  eine  blitzende  Wolke %  welche 
einem  Deiche  gleicht.  Es  gleichte  durch  sein  Leuchten 
dem  Feur  in  Kohlen  des  Holzes  Ghadha.    Die  Sorgen 

• 

bewohnten  mein  Herz  und  der  Schlummer  floh  nwfBe 
Augenlieder.  Die  Schlaflosigkeit  nahm  meine  Au^d- 
lieder  ein  als  beständigen  Wohnsitz,  da  er  geflohen 
war.  Ich  war  stark  und  kräftig,  doch  seitdem  midi 
befeindet  hatte  das  Schicksahl,  liess  ich  mir  Gewalttä- 
tigkeit gefallen,  und  wer  kann  sich  Gewallthatigto* 
gefallen  lassen? 

So  hat  derselbe  Dichter  das  erste  Gedicht  sus 
der  Hamasa  auf  diese  Weise  bearbeitet,  indem  er  «ö* 


*)  Dieses  ist  zuweilen  verändert  worden,  und  bald  vom  ^ 
fange,  bald  von  dem  Ende  des  Verses  genommen.  Vei$'*  f" 
Ende.    v.  8.  Anfang,    v.  27*  Anfang. 
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mer  den  zweiten  Halbvers  aus  dem  Gedichte  der  Ha- 
masa  vollständig  beibehält,  wie  folgende  Verse  zeigen 

LAx-s^,  oiäl^j  a^JI  \^Lb    f#  ^OuJl       <M  w^uoit  ^  U 

»Stehe  auf,  mein  Genosse,  sammle  die  Freu- 
den, wenn  es  unterlassen  die  Söhne  der  von  der  Er- 
de Aufgenommen  vom  Stamme  Dsohl  ben-  Schaiban. 
Gehorche  nicht,  den  Wein  zu  verwerfen,  als  ein  Be- 
sanftigerbeim  Zorn,  wenn  der  Träge  schlaff  ist.  Siehst 
du  nicht  die  Genossen,  wenn  der  Zecher  sie  aufruft, 
Xu  ihm  hinfliegen  haufenweise  und  einzeln. « 

D.  Eine  Versart,  welche  ^s+jl  »die  Homai- 

nitische  Art«  genannt  wird,  befindet  sich  p.  65  sqq. 
in  dem  Buche  Hadikat-Alafrah  aufgeführt  und  vom 
Jahja-ben  Ibrahim  Djahhaf  einem  Dichter  aus  Jemen 
in  drei  Gedichten  angewendet.  Der  Grund  ihrer  Be- 
nennung ist  mir  Dunkel,  diese  Art  hat  das  Eigen- 
tümliche ,  dass  die  Endvokale  der  Wörter  willkührlich 
gesetzt  oder  weggelassen  werden  können.  Die  Nunna- 
tion habe  ich  nicht  angewendet  gefunden  und,  wie  es 
scheint,  werden  sowohl  am  Ende  der  Rbeimzeilen,  als* 

auch  in  dir  Mitte  gedehnte  Sylben  wie  JL— j  für  ge- 
wöhnliche lange,  wie  <) — i  gebraucht  Das  Versmaas 
schliesst  sich  den  altern  Arten  an,  und  wird  in  besondere 
Abschnitte^  getheilt ,  welchen  man  besondere  Rheime 
giebt.  MehrereVersejfferden  durch  mehrere  verschie- 
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dene;  aber  bestimmte  Rheime  unter  sieb  verbunden 
und  bilden  Strophen.  Den  beiden  ersten  Gedichten, 
welche  sich  im  Sinne  aufeinander  beziehen,  liegt  das 
Metrum  Jn.«««j  zum  Grunde  folgendermaassen 

—o-    —     —  U-     —      --u-     —      ..v-  — 

In  den  Gedichten  gehören  immer  zwei  solcher 
Verszeilen  zusammen*  Die  beiden  Gedichte  werden 
eröffnet  von  zwei  Versen ,  welche  gleiche  Rheime 
haben ,  indem  der  zweite  Fuss  mit  dem  sechsten , 
der  vierte  mit  dem  achten  zusammen  gehört  und 
dann  folgen  immer  zwei  zusammengehörige  Verse, 
indem  im  ersten  Verse  der  zweite  Fuss  mit  dem 
sechsten,  der  vierte  Fuss  mit  dem  achten  rheimt 
und  im  zweiten  Verse  rheimt  der  zweite  Fuss 
mit  dem  zweiten  und  der  vierte  mit  dem  vierten 
des  vorhergehenden  Verses;  der  sechste  und  achte 
Fuss  dieses  zweiten  Verses  hat  aber  den  in  den 
beiden  ersten  Versen  im  achten  Fusse  angenommenen 
Rheim.  Die  folgenden  beiden  Verse  haben  dann  wie- 
der nach  der  eben  angeführten  Weise  willkürliche; 
aber  unter  einander  übereinstimmende  Rheime,  nur 
der  sechste  und  achte  Fuss  des  zweiten  dieser  beiden 
Verse  hat  immer  den  in  den  beiden  ersten  Versen 
im  achten  Fusse  festgestellten  Rheim.  Auf  diese  Weise 

*)  qU&m«*  — o-  ist  itnreilen    in  qItUU  verwandelt  nnd  die 
gedehnte  Sjlbe  ist  besonders  im  Rheime  für  eine  einfach« 
k  lange  gebraucht 
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geht  £8  bis  zum  Schlüsse  des  Gedichtes.  Folgende  vier 
Verse  mögen  als  Probe  hinreichen 


0\jU\  3    it^vÄ^lP    0y^^L>3  ^ii^aAj^ 

»Die  Sehnsucht  quält  mich,  o  du  Wonne  der 
Augen!  die  Trennung  von  dir  lässt  mich  die  Oerter 
der  Schmerzen  betreten.  Die  Thränen  meiner  Augen- 
lieder, die  zahlreich  fliessen,  weil  du  mich  verliessest, 
gleichen  auf  meinen  Wangen  Perlen  und  Edelsteinen. 
Ich  weine,  wenn  ein  Vogel  auf  den  Bäumen  girrt,  und 
ich  sage,  wenn  er  die  Töne  wiederhohlt,  und  die 
Geheimnisse  offenbart,  ab  wenn  er  Mehbed  wäre, 
welcher  die  Seiten  bewegt  hat :  0  du  hast  meine  Schmer- 
len aufgeregt,  Vogel  der  Schmerzen!  du  hast  aufge- 
regt, o  Turteltaube!  durch  deine  melodische  Stimme, 
das  in  meiner  Brust  verborgen  liegende  Geheimniss,  so 
dass  meine  Zeit  vergangen  ist  und  mein  Herz  gequält, 
von  Liebe  bezaubert,  von  Kummer  gedrückt,  beenget, 
trostlos. « 

Dem  dritten  Gedichte  liegt  das  Metrum  nach 
folgender  Norm  zum  Grunde 
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^14,  ^UcU.  uUU.        ^li*  ctUÜL.  cjJUeÜu 

u---     o   U   u--- .  U--- 

Gewöhnlicher  ist  der  Fuss  ^IacUu,  seltener 
o-üo—  Es  gehören  immer  vier  Verse  zusammen*  Das 
Gedicht  beginnt  mit  vier  Versen.  Am  Ende  der  ersten 
Hälfte  von  jedem  dieser  vier  Verse,  ist  ein  willlübr- 
licher  sich  wiederhohlen  der  Rheim,  und  so  auch  am  Ende 
der  zweiten  Uälfte,  nur  dass  diese  beiden  die  Grund- 
rheime  des  Gedichtes  sind,  welche  sich  in  der  Mitte  und 
am  Ende  eines  jeden  vierten  Verses  wiederhohlen  müs- 
sen. In  den  folgenden  vier  Versen  ist  in  der  ersten 
Hälfte  ein  willkührl icher;  aber  sich  in  den  drei  Versen 
wiederhohlentler  Rheim  und  so  auch  in  der  zweiten 
Hälfte*  Der  vierte  Vers  hat  dann  wieder  den  nemlichen 
Rheim,  als  die  vier  ersten  Verse*  Folgende  Verse  mö- 
gen als  Probe  dienen 


^_^ÜC        jJL^uJU  ^^L-ä»3  »UiU3 
1J tt\i  L5-L  jj^U  *J — So  OS  1— fcJ  ^vXJl  ia-» 


LJJ-J>!t  ^  fall  ^  I — Vlt/Jl  i  ^LJti 

*  *    *  *    *'-****».  6  *       *  *«   *         •  i  Y 
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» Mein  Geliebter  ist  aus  Safran  und  Ambra  ge- 
bildet und  aus  schon  duftendem  Indischen  Holze.  Aus 

* 

Kampfer  worunter  schön  riechender  Moschus  zerrie- 
ben ist,  vermischt  mit  Rosenwasser  aus  Jesd*  Die 
Oeifnung  seines  Mundes  ist  geformt  aus  rothera  Car- 
neol  und  Perlen  und  der  untere  Theil  gleicht  einer  dem 
Lazur  ähnlichen  blauen  Mahlerei.  Sein  Speichel  besteht  aus 
weissem  Honig  und  reinem  Zucker,  ich  allein  habe 
ihn  beim  Kusse  geschmeckt.  Seine  fordern  Zähne, 
seiqe  Stirnbinde  und  seine  Halskette  haben  gleichmässig 
die  Perlen  unter  sich  vertheilt.  Es  sind  die  köst- 
lichsten, Perlen  unter  einander  ganz  gleich  und  keine 
hat  vor  der  andern  einen  Vorzug.  Und  meine  Perlen- 
schnur erreicht  sie  in  der  Seltenheit»  weil  sie  (meine 
Verse)  dem  Halsbande  aus  Perlen  gleicht.  Dieses  hat 
der  an  Schönheit  dem  Edelsteine  Aehnliche  bestätigt, 
er  hat  gesagt,  jawohl,  jawohl,  ich  finde  dies  richtig.« 

E.  Eine  von  den  vorhergehenden  verschiedene 
Versart,  welche  aber  dort  nicht  mit  einem  besondern 
Namen  bezeichnet  ist,  kommt  in  dem  Buche  Hadikat- 
Alafrah  in  der  Sammlung  von  Spanischen  und  Afrika- 
nischen Dichtern  p.  329.  vor«  Sie  scheint  mir  zu  de- 
nen zu  gehören,  welche  den  Namen  oL^äy  fuhren, 
Und  welche  weiter  unten  vorkommen  werden.  Der 
Verfasser  ist  Abu-Muflih  Mohammed  ben-Ahbd -Allah 
Albailawani.  Das  Versmaas  dieses  Gedichtes  gehört 
zum  Jt*,  und  besteht  aus  folgenden  Füssen 

17 
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Für  den  Fuss  -o—  steht  zuweilen 

ou..,  für  qJL**  uü-  zuweilen  -w-.    Zuerst  kom- 

men zwei  Verse,  worin  das  Ende  der  ersten  Hälfte 
im  ersten  Verse  mit  dem  Ende  der  ersten  Hälfte  imi 
zweiten  Verse  rheimt  und  so  auch  das  Ende  der  zwei- 
ten Hälfte  mit  dem  neinlichen  im  zweiten  Verse.  Dann 
folgen  drei  Verse,  welche  drei  willkührliche  Rheime  am 
Ende  der  ersten  Hälfte  und  drei  willkührliche  am  Ende 
der  zweiten  Hälfte  haben  ,  Und  dann  folgen  wieder  zwei 
Verse,  welche  die  nemlichen  Rheime  als  die  ersten  bei- 
den Verse  habe.  So  wechselt  es  dann  das  ganze  Gedicht 
hindurch  ab«  Die  drei ,  zusammengehörenden  Verse  ha- 
ben immer  die  Ueberschrift  j^S  Kreis.  Folgende 
Verse  mögen  als  Beispiel  dienen 


r 

0      e>  )    &i      *jb  »  »    >  »  • »  £        i  e<     0  • ' 

•  * 

»LiJI  JL>  Just  LJi,       L-ä&t  U-J  vL-ttt  J» 

•  *         0  * 

y-a  4?  2>Ja       (^JU,  tsJL.        u  bt, 

0 

»Er  erfüllte  die  Seiten  mit  Wohlgeruch,  & 
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der  Wind  des  Weines  wehte  bei  dem  Ende  der  Nacht 
und  die  Sonne   des  Mittags   kam    und  aufhob  die 
Gesetze  des  Ernstes,  welche  uns  die  Nacht  vorgelesen 
hatte*     Den  Becher  reichte  ein  schlanker  Jüngling  her- 
um,  welcher  auf  dem  Wege  des  Unrechts  kein  Jüng- 
ling war*).    Er  berückte  die  Herzen,  da  er  hinblick- 
te und  den  Becher  mit  der  Spitze  der  Lippen  leerte. 
Ich  sagte  bald  dass  bald  wann**),  der  Stolz  der 
Liebe  hatte  ihn  meiner  Gemeinschaft  entzogen.  Und 
die  Becher  des  Weines  zwischen  den  Zechern  füllten 
mit   Duft  die    Seiten  des  Saales.     Ein  goldener  Wein 
war  im  chrystallenen  Becher,  ganz  glich  die  Weinschen- 
ke einem  Garten  mit  Narcissen. « 

F.    Verse,    welche    ein  doppeltes  Vers- 
maas  und  einen  doppelten  Rheim  enthalten. 

Ein  solches  Gedicht  heisst  qaXasUüI  ot3.  Das  Vers- 
maas kann  ein  ganz  neues  oder  nur  eine  Unterart 
"von  den  altern  sein.  In  den  Scholien  des  Hariri  p.  209* 
ist  dieses  genannt;  doch  muss  man  damit  nicht  die 

Versart  verwecsheln,  welche  f*-~y*  genannt  wird  und 
welche  hiervon  ganz  verschieden  zu  sein  schrint,  wenn 
sie  gleich  einige  Aehnlichkeit  haben.  Es  heisst  auch 


*)  Dies  scheint  zu  bedeuten,  dass  er,  bewandert  in  den  Kün- 
sten der  Liebe ,  schon  manchen  bezaubert  und  dann  unge- 
recht behandelt  hatte. 

**)  Bei  den  Worten  wann  und  dass  ist  etwas  zu  ergänzen  z. 

* 

B.  wann  wird  er  kommen  ? 
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Folgende  Verse  aus  den  Scholien  des  Hann  p.  2Ü9  ge- 
hören zum  Versmaasse  &a\S  und  können  ein  dreifaches 
Versmaas  haben 

Die  ganze  Länge  des  Verses  hat  folgendes  Versmaas. 
jUUüu  aUft^~«  0Uia^i  ^Uä»  ^Us*  0iiu^ 

—  v»  —    ua-u-     uu«u-      ....  o  ~      ->.»u~  vu» 

i 

Der  hei  und  ^.jAXJt  abgekürzte  Vers  U, 

wenn  man  ^-^3  und^^AXJt  ausspricht,  folgendes 

CjttMmA     ^Ua*     qUUä4  üUä^ 
--U-         VU-O-         UU.Uü  _-u-- 

Oder  wenn  man  ^hu3  und  gs.X  11  ausspriclt 

folgendes 

'JSaIum**   ^{Jüa   ,JAiXA  0LaaMm 

— u  -      uo.u-    uu.u-  —  o  — 

Die  auf  der  Seite  p.  230.  stehenden  Verse  im 
Texte  hoben  doppeltes  Versmaas.  Diese  Verse  desHa- 
riri  sind  vom  Zafi-Aldin  Alhilli  in  einem  Gedichte, 
welches  so  anfängt,  nachgebildet 


♦)  Der  Sinn  dieser  Verse  ist  folgender:  «Sei  glücklich  und 
dauere  fort  trotz  den  Stürmen  des  Schicksahls,  so  lange  fe>t- 
stehn  die  Stützen  des  Berges  Tsabir  oder  die  Höhen  des  Berge» 
Ilira.  Erreiche  Deine  Wünsche  und  Deine  Macht  gegen  den 
Willen  des  Schicksauls  durch  ein  langes  Lehen  beglückt.« 
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>0Jjj«i*    ^Uä*     ^LuU^»     ^Uäq    ^Ux*  üUa~** 

»Die  Nacht  war  finster;  allein  da  er  lächelnd 
erschien ,  ward  der  rechte  Pfad  sichtbar  und  die  Dun- 
kelheit schwand,  u  Man  bemerke  den  vierfachen 
Rheim,  womit  die  Trennung  der  Halbverse  bezeich« 
»et  wird. 

G.  Mit  einem  Gürtel  ausgeschmückt. 

Der  Name  scheint  mir  daher  genommen ,  weil  sich  durch 
das  ganze  Gedicht  mehrere  Verse  mit  einem  von  dem 
Hauptrheime  verschiedenen  Rheime  hindurchziehen  und 
das  Gedicht  mit  dem  Gürtel  ^.Läj  genannt,  besonders 
ausschmücken.  Es  giebt  eine  ungeheure  Menge  ver- 
schiedener Arten,  da  es  weder  auf  die  Zahl  der  zu- 
sammengehörenden Verse,  noch  auf  das  Versmaas  an- 
zukommen scheint.  Es  muss  zwar  beides  in  einem  re- 
gelmässigen Verhältnisse  stehn;  allein  es  ist  dem  Dichter 
überlassen,  dieses  Verhältniss  selbst  anzuordnen  und  zu 
bestimmen«  Das  Versmaas  gründet  sich  gewöhnlich  auf 
die  altern  Arabischen  Versarten,  doch  halten  die  Dich- 
ter sich  selten  streng  an  diese;  sondern  sie  kürzen  ab 
und  verlängern«  Es  sind  auch  neuere  Versarten  an- 
gewendet Verschiedene  Arten  von  diesen  haben  beson- 
dere Namen«  So  steht  unter  denen  des  Zafi-Aldin  Al- 

hilli  ein  Gedicht,  welches  glil  auch  J^jlä  genannt 

wird,  und  ein  andeies,  welches  ^S>j  heisst.  Was  dieses  im 
besonderen  bedeute,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Dass 
diese  Art  späteren  Ursprungs  sei,  ist  gewiss  und  dass  zur  Zeit 
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<*e$  Hariri  dieselbe  noch  nicht  bekannt  war,  bin  ick 
geneigt  anzunehmen.    Er  hat  seine    Makamats  mit  al- 
ler Kunst  ausgeschmückt  und  würde  diese  Art  Gedichte 
gewiss  angewendet  haben,  wenn  sie  ihm  bekannt  gewe- 
sen waren,  da  sich  in  ihnen  viele  Kunst  zeigen  lässt. 
Vielleicht  entstand   sie  selbst  auf  Spanischem  Boden, 
wenigstens  haben  sich  Spanische  Dichter  besonders  da- 
rin   ausgezeichnet.    Abulfeda  berichtet,  dass  im  Jahre 
der  Hedjra  540  (T.  III.  494.)  Abu -Beer  Iahja  ben- 
Ahbd-Alrahman    ben-Baki  Alandalusi    gestorben  sei, 
welcher  sich  in  dieser  Dichtungsart  besonders  auszeich- 
nete. Der  Ausdruck  **,*XJI  oIä&jIJ  v-^Uo  bedeutet  nicht 
nothwendig  Erfinder  dieser  Gedichte,  doch  mag 
immerhin  die  Erfindung  dieser  Dichtungsart  wohl  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  in  die  zweite  Hälfte  des  fünf- 
ten oder   die  erste  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts 
der  Hedjra  gesetzt  werden.    Es  wird  schwer  sein,  den 
Lesrrn  einen  vollständigen  Begriff  von  der  Mannigfaltig- 
keit dieser  Gedichte  zu  geben ,  da  mir  der  Raum  nicht 
gestattet,  viele  Beispiele  anzuführen.  In  der  Sammlung 
der  Gedichte  des  Atha   Mohammed  ben-Sajjid  Fatah 
Allah  stehen  eine  grosse  Menge  von  solchen  Gedichten. 
Ick  will  zuerst  ein  ganzes  Gedicht  und  zwar  das  erste 
aus  dem  ersten  Theile  der  Sammlung  anführen 

fj^a2  iSJL  ;'jJaJ^  £jL  5;      £^  & 
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Das  Versmaas  dieses  Gedichts  ist  folgendes. 

üSbUß     oX-i  c/bUli  cjSiUU 
y^uJ  Qi-bUb  ^b  ^b 
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^Ui  rfOUt  gäUlft       0^Ul5  ^flU*  ^^fc 

^UaIS  ^^LaU  03^Ub       0bUli  ^^15  ^^UÜ 

Man  bemerke,  dass  nicht  nur  das  Ende  der 
Verse;  sondern  auch  die  Hälften  einen  Rheim  haben,  und 
dass  immer  die  ersten  Hälften  und  die  zweiten  Hälften 
der  Verse  mit  einander  rheimen.  In  andern  Gedichten 
dieser  Art  giebt  es  Verse,  welche  nur  einen  Rheim 
haben;  doch  finde  ich  dieses  mit  doppelten  und  selbst 
mehrfachen  Rheimen  häufiger  angewendet.  Die  vier 
ersten  haben  einen  feststehenden  Rheim,  der  Rheim  in 
den  drei  ersten  Versen  des  ist  willkührlich,  die 

beiden  letzten  zu  diesem  gehörigen  Verse  haben  mit 
den  vier  ersten  gleiches  Versmaas  und  gleichen  Rheim. 
Dann  folgen  wieder  vier  Verse  in  dem  Versmaasse  der 
vier  ersten,  von  denen  die  drei  ersten,  sowohl  in  der 
ersten,  als  auch  in  der  zweiten  Hälfte  willkührliche 
IUieime  haben,  der  vierte  stimmt  im  Rheime  mit  den 
vier,  ersten  Versen  überein.  . 

Uebersetzüh  G. 

■ 

Die  Sättel  haben  sich  fortbewegt  und  das  Herz 
ist  verwundet  von  der  Flamme  der  Sehnsucht  nach 
ihnen  und  verbrannt*  Das  Blut  ergoss  sich  strömend  in 
die  Wange,  als  sie  abreiseten  und  meine  Brust  war 
beengt.    Einem  Rasenden  war  ich  gleich,  als  sie  mir 
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Lebewohl  gesagt  hatten.  Eure* Abreise  drückt  mich  zu 
Boden  und  tödtet  mich.    Genommen  habt  ihr  mir  das, 
wodurch  mein  Körper  gesund  ist,  gelassen  habt  ihr  mir, 
was  ich  nicht  zu  tragen  vermag.  O  Freunde,  o  Herrn, 
ihr  seid  mein  höchster  Wunsch.    Hütlen  mich  die  Wie- 
dersacher  auch  angefeindet,  ich  würde  nicht  die  Liebe 
verbannt  haben.    Eure  Liebe  zeigt  mir  den  richtigen 
Weg  in  jedem  Bestreben.  Als  ihr  euch  trenntet,  zeigte 
sich   nur  Verwirrung  in  meinem  Gemüthe  und  mein 
Geist  wäre  beinahe  aus  meinem  Körper  entwichen.  Es 
vermehrte  sich  meine  Unruhe  über  euch,  ich  bin  ab- 
gezehrt,   und  es  wird  meine  Ehre    in   nicht  geiie- 
mende  Verächtlichkeit  verwandelt.     O  mein  theurer 
•Führer  der  Reisekameele !   bringe  zu  ihnen,  was  ick 
sage,  erwähne  meiner  ihnen  häufig  und  meines  Kum* 
mers.    Meine  Krankheit  wegen  meiner  Liebe  zu  ihnen 
ist  lange,  nachdem  sie  abgereiset  sind  und  entfernt 
von  meinem  Blicke.    Erweiche  ihr  Herz  durch  das, 
was  ich  treibe,  vielleicht  dass  sie  mich  beweinen  und 
ich  daraus  Trost  schöpfe  und  dass  sie  sich  hinneigen  zu 
einer  Vereinigung  und   ich  Ruhe  fühle.    Dann  irird 
grünen  raeine  Zeit  und  sich  bessern.  Wann  wird  die  Zeit  der 
Trennung  das  Wiedersehn  zurückführen?  Mein  Herz 
geht  durch  Sehnsucht  und  Liebesgluth  zu  Grunde,  es 
wird  gänzlich  aufgerieben  durch  Entfernung  und  Tren- 
nung»   Entfernung  ist  in  jedem  Zustande  schändlich, 
frage  nicht  nach  dem  Zustande  dessen,  der  sie  erdulden 
muss.    Ihr  Feur  entzündet  das,  was  ruhte,  und  nur 
der  beste  Wein  löscht  sein,e  Flamme  aus.   Eure  Liebe 


i 
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hat  ihre  Wohnung  in  der  Mitte  des  Herzens  aufgeschla- 
gen, o  ihr  lieben  Stammgenossen,  ihr  Bewohner  der 
Fi  ühlingswohnungen !    Nicht  werde  ich  mich  trennen 
von  euer  Liebe,  wenn  es  euch  gefallt  zurückzukommen* 
O  möchte  ich  wissen,  ob  ihr  es  wissen  werdet  durch 
das  Anzünden  des  Feuerzeuges  und  ob   ihr  es  tilget 
durch  die  Vereinigung.    Das  Meer  einer  Liebe,  welche 
ihr  einflösset,  ist  ein  Meer,   welches  Verderben  bringt 
und  wer  sich  in  dasselbe  hineinwagt,  geht  ohne  Zwei- 
fel zu  Grunde»    O  möchte  doch  die  Gunst  der  Verei- 
nigung mir  zu  Theil  werden,  denn  mein  Herz  ist  voll 
von  Kummer!    Es  ist  zerrissen  durch  die  Entwöhnung 
(von  Euch),  nicht  hat  es  der  Schlaf  erquickt,  seitdem 
durch  eine  glühende  Sehnsucht  sein  Vorsatz  von  ihm 
entfernt  wurde«  Euer  Knecht  lag  beständig  hingestreckt, 
sehnsuchtsvoll  an  dem  Platze  vor  euren  Tbürcn  ohne 
zur  Besinnung  zukommen«  Mit  eurem  Hauche  beschenket 
ihn,  denn  der,  weicherstirbt,  würde  leben,  wenn  ihm 
nur  aus  eurem  Munde  ein  Kuss  zu  Theil  würde.« 

Folgender  Theil  eines  Gedichtes  vom  nemlichen 
Verfasser  ist  von  dem  vorhergehenden  in  der  Form 
und  im  Versmaasse  verschieden 

>  >  o «      oti  ...     o  »      >.j  o  8 

f\  Jim  (JJ*     W^lXm»>     £  **-»^> 
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Das  Versmaas  dieses  Gedichtes  ist  folgendes 

O»    O«  *  >  ©  »    *©  >      >  >©. 

Röthet  die  Schaam  die  Wangen  oder  eine  Rose,  und 
ist  der  Zauber  in  den  Augen  oder  sind  sie  mit  Schminke 
bemahlt?  O  du ,  der  du  erscheinend  in  Schutz  nimmst, 
dessen  Statur  ebenmässig  ist,  ein  schlanker  Zweig, 
wenn  er  den  Körper  wiegend  einhergeht,  ein  Vollmond 
in  seiner  Vollkommenheit,  eine  weisse  Antilope,  so  oft 


*)  Der  Fuss  ^U&mwi  ist  im  ganzen  Gedichte  sehr  häufig 

in  Qm  Irl**  o-v-  verwandelt.  Für  ^JLcLi  -o-  steht  im 
g  Zj-Ji  auch  C)^LcL-5  mit  gedehnter  Endsilbe  und  selten 
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sie  erscheint,  sind  alle  übrigen  Gazellen  verachtet  0 
Anblick  des  Vollmonds,  wenn  er  in  seiner  Pracht  sich 
zeigt,    vollkommen  und  wenn  er  stolz  einherwandelt, 
gleich  dem  Zweige  von  Rohr,   gegrüsset.   Wie  viele 
sind  in  seiner  Liebe  getödtet  von  seinem  schmachten- 1 
den  Blicke,  wie  viele  sind  durch!  die  Liebe  zu  ihm 
niedergebeugt  und  voll    Sehnsucht!     Wer  ihn  siebt, 
neigt  sich,  ob  ihm  vielleicht  vom  Dufte  etwas  zu  Tbe/7 
werde.    In  seinen  weiten  Augen  hat  er  Heilung  und 
Krankheit  vereinigt  und  dieses  ist  ein  Gewinn,  durck 
dieses  bringt  er  das   Geschenk  hervor  und  hilft  und 
macht  zugleich  krank.    Deswegen  jeder  von  Liebe  Ent- 
zündeter,  wenn   er  ihn  mit  dem  Blicke  gesehn  hat, 
und  sein    Verstand    geschwächt   ist,    indem   er  ihn 
mit  den  Gedanken  zu  erreichen  sucht,  spricht:  Diesem 
Geliebten  ist  keiner  unter  den  Menschen  gleich.  Jeden 
hat  er  durch  die  Narcisse  seiner  Augen  an  Schönheit 
übertroffen  und  entflammet  das  Feuer  der  Liebe.  Je- 
der, welcher  ihn  sieht,  wird  entbrannt  und  unterwirft 
sich  (oder  wird  Muhammedaner).  Seine  Stirne  gleicht  dem 
gehörnten  Monde,  wenn  er  am  Firmamente  glänzt!  und 
seine  Zähnenreihe  gleicht  den  Perlen  im  glänzenden 
Lächeln  und  doch  ist  mit  ihm  keine  Vereinigung  aus- 
ser durch  das,  was  du  fürchtest.    Wenn  die  Tadler 
ihn  in  dem  Schmucke  seines  Gewandes  gesehn  hätten, 
mit  Anbethung  und  Küssen  würden  sie  ihm  ihre  Sachen 
übergeben  und  ihm  gedient  haben.ee 

Folgendes  sind  die  ersten  Strophen  eines  Gedichtes 
dieser  Alt  aus  dem  zweiten  Theile  der  Sammlung 
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»Dein  Angesicht  ist  der  Vollmond,  o  mein  Ge- 
liebter !  deine  Wange  ist  die  Sonne  dem  Wunder  gleich, 
und  wenn  du  dich  in  deiner  Schönheit  den  Men- 
schen enthültest,  würdest  du  sie  gefangen  nehmen- « 

Das  Versmaas  ist 


..U-*  U-       U   *-Ü-     — u-  o-- 

—  o-      --u-  --u  — 

Folgende  vier  Verse  sind  die  erste  Strophe 

eines  Gedichtes  dieser  Art  aus  dem  Buche  srJt 

j  h«H  »die  grünende  Wiese  und  der  duftende 

Wohlgeruch  «  betitelt  ,  dessen  Verfasser  Mohammed 
Abu- Beer  Alsojouthi  Alhasani  ist.  In  den  Rheimen 
ist  eine  Art  Echo 


Das  Versmaas  dieses  Gedichtes  ist  folgendes 
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Der  Rlieim  in  der  ersten  Zelle  muss  Sick  Immer 
wiederholten ,  die  übrigen  sind  willkührlich. 

»  Nur  wenn  die  Sehnsucht  sie  treibt  nach  dem 
trauernden  Geliebten  klagt  mit  girrenden  Tönen  in  den 
Zweigen  die  Turteltaube.  Werden  mir  die  Stunden; 
welche  ich  mit  den  Geliebten  verlebte,  nachdem  sie 
sich  von  mir  entfernten,  zurückkehren,  oder  wird  je- 
mand es  bewerkstelligen,  dass  die  vergangenen  Tage 
zurück  mir  fähren  jedes  schönbusige  Mädchen,  schön 
gewachsen  mit  leichtem  Gange?« 

Folgendes'  ist  die  erste  Strophe  eines  solchen 
Gedichtes,  dessen  Verfasser  AbuTWefa  ist**) 

o  *  o  •  * 


*)  Für  ^UiÄ***  --o-  steht  luweilen  ^lcLi*  u-u-« 

»)  Die  Gedichte  dieses  Verfassers  sind  wohl  grösstenteils,  wenn 
nicht  alle,  mystischen  Inhaltes. 
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»Ein  Glänzender  kam  mit  einem  Becher,  ge- 
mischt mit  dem  Geschenke  des  Geheimnisses.  Es  sag- 
ten die  Zecher:  Eine  Sonne  ist  hervorgegangen  mit  dem 
Bruder  des  Vollmondes.  Welche  Gazelle!  Nicht  können 
ihre  vielfachen  inneren  Eigenschaften  von  der  Feinheit 
des  Gedankens  begriffen  werden.  Er  brachte  den  Becher 
ein  wenig  vor  der  Morgenröthe.  Es  sprachen  die 
Scharfsichtigen»  Es  kreiset  mit  der  Sonne  herum  der 
Bruder  des  Mondes  in  der  Dunkelheit  des  Weines. 
Das  Versmaas  dieses  Gedichtes  ist  folgendes 

-u —  -o—  -u-  -u- 

-U--  -U—    -U-      -ir-  mm 

-o--  -u-  -u- 

-U--  OU-      -  V-  mm» 

-U--   -U  UU-      -U-  -— 

Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  der  Rheim  der 
drei  ersten  Verse  willkührlich  ist,  der  Rheim  der  bei- 
den folgenden  Verse  sich  aber  immer  «wiederhohlen 
muss. 

Folgende  Verse  bilden  die  erste  Strophe  eines 
Gedichtes  von  dieser  Art  aus  der  Sammlung  des  Zafi- 
Aldin  Alhilli 

oPUJt         JUä-öJI  j&       J*U1  v*»  (>ä 

o  o 

o>^'  r**  o1— ^       °*  ^J**** 

28 


'oj*  o1-^  ur-*^ 

» Das  Gewand  der  Nacht  ist  von  der  Brust  der 

Morgenröthe  enthüllt,  o  ihr  Mundschenken,  und  die 
Tropfen  des  Thaues  erscheinen  auf  dem  Halse  des 
Parthen!um  wie  verborgene  Perlen.  Eis  ruft  uns  zur 
Wonne  des  Morgrntranks  ein  Glück  verkündender 
•  Vogel.  Das  Durchseihtuch  ist  aus  der  Kehle  der  Fäs- 
ser "e*arbt  mit  dem  Blute  des  Weines  und  das  Blut 
der  Trarbe  empfangen  in  weissen  Schalen  schwarzäu- 
gige Mädchen  den  Schönen  des  Paradieses  gleich.» 
Das  Versmaas  des  Gedichtes  ist 

-  o--  -u  -  -  ~  o—  -u- 

-U--  -u—  -ü- 

-u--  -o—  -u—  -u- 

Die  Rheirae  der  drei  ersten  Zeilen  sind  vill- 
kührlich,  die  Rheime  der  beiden  letzten  müssen  im 
Ganzen  immer  wiederkehren«  Statt  0  VM,  cl3  -u-  im 
Verse  steht  oft  ^'^Ui  UU--  Uli  d  Statt  ulfcli  -u-  oft  ^ 
uu  — .  Die  Dichler  aus  Jemen  pflegen  in  dieser  Gat- 
tung von  Gedichten  die  grammatischen  Endungen  ab- 
sichtlich wegzulassen.  Ein  Gedicht,  worin  dieses  ge- 
schehn  ist,  findet  sich  in  dem  Buche  Hadikat  Alafrah 
p.  2(3.  und  die  erste  Strophe  lautet 

Oft-  *  -»*  -   -    '.  >  O       »  «•  '        o      •    *»     0  * 
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»Wer  überbringt  der  Gazelle  von  Ramah  mit 
goldener  Wange  und  ruhigem  Auge,  dass  wir  glück- 
lich angekommen  sind  nach  langer  Trennung  und  Ab- 
wesenheit? O  Zecher!  bring  mir  den  Wein,  lass  mich 
den  goldnen  Wein  trinken  und  geniesse  die  Wonne 
des  Bleibens,  denn  Freude  gewährt  die  Vereinigung 
zweier  Freunde.« 

Das  Versmaas  des  Gedichtes  ist 

_u —    v-o«    -       - U--    v-o-  — 

■ 

- u--    o-u-    -       -O--    u-o-  — 

-U--      U-O-      -  -U--      O -U-  mm 

In  diesem  Gedichte  gehören  immer  vier  Verszeilen 
zusammen  und  jede  Hälfte  rheimt,  die  erste  Hälfte  mit 
der  ersten,  die  zweite  mit  der  zweiten*  Die  vier  er- 
sten Zeilen  enthalten  den  Grundrheim*  Die  drei  er- 
sten Zeilen  rhemien  auf  die  bemerkte  Weise  in  ihren 
Hälften  zusammen,  und  die  vierte  Zeile  enthält  immer 
den  Rheim  der  vier  eisten  Zeilen. 

Eine  Art  von  Gedichten,  welche  vü~JI  oti k\#t& 
genannt  wird ,  findet  sich  in  der  oft  erwähnten  Samm- 
lung des  Atha  Mohammed  ben-Sajjid  Fatah  Allah  und 
umfasst  zwei  Abtheilungen  im  ersten  und  zweiten  Theile, 
getrennt  von  den  Abtheilungen ,  worin  die  oLää^  ent- 
halten sind*     Die  Gedichte  sind  in  mehrere  Strophen 
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abgctheilt,  welche  in  Rücksicht  der  Anzahl  ihrer  Zei- 
len sehr  verschieden  sind.    Eine  jede  solche  Strophe 
ist  vtf^u  Vers  überschrieben.    Es  giebt  Strophen,  wel- 
che vier,  oder  fünf  oder  zwei  Zeilen  enthalten,  sodass 
die  Anzahl   der  Zeilen  willkührlich  zu  sein  scheint 
Die  erste  Strophe  giebt  den  Grundrheim  an,  doch  ist 
nicht  nothwendig,  dass  er  in  allen  Zeilen  derselbe  sei. 
Er  ist  häufig  in  der  letzten  Zeile«    Dieser  Grundrheiin 
muss  sich  am  Ende  einer  jeden  Strophe  wiederhohleo. 
Der  Rheim  der  andern  Zeilen  ist  willkührlich,  doch 
so,  dass  er  sich  im  Allgemeinen  in  der  Stelle  nach  den 
Zeilen  der  ersten  Strophe  richtet.     Das  Yersroaas  ist 
sehr  verschieden.    In  der  Regel  besteht  jede  Zeile  aus 
zwei  Theilen,  welche  durch  den  Rheim  geschieden  sind. 
Es  kann  sich  an  die  altern  ansch  Ii  essen ,  oder  der  Dich- 
ter hat  auch  dieselben  abgeändert  und  selbst  neue  ge- 
bildet.   Wie  es  aber  in  der  ersten  Strophe  festgestellt 
ist,  so  bleibt  es  auch  in  den  übrigen»  Die  zwei  Theüe, 
worin  die  Zeile  gewöhnlich  durch  den  Rheim  abge- 
iheilt  ist,  haben  oft  kein  gleiches  Versmaas.  Folgendes 
srad  Proben.  *) 

1. 

_  t 

*)  ch  übersetze  diese  Stacke  nicht,  thcils  weil  sich  manches 
nicht  gut  übersetzen  lüsst,  thcils  um  mehr  Frohen  gei>«n 
zu  können. 
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8iX^>  vjUaif  g-^Ä        w\.  a  *^ 


0.0  «   ©  >  » 


Das  Versmaas  ist 


--U-     --U  -         --o-     --U-  u 

Für  qI«**^  steht  häufig  q^U*  u-u- 

2. 

^  J^l  J3.  ^  er      ^        ö^1  °* 


>    O  *  0* 


o  s  ,    e  t>»  >  .      *  cm      »°      .  -  00      '  •"  •»   "  "  II 


c  —    o     » 4       »©-       -       #©>  &       >    ä  „oft)©.» 
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Das  Versmaas  ist 


3. 

X-J^it  vJ  er  W 

m 

»  ß 

•  »  0»  >f  „-CS* 

l — UL       *k      er  ^=^b 
Das  Versmaas  ist  folgendes 

U   u—  u —       u  - 

4- 

jjjk  J-su  ^  l-,uj.  0i^t 

jus,  /t,  ^w«  ^  ^     0uöi  ^% 


o  .    0«     •  » 
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y*.  ,Ä5,  J^U  ^  er  -Mj 
Uas  Versmaas  ist 

-ü-     u    \f  -      -  O  -  -  o-U- 

Die  Rheims  jlben  werden  zuweilen  gedehnt. 

5. 

 i     — »1^  *  \» 

-  -  "  "* 

Jt>— u!        er»      qLs  ,3 


L    rj    1  i>  5jt        1  *wO 
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Das  Versraaas  scheint  folgendes  zu  sep. 

1°:    ."-  .«'- 


-  -  -  u  -     -       -  -  *o~  - 

--  —  -u-  - 

-ü-  - 

Folgende  sind  aus  der  zweiten  Abtheilung 
,U**I  v4«»       0lS"  U  ^yü,  jLajKl  iL>,  ,Ä* 


•    cy        «  p*f  uA-  l*-»>   c»ji1«,  trjh^ 
Das  Versmaas  ist  folgendes 
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ji  ^-üUä  gSiub  ySiUb     Ji  ^-Nuii 

-ü --     -  Ü- -     -U--     -'         -u --     -er--     -  u--  - 

2. 


JLao^  <f\-*5  (y^P  ^5-^     g*-»^  sJiM 

^jgj  °füks  jsj  er  <j£'3  (ja«,  (3>j  (jfjy3  3-?»» 

«.  T_  »II  •  §  •     S  (•  •• 


Das  Versmaas  ist  folgendes 


ok**  O^15  O1*1*  o***  o*** 

--    -•        --    --        -u-    u--        -u-    u  — 

L  ^u>  Diese  Versarl  ist  wahrscheinlich  von  den 
Persern  zu  den  Arabern  übergegangen.  Der  Name  ist 
halb  Persisch  und  halb  Arabisch.  ^  heisst  im  Persischen 
zwei  und  os-o  im  Arabischen  Vers.  Dieser  Name  zeigt  die 
die  Eigenschaft  an ,  dass  das  Ganze  aus  zwei  Versen  be- 
steht, doch  zuweilen  hat  man  das  ihr  eigenthümliche  Vers- 
maas auch  zu  grösseren  Gedichten  gebraucht.    Iu  der 
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Sammlung  der  Gedichte  des  Atha  Mohammed  habe  ich 
ein  solches  gefunden.  Die  Selben  in  diesen  beiden 
Versen  Linn  man  in  folgende  Füsse  theilen 

o  y     -  -       o  »  »   «  -  c  »  c  j    ,  c  >      *  »  o  »*  b.  )  i. 

qXcI&A      ^aIa&Lmm*  ^JLrÄM      qJIcJLa  ^aIjUÜ-*» 


Folgende  Verse  sind  aus  dem  Buche  Hadikat 
Alafrah 

o         *  «■        »  «  -      »       off  «  »      »  o.      c  '      «  c  ff          »  ■»    * " 

£s=Hl^  at^LM  ^c^i  '-^4^    *-£äjI   OsJi  i.Juails  i^juc 

» Das  Leben  ist  vergangen  und  du  hast  nicJit 
gewollt  das,  was  dieses  nothwendLg  machte.  Und  hast 
du  von  mir  etwas  wahrgenommen?  Vereinige  dich  mit 
deinem  Knechte,  denn  deine  Abneigung  hat  ihn  abge- 
zehrt und  deine  Entfernung  hat  das  Blut  meines  Her- 
zens gedorret.« 

In  den  folgenden  Versen  des  Zafi -Aldin  Albilli 
ist  einmahl  statt  des  Fusses  ^UU*  0-0- der  Fuss  ^l*** 
-o  u- 


»Du  wirst  mich  nicht  bestrafen  für  ein  Versehn ,  welches 
ich  im  Zustande  der  Trunkenheit  mir  habe  zu  Schul- 
den kommen  lassen;  obgleich  es  dennoch  ein  Vergehn 
bleibt.  Halte  nicht  Adam  einen  Fehler  begangen,  er 
würde  nicht  aus  dem  Paradiese  vertrieben  sein-« 

Eine  Versart ,   in  welcher  noch  zu  jeder  Hälfte 
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-  - 

ein  Fuss  mit  eigenem  Rhcime  hinzugesetzt  ist,  findet 
mau  in  dem  Bliebe  Hadikut-  Alafrah  p.  130.  Dies  heisst 
dabei*  vy~o  ^  » vermehrtes  Du-BaiU 

^Juit  >it£=  «_<u,  ^ 


» /  >  > 


«Er  kam  am  frühen  Morsen  gleich  dem  Voll- 
monde, welcher  aus  dunkeletn  Gewölke  hervorleuch- 
tet. Aus  seinen  Haarlocken  duften  Moschusgerüehe 
hervor,  während  die  Menschen  schlafen.  Beständig 
scliiessen  seine  Augen  Pfeile  in  mein  Herz.  Ich  weine 
und  schreie  wegen  seiner  Ungerechtigkeit  und  klage  an 
j<*dem  Orte.« 

Wenn  man  im  Allgemeinen  die  Verse  der  neuern 
Dichter  mit  denen  der  altern  vergleicht,  so  findet  mau, 
dass  die  neuern  Dichter  sich  strenger  an  die  Gesetze 
des  Versmaasses  binden,  und  bei  weitem  seltener  Li* 
crugen  anwenden.  Der  Grund  hiervon  ist  wohl  dieser, 
dass  die  ältern  Dichter  gar  keine  Gesetze  kannten; 
sondern  nur  ihr  Gefühl  zur  Richtschnur  nahmen.  Nach- 
dem durch  Chalil  ben  Ahmed  aus  den  Versen  der  al- 
tern Dichter  die  Gesetze  für  das  Versmaas  entnom- 
men und  aufgestellt  waren ,  trugen  die  neueren  Dichter 
Bedenken  hiervon  abzuweichen.  Einzelne  sind  ohn- 
streitig  darin  strenger  gewesen,  als  andere.  Bei  Andern, 
welche  sich    Licenzen    häufiger  erlauben,  kann  man 
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vermuthen,  dass  sie  es  aus  Nachahmung  der  altern 
Dichter  gethan  haben. 

Einer  der  ersten  Dichter,  welche  Versmaas, 
se,  die  von  den  altern  Dichtern  nicht  angewendet 
worden  sind,  gebraucht  haben,  ist  ohnstreitig  Habib 
ben-Aus  vom  Stamme  Thai  ,  der  Sammler  der  Hamas* 
(er  starb  im  Jahre  der  Hedj.  221)«  In  einem  Gediente, 
worin  er  den  Hasan  ben  Wahb  lobt,  hat  er  sich  fol- 
gendes Versmaasses  bedient  *) 

.    L  »4      ,,lty'.'  w  -   \~mk       JsftÖ ^ 

u  -  -  -  -  o  -  l>-- 

»Alhasan  ben -Wahb  ist  wie  der  Regen,  weon 

*)  In  diesem  Vorsmaasse  steht  für  0„.U  9  u-  der  Fuss 

{J^\äa  u-u  -  und  ^«ifoo  -uo-.  Ich  ranss  in  Besag  auf 
die  Abtheilung  der  Vcrsfüsse  bei  diesen  neuern  Versmaas- 
sen  bemerken,  dass  man  zuweilen  eine  andere  Abtheüon§ 
wird  annehmen  können.  Ich  habe  indessen  dass  Vcrsnia« 
genauer  geprüft  und  glaube  die  Abtheilung  nach  Granden 
gewählt  zu  haben ,  welche  die  Kürze ,  welche  ich  mir  vor- 
setzen musste,  auseinander  zu  setzen  wiederrieth. 


i 
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er  sich  ergiesst   Wie  viele  Kleider  hat  er 

zum  Geschenke  gemacht,  schön  wie  ein  Schmuck,  wenn 
er  im  Lichte  glänzt!  Sie  bringen  Lob  hervor,  so  süss 
wie  der  Honig,  wenn  er  aus  der  Scheibe  fliesst.  Und 
nun  glänzt  er  in  meinem  Lobe,  wie  ich  in  seinem  Ge- 
^vande  glänzte. « 

Auch  Bohaeddin  der  bekannte  Geschichtschrei- 
ber des  Saladin  (geb.  581  gestrb.  im  Jahre  656)  ver- 
fasste  ein  Gedicht  in  einem  eigenen  von  ihm  erfun- 
denem Versmaasse,  dessen  Füsse  ich  so  abtheilen  möchte 

qJjäJ  ^jlrüu  JyüU        i^>**  O^^0  J**** 

- 

o  -  u  -    u--  --u    u-u-  u-- 

- 

Jül5  L<I  J*a3£  L5-ia«  f  $3 

»  O  du,  mit  dem  der  Nordwind  spielt  *)  wie 


*)  Reiske  Abulf.  Annal.  T.  IV.  p.  564  hat  diese  Worte  ausge- 
lassen, ohnstreitig  weil  sie  ihm  undeutlich  waren.  Es  ist 
häufig,  dass  ein  schöner  schlanker  Jüngling  oder  ein  schlan- 
kes Madrhen  in  ihrem  Gaugte  mit  einem  sich  bewegenden 
Zweige  verglichen  wird. 
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schön  sind  diese  Eigenschaften  !    Von  Liebe  berauscht 
bewegt  ihn  ein  schmachtender  Blick  des  Geliebten ,  wie 
der  Zweig   sich  mit  dem   Hauche  des  Windes  ne'rgl 
Beden  kann   er  nicht,  doch  sendet  sein  Blick  Bolh- 
schaften.    Mein  Herr!   Ich  muss  für  deine  Liebe  ti 
der  Liebe  streiten.    Ich  liebe  dich,  wie  du  weisst,  auf 
eine  Weise,  deren  Gehcimniss  nicht  die  Tadier  kennen. 
Dieses  Jahr  ist  vergangen,  o  möchte  ich  wissen,  oi 
ich  in  der  Zukunft  dein  Wohlgefallen  erreichen  werde l« 
In  dem  Buche  Hadikat  Alfrah  p»  128  findet  man 
ein  Gedicht  in  dem  Versmaasse  Xl*JLJt  (xLJUJl  j— ^) 
welches  aus  folgenden  Füssen  zu  bestehn  scheint 

—  oU-      -  V-      U-UU  -      -  -DU-      -U-      Ü-ÜÜ-  - 

Für  den  Fuss  ^yl^Uu  findet  man  auch  q1*cIm 
u— .  Der  Name  ist  wahrscheinlich  aus  dem  zweiten 
Worte  folgendes  Verses  hergenommen,  welcher  zuerst 
in  diesem  Versmaasse  gedichtet,  von  einem  mir  unbe- 
kanntem Dichter  herrührt 

»O  ihr  gleich  Ketten  an  einander  gereiheten 
Sandhügel  bei  den  Gewässern,  welche  den  schwarzen 
Boden  durchschneiden ,  hat  mein  Volk  bei  Alghowair 
die  Abreise  beschlossen? « 

Folgende  Verse  sind  der  Anfang  des  vorhin 
bezeichneten  Gedichtes  in  diesem  Versmaasse 
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» Du  hast  mit  einem  plötzlich  eindringenden 
Pfeile  der  Augen  mein  Herz  verwundet.  0  wer  hat 
dich  dieses  gelehrt?  Nicht  lebe  mein  Hasser,  denn 
lange  hat  er  mir  Schaden  zugefügt,  indem  er  dir  den 
Rath  der  Entfernung  ertheilt  und  du  mit  jenem  ver- 
traut wirst  0  Vollmond  in  seiner  Vollkommenkeit, 
welcher  erscheint  mii  schönen  bezaubernden  Blicken, 
gestatte  mir  wohlwollend  die  Vereinigung  mit  dir,  denn 
mein  Herz  liebt  dich!  O  wie  schön  war  jene  Nacht, 
als  du  in  langem  Gewände  einhcrschreitpnd  zu  mir 
kämmst  ,  und  das  Licht  deines  Antlitzes  den  Ort 
erhellte ! « 

Beim  Ebn  -  Almohtass  findet  sich  ein  Gedicht  zu 
der  Gattung  der  gehörend,  welches  folgendes  Vers- 
maas hat 

ÜÜ-U-     uU-     uU-O-    U  U  - 

Dieses  ist  offenbar  aus  dem  Versmaasse  Jm»L£d 
abgekürzt.  Für  den  Fuss  ^Uä*  ui>-u-  wird  häufiger 
pUfluw«  --u-  angewendet.  Folgendes  ist  der  Anfang  die- 
ses Gedichtes 

e**?.  y;  -Wal  CJt 


»Der  Genosse  ging  am  Morgen  fort  zu  einem 
Haufen  Reisender,  die  ein  anderer  antrieb,  und  ihre 
Führer  liessen  sie  die  Flügel  der  Reise  besteigen.  Nicht 
horte  ich  auf  ihnen  Thränen  nachzuschicken,  so  lange 
mein  Blick  sie  noch  erreichen  konnte,  als  ihre  Kameele 
in  der  Ferne  Bäumen  glichen  über  der  Erde  erhaben.« 

In  der  Sammlung  der  Gedichte  des  Atha  Mo- 
hammed giebt  es  eine  grosse  Menge  Versarten,  welche 
von  den  altern  gewöhnlichen  mehr  oder  minder  ab- 
weichen. Ich  werde  sie  hier  anfuhren ,  indem  ich 
zugleich  das  altere  Versmaas  angebe,  mit  welchem  mir 
dieselben  verwandt  zu  sein  scheinen«  Aber  auch  hier 
muss  ich  bemerken,  dass  zuweilen  eine  andere  Abtei- 
lung der  Füsse  statt  finden  kann.  Der  Kürze  halber 
werde  ich  nur  die  Zeichen  für  Längen  und  Kürzen 
hersetzen. 

o —  o   o —  u— - 

LS*5*1  LS^  <J?^V        <JLHt».  ü4  ^Jr^ 

»Ich  liebe,  und  wer  meinen  Vollmond  liebt, 
welchen  ich  besitze,  der  sieht  seine  Niedrigkeit  in  Ehre 
verwandelt  und  wählt  was  zum  Untergange  fuhrt.« 

a.   -U-«.  -u-       -u--  -u- 
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l-am  wr-*ü>  Gir     «^JJf  üuä^ 

i)  Heiter  ist  die  Zeit  von  Alzafa  durch  einen  Ge- 
liebten, der  die  Treue  erfüllte  und  meine  Krankheit 
heilte,  welcher  mein  Herz  vernichtet  hatte.  Er  ist  ein 
Vollmond,  der  mir  die  Treue  herabbringt.« 

b.  -u--  -o-- 


« Die  Thür  der  Schenkungen  Gottes  ist  bestän- 
dig offen  gewesen.  Wer  kommt  ist  beschenkt  mit  den 
Geschenken  Gottes.« 

C  -u      -«.»-  u o -        «u -o-  — 

»Handle  mit  festem  Entschlüsse,  sei  nicht  las- 
sig, wenn  du  Gottes  Nähe  willst.« 

d.  - u--  -u -  UU-       -o--  -u-  ou- 

»Wenn  sie  durch  Geschenk  Edelmuth  üben  wol- 
len, oder  durch  Härte  meinen  Untergang  herbeiführen 
wollen« 
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»  Stehe  o  Liebender  Gottes  in  der  Gegend  der 
Thür  Gottes.  Erniedrige  dich  und  weine  \tegen  der 
Traurigkeit  der  Furcht  Gottes.« 

b.  --ü-  —  --u-  —       --u-  —   — u-  — 


»Sein  Blick  fesselt  die  Menschen  mit  einem  Win- 
ken und  bringt  die  Krankheiten  in  dem  Herzen  de. 
rer  hervor,  welche  ihn  ansehn.« 


*<M  o»  -    c.  ,  r       >    .  t»  »  *  •  ?., 


»Wer   nicht   die  Länge  des  Zeitraums  euer 
Knecht  gewesen  ist,  kann  nicht  herschen.  « 

d.  —  u  -   —       — u-  — 

»Krank  und  ermüdet  bin  ich  durch  ihn  geworden. 
Und  das  nemliche  mit  vier  Rheimen 

ti  -  ti         1  b  ti  » 

»Es  irrte  mein  Herz  von  dem  Geheimnisse  me 
ncs  Herrn  in  dem  Becher  meines  Weines,  als  ich  trank»« 
e.  --U--U-  — u  —  o  

-^—t  e^3  ^ 
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»Das  Ende  meiner  Geduld  ist  lobenswerth,  seh- 
nend rufe  ich  den  Namen  Gottes  an.« 

f.  - -o-     -O-     U  —  --U-     -U-     o  — 

o4>  ^  er      ^  »^f  ^  Ö  b 

»O  du!  bei  dem  das  Geschenk  ist  ohne  Be- 
schwerde und  ohne  dass  jemand  es  verweigert.« 

g.  --o-     -U-    U  -  — o-    -  o  -    V — 

y,>  ^iSa  ju^    ^  cj^u  J;  ü 

»Als  mein  Auge  auf  seine  Schönheit  geschn 
halte,  fühlte  es  Sehnsucht  nach  der  Vereinigung.« 

4.  fr 

u-uu-  O-WO-    u-UU-    ü-  Ü-OU-   U-Oü-    O-üo-  o  - 

»  Meine  Krankheit  steigt  zu  jeder  Zeit  durch  den 
Kummer  und  ihr  untersucht  nicht  meinen  Zustand, 
wie  ihm  geholfen  werde. «  *J 

a,  _u  -u--    -o-  -U--     -u--  OÜ- 

»Ich  hätte  nicht  gelebt,  wenn  er  nicht  in  der 


*)  Gewöhnlich  ist  der  Fuss  ^xUU*  u-uu-  in  0lÄfcU*  u  — 
verwandelt.    In  diesem  Verse  steht  1j*ä£ä3  fär  ^äääj. 

» 
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Mitte  de«  Innern  gewesen  wäre,  denn  er  ist  der  Geist 
meines  Körpers  und  mein  Blut« 

b.  -u--    -o--    -v-         -o --    -o--    — - 

4  LrL*Jt  ^GLU*      LiiL  ^  y  j^Ln  i 

»O  du,  welcher  du  die  Thränen  fl Jessen  machst, 
o  du,  welcher  das  Herz  mit  Gluth  erfüllt,  durch  deine 
Geschenke  erbarme  dich  des  durch  Gott  Erkrauklcn.  u 

6. 

--o-     --u-     Ü  —  u-  u -     o -- 

&t,  s«L&\  &  L-L>  vJJtf  u      .,L>  a£iit  iy 

»Wenn  nicht  die  Liebe  in  meinem  Herzen  ge- 
wesen  wäre,  mein  Freund,  ich  würde  nicht  unter  den 
Völkern  gelebt  haben,  bei  Gott!  « 

7.  ^i>Ä5^• 

-  -  u  -    *-o  -  -  —  u  -    -  o  -  — 

»0  meine  Herrn!  Ihr  seid  das  Ziel  meiner 
Wünsche  vollkommen,  ausser  Euch  ist  mir  kein  Wunsch 
und  nirgends  wende  ich  mich  kühn  hin.  a 

a.  u —    u —    w-         u —    u — 

»Bleibe  darin,  I>is  dir  das  Leben  in  der  Liebe 
Gottes  endigt.  « 
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b.   V/  -  -  O--   O-  V  U  O  V  — 

»  Meine  Freude  war,  wenn  ich  sie  sah,  in  mei- 
nen Augen  und  in  dem  Herzen  die  Länge  der  Zeit 
hindurch.  « 

C.  o       o  -  -  u —  u       -u-  o—  u —  u  o- - 

» 0  ihr  Reisenden  zu  einem  Orte ,  wo  sie  sich 
niedergelassen  haben,  nehmt  meine  Nachricht  ,  un<J 
wenn  ihr  vorüber  gegangen  seid,  so  lasst  sie  frei.« 

9. 

U  T  «   U O 

»Bewundrungswürdig  durch  Schönheit,  erhaben 
durch  Erhabenheit,  ihm  ist  keiner  ähnlich  unter  den 
Menschen. 

10.  sXUa 

-o -  -  u  —  -  u  -  -  u  -  -u-  -  o —  -u-  -  o  — 

V-^1  Kst**  ty?>J  f^fH  Kßf?  v^J 

»Möchte  ich  wissen,  ob  seine  Liebe  herstellen 
wird  den  Gebrannten,  und  ob  er  meine  Strafe  beendigt, 
und  mich  annimmt.  <t 

Es  folgen  einige  Versmaasse  aus  der  aemjichen 
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Sammlung ,  welche  mir  mit  den  altern  nickt  verwandt 
zu  sein  scheinen. 

1.  -  U  U  U-  -  \J —     o  — 

c*         o      o       »  *  ^     -  o*     -  Cm*»  »     c  eC  C  # 

Mir  ist  ein  Ort  auf  der  feuchten  Erde  und  du 
bist  über  dem  Himmel  von  Seiten  Gottes.  « 

b.  -  o--    u  o  -  -  u  --    u  o- 

»Die  Wunde  meines  Herzens  ist  immer  Ter- 
mehrt  worden,  indem  kein  Heilmittel  heilte  und  es  ist 
abgezehrt«  « 

C   -U--    o  - --     O-  -u—     o  u  — 

»  Von  ihm  redete  ich  lange  über  die  Liebe  in 
allen  möglichen  Ausdrücken  und  Reden.« 

<L  -  V         u - o-         - u  --    u  - 

öS  »  »  0*,  o    •  »  fr  „  £ 

» Jeden  Tag  vermehrte  sich  ein  Vergehn  in  den 
Verbrechen  gegen  Gott.« 

e.  -u--   o -u-        -u  —   u  - o- 

» Wer  ihn  sieht  in  seiner  Schönheit  staunt  über 
ihn  und  wird  des  Verstandes  beraubt. « 

2.  Ein  Versmaas,  welches  mit  dem  des  \&—tri^ 
Aehnlichkeit  hat,  ist  folgendes 
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—  ÜU-    u-u-    —        »uu-    u-u-  — 

»Iii  äJj  Ji^  er  l* 

))  0  du,  welcher  durch  seinen  Glanz  jedes  Herz 
gefangen  nimmt,  und  dem  das  Erbarmen  Gottes  ist.« 

3.  a.  -u-  u-—  u-u-       -u-  u---  u- v/  — 


»Es  seufzen  Tauben  auf  Zweigen,  esfliesset  deswe- 
gen die  Thräne  des  Auges,  wie  Quellen.  Sie  reizen 
meine  Sehnsucht  durch  ihre  Sehnsucht  auf  und  brennen 
mein  Herz  durch  den ,  von  welchem  ich  getrennt 
bin.  <%  *) 

-I).   -U  -  U---  U-U-  —  -  U-  U---  U-U-  — 

•«■»     •  I"  *  -»     i " '  *  *°*   *  i  »      J>    o  - 

»Wenn  ihr  Euch  mit  mir  verbindet,  so  kehrt 
der  Tag  meines  Festes  zurück  und  es  ist  hell  meine 
Zeit  in  dem  Geschehe  meines  Herrn. « 

4.  — u —    —  v--        --u —  --U-- 


*)  Ich  habe  hier  in  der  Bedeutung  Ton  ^\  genommen, 

theils  weil  in  dieser  Stelle  der  Zusammenhang  die  Bedeu- 
tung zu  erfordern  schien ,  theils  weil  in  einem  andern  Verse 
das  Wort  die  Bedeutung  getrennt  zu  haben  scheint. 
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»Dieser  ist  dns  Licht  meines  Auges,  dieser  das 
Mark  meines  Schmuckes ,  dieser  das  Geheimniss  meines 
Augenlicdes  in  jedem  Suchen.« 

Diese  Versart  hat  immer  vier  Rheime,  von  wel- 
chen die  drei  ersten  willkührlich  sind,  der  letzte  aber 
im  ganzen  Gedichte  der  nemliche  bleibt. 

»  -  b  f+         «C  »  b *     »     «  «0> «  b     «>  b  »b  »  Ä  »» 

^       >  ->J 

»Wenn  Eure  Abwesenheit  und  Eure  Trennung 
von  mir  lange  gewesen  wäre,  würde  mein  Tod  gut 
und  schön  geworden  sein.« 

»Ich  habe  das  Leben  in  meiner  Liebe  zu  [Grun- 
de gerichtet  und  nicht  habe  ich  die  Freuden  der  Ver- 
einigung geschmeckt.  « 

uOÜU  uuou 

7.  

» O  Herr  der  Geschöpfe  und  o  du ,  welcher 
uns  geschaffen  hat,  rette  uns  von  einer  Krankheit  und 
einem  Unglücke,  welches  uns  verachtet  macht w 
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»O  du,  welcher  du  erscheinen  liessest  das  Sein 
ans  der  Schönheit  des  Seius,  da  du  durch  die  Schön- 
heil  in  der  Welt  des  Seins  erschienen  warst.« 

9.  --u  O-   o-  u  — 

»Stirb,  o  mein  Hasser!  wegen  der  Höhe  meiner 
Macht,  denn  die  Geschenke  sind  vollkummen  durch 
meinen  Geliebten.« 

10.  Mit  Verlängerung  der  zweiten  Hälfte  und  dop. 
peltem  Rheime  in  derselben 


»O  Sand!  stehe  auf,  lass  uns  munter  und  froh 
sein  beim  Andenken  an  die  Geliebten,  wenn  der  Ka- 
Uieeltreibor  treibend  sein  Lied  singt  ohne  Sorge.« 

Der  erste  Rheim  ist  v^'^,  der  zweite 
b.  --u-  -u-  u—       ~u-  -u-  u  u- 

dÜl^^il  ;Lu  ol^  oSt;     ^ST  ^  «Hl 

JL?i  .-4*  t<*tt   LäU  Jo*\  ^     L^aj  _Ä  J  ^-e 

»O  du  Bethörer  des  Herzens,  durch  dich  wer- 
den vermehrt  meine  Schmerzen  und  zerrissen  durch 
das  Feuer  meines  Brandes  wegen  der  Länge.  Ich  irrte 
umher  in  dem  Meere  seiner  Liebe  ermüdet  und  nicht 
habe  ich  eine  Rettungsart  für  meine  Schmerzen  gefun 
den  vor  dem,  welche  sie  verlängert« 
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Noch  habe  ich  einige  Versarten  in  einer  kleinen  metri 
sehen  Abhandlung  des  Egy  Utters  Michael  Sabbagh,  des 
Verfassers  der  Colombe  messagere,  welcher  in  Paris 
vor  mehreren  Jahren  starb ,  gefunden.  Diese  Abhandlung 
ist  in  den  Händen  von  einigen  Bekannten  dieses  Man- 
nes. Ich  verdanke  der  Freundschaft  des  gelehrten 
Herrn  Grangeret  de  la  Grange,  welcher  dieselbe  be- 
sass,  die  Erlaubnisse  sie  abzuschreiben.  Die  Ab- 
handlung selbst  ist  von  sehr  geringem  Werthe  und  io 
den  einzelnen  Angaben  nicht  immer  zuverlässig;  doch 
glaubte  ich  dieses  nicht  mit  Stillschweigen  Übergehn  zu 
dürfen 

1.  LJtp.  Der  Verfasser  sagt,  dass  diese  Art  be- 
ständig im  Metro  Ja  A  ,~  >  sei  und  entweder  aus  vier 
Halbversen  bestehe,  welchen  allen  der  nemliche  Rbeim 
sei  oder  aus  fünf,  indem  der  vierte  Halbvers  nicht  ge- 
rheimt  sei,  der  fünfte  aber  mit  den  drei  ersten  den 
nemlichen  Rheim  habe*  Folgendes  ist  eine  Probe  von 
der  ersten  Art 

»Das  Heer  der  Blumen  kam  in  den  Garlennach 
der  Kälte  und  es  übten  die  Herrschaft  der  Ban  und 
die  Narcisse  und  die  Narde  war  von  Liebe  durch- 
drungen* Da  kam  der  Stellvertreter  die  Viole  und 
sagte  »Es  hat  aufgehört  das  Ausfallen  der  Zähne ,  wer 
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soll  euer  Herscher  sein  und  es  sagten  alle:  die 
Rose  *]. 

Der  Verfasser  fugt  nach  die  Bemerkung  hinzu,  dass 
diese  Art  mit  der  Begleitung  der  Musik  von  den  öffentli- 
chen Sängerinnen  und  Tänzerinnen  gesungen  werde. 

-*  t-e 
2.  Jt>jJf  in  der  Mehrzahl  JL_>^t.    In  diesem  soll 

sich  in  Egypten  ausgezeichnet  haben.  Das 

Metrum  in  dieser  Versart  ist  eine  Abkürzung  des  y>} 

 o-  u-*    Er  hat  in  Rüchsicht  auf  seine  Bildung 

grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Gattung  der  oIääj*.  Fol- 
gendes möge  als  Probe  dienen 

•  * 

■ 

ö  O  Cr 


*)  j*^  war  m  **er  Handschrift  so  bezeichnet,  doch  wird  durch 
diese  Aussprache  das  Versmaas  yerdorben.    Auch  hat 

die  dritte  Zeile    etwas  überflüssiges.    Dass  ich  dem  Worte 
die  richtige  Bedeutung  gegeben   habe,   bezweifele  ich 

sehr  ;  obgleich  die  Wörterbücher  keine  andere  kennen. 
Der  Sinn  ist  wohl  „die  Natur  empfängt  wieder  ihre  Jugend  •« 
Bei  dem  Lesen  dieser  ganz  neuen  Versarten  ist  nicht  zu 
vergessen,  dass  grammatische  Endvokale  wegfallen,  ^   ■  -» 

scheint  in  dem  vierten  Halbverse  wohl  für  ^  zu  stchn. 
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«4^      (jf*5^^  if^s 

»Aus  den  duftenden  Blumen  der  Gärten  strömen 
uns  Moschusgerüciie  entgegen  und  der  Tliau  an  dem 
Halse  der  Wolken  hat  Yon  den  Perlen  Schnüre  ge- 
reihet. Als  die  Zeit  des  Frühlings  eingezogen  war, 
hatte  sie  von  den  Blumen  eine  Menge  hervorgeschickt^ 
und  in  den  Gärten  zeigte  sich  die  Allmacht  eines  Mäch- 
tigen, welcher  in  seinem  Königreiche  .mächtig  ist,  o 
Medad !  Die  Aeste  sind  mit  schönen  Gewändern  be- 
kleidet, und  das  Wasser  hat  seinen  aus  Ringen  gewebten 
Panzer  angezogen*  Die  Rose  hat  sich  auf  einen  Thron 
gesetzt,  gleichsam  als  wäre  sie  einer  von  den  Koni- 
gen. Die  Bahn  trägt  hinter  ihr  Fahnen  her  und  <lit* 
Annemonen  strahlen  um  sie  in  vielfachen  Farben.«') 

Ausserdem  giebt  es  in  der  neuern  Poesie  meh- 
rere Versarten,  deren  Versmaas  durch  Wörter  be- 
stimmt wird,  wie  wir  ja  auch  den  Gesang  von  Lie- 
dern nach  der  Melodie  von  andern  Liedern  zu  besttui- 


*)  In  diesen  Gedichten  kommen  alle  Eigenheiten  der  Vulgair- 
spraclie  vor.  Fremde  Wörter  finden  sich  häufig,  Arabische 
Wörter  in  anderer  Bedeutung.  In  diesen  Versen  steht  im. 
mer  für  das  angehängte  Pronomen  g  ein  ^  z.  B.  für 

fccy>  und  yds>  für  *aJb>undjjtf'  scheint  mir  für       zu  »lehn. 
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men  pflegen.  So  wird  in  der  erwähnten  Abhandlung 
des  Michael  Sabbagh  eine  Versart  genannt  0\S  und 
gesagt,  dass  ihr  Name  auch  ihr  Maas  anzeige«  Sie 
soll  aus  vier  Hälften  bestehn ,  welche  zuweilen  den 
nemlichen  Rheim  haben,  zuweilen  einen  verschiedenen» 
Auch  wird  bemerkt,  dass  diese  Versart  mit  einer  ge- 
dehnten Endsylbe  beständig  schiiesse,  oder,  was  ei- 
nerlei ist,  immer  sei.  Als  ein  sich  in  die- 
ser Versart  auszeichnender  Dichter  wird  Badr-Aldin' 
Alsaitiini  genannt.  Die  angeführten  Proben,  scheinen 
mir  nicht  dieses  Versmaas  zu  haben 

» Dein  Mund  gleicht  dem  Siegel  durch  meine 
Liebe,  wenn  ich  ihn  küsse,  durch  seinen  Kuss  kann 
ich  den  Wein  der  Fässer  entbehren. « 

In  der  Ausgabe  der  Tausend  und  eine  Nacht 
von  Herrn  Habicht  herausgegeben,  wird  T.  1.  p.  182. 
f.  auch  ein  Gedicht  von  dieser  Art  angeführt;  allein 
bei  dem  Zustande  der  meisten  Verse  in  dieser  Ausga- 
be glaube  ich  nicht  mit  Sicherheit  über  dieses  Vers- 
maas urtheilen  zu  können. 

In  einer  Handschrift  der  Gothaer- Bibliothek, 
deren  Name  mir  entfallen  ist,  habe  ich  mehrere  Ge- 
dichte dieser  Art  gefunden 

1.  Ein  Versmaas,  welches  den  Namen  ijjc  q**! — ä 
--u--  führt  in  folgendem  Gedichte 
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»Der  Becher  des  Todes  ist  der  Kummer  der  Men- 
schen, doch  Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Herren  in  je. 
dem  Zustande !  Ströme  von  Thränen,  o  du  mein  Auge! 
und  benetze  häufig  die  Wangen  in  der  Länge  der  Nächte 
und  lösche  meinen  Brand*  Vollmonde  (schöne  Mäd- 
chen) gingen  zwischen  den  Häusern  durch  nach  den  Gra- 
bern hin ,  nachdem  sie  mit  Liebesblicken  die  Menschen 
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gefesselt  hatten.  Meine  Geduld  ist  zu  Ende,  meine 
Brust  ist  enge,  nachdem  mein  Vollmond  untergegangen 
ist.  Was  kann  ich  machen  in  meinem  Zustande?  Prei- 
sen will  ich  des  Herrn  Geboth,  des  Dankes  ist  würdig 
der  Herr  der  Herrn,  zudem  ich  zurückkehren  werde.« 

2.  Ein  Versmaas  j—jla^M  jJ  »o-  -u-  benannt. 
Folgendes  ist  die  erste  Strophe 

»  O  du  herrliche  Schönheit,  o  du  mit  schönen 
Eigenschaften  Begabter!  In  meinem  Herzen  sind  Pfeile 
wegen  der  Fortdauer  der  Vereinigung  mit  meinem  Ge- 
liebten. « 

3.  Ein  Gedicht  in  dem  Versmaasse  der  Worte 
UktfuaJt  ^  ^yjf  ^So  i5|XÄ3  U  Uj  --u-  ~u- 

--u-  u-o-,  welche  den  Refrain  des  Gedichtes  bilden* 
Folgendes  ist  eine  Strophe  dieses  Gedichtes 

jx^l  f  J  et*L^j  «U>  ^  )iy 

<*>,>  al    fll  \  U  J— sl&üb  w^JU^J  jL* 

Cr  &  O  «■  JC- 
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»O  du,  welcher  mich  in  seiner  Liebe  gefangen 
genommen  hat,  erb:irme  dich  durch  deine  Vereinigung 
dieses  Gefangenen,  und  du  dessen  Härte  mein  Herx 
zerbrochen  hat,  führe  durch  deine  Vereinigung  diesen 
Zerbrochenen  ins  Leben  zurück!  Wer  zu  deiner  Ver- 
einigung reiset  und  zu  ihr  gelanget,  dem  ist  alles,  wai 
ihm  begegnet,  leicht.  O  du,  dessen  liebevoller  Blick 
herumirrt,  und  gegen  meinen  abgezehrten  Körper  un- 
gerecht ist,  befiehl  was  du  begehrst,  befiehl  wie  der  Star, 
ke  dem  Schwachen. « 

»Ein  Versmaas  dargestellt  durch  die  Worte  (jM* 
t^^t*  0**^  -u—   

idil  rbU  iuUi  er  ftUf  6yj 

*  o 

»Meine  Sehnsucht  nach  dem  Propheten,  dem 
Führer  ist  vermehrt,  für  den  die  Gazelle  in  den? 
Thale  gesprochen  hat  *),  dem  Führer,  dem  Gesandten 


*)  Vergk  Maracc.  prodrom.  in  Coran.  p.  36. 
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Gottes,  über  welchem  der  Friede  Gottes  sei.  Durch  seine 
Gewalt  ward  der  Mond  in  zwei  Theile  getheilt  vergl.  Gag. 
nier  Vit  Mo  harn  med  p.179.  und  die  Wasser  liefen  aus 
Seinen  Händen  hervor  vergl.  Gagnier  Vit.  Mohara.  und 
MaraCc.  p.  13.  Die  Kiesel  lobten  Gott  in  seinen  Händen 
durch  Gottes  Erlaubnis  vergl.  Maracd.  prodroro.  p. 
44.  Der  frohe  Bothschaft  Verkündende,  der  Mittler 
am  Tage  des  jüngsten  Gerichts,  der  die  Fürchtenden 
mit  freundlicher  Mierte  aufnimmt,  der  Herr  des  Or- 
tes und  des  Thrones,  über  den  Gottes  Seegen  komme*« 
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Ueber  einige  Eigenheiten  in  der 

Dichtersprache. 

Die  Dichtersprache  weicht  von  der  gewöhnlichen 
Sprache  sehr  ab,  doch  nicht  bei  allen  Dichtern  auf  die 
nemliche  Weise.    Während  die  Sprache  mancher  Dich- 
ter ganz  von  derselben  verschieden   ist,  kommt  die 
Sprache  von  andern  derselben  sehr  nahe ,   und  dieses 
nicht  nur  in  dem,  wodurch  sich  im  Allgemeinen  eine 
von  der  andern  unterscheidet,  ich  meine  im  Gebrauche 
von  Bildern  und  Vergleichungen ,  welcher  der  Dich, 
tersprache  eigen thüml icher  ist,   sondern  auch  in  der 
Wahl  dichtericher   Wörter,  in  der    Abweichung  Ton 
der  gewöhnlichen  Grammatischen   Construction ,  und 
der  gewöhnlichen   Wortstellung.    Der  Grund  dieser 
Abweichung  liegt  theils   in  der  Phantasie   des  Dich- 
ters, theils  in  dem  Versmaasse,  theils  im  Rheime»  Wäh. 
rend  die  Phantasie  die  Ursache  ist,  dass   der  Dichter 
sich  häufiger   Wörter  in   ungewöhnlicher  Bedeutung 
bedient,  wie  z.  B.  dass   er   häufiger   das  Adjectivum 
fiir  ein  Nomen  setzt  etc.,  zwingt  ihn  das  Versmaas  und 
der  Rheim,  dass  er  zuweilen  von  der  gewöhnlichen 
Construction  und  Wortstellung  abweicht,  Wörter  Ter. 
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bindet,  die  nicht  verbunden  sein  sollten,  Wörter  tren- 
net, welche  nicht  getrennt  sein  sollten  u.  s,  w.  Auch 
die  gerheimte  Prosa  hat  manches  mit  der  Dichtersprache 
gemein  und  weicht  häufig  von  der  gewöhnlichen  ab. 
Man  wird  es  mir  wohl  nicht  übel  deuten,  wenn  ich 
bemerke,  dass  dieser  Unterschied   in  der  Grammatik 
bisher  zu  wenig  beachtet  wurde,  indem  man  das  Eine 
mit  dem  Andern  vermengte   und  ich  kann  nicht  den 
Wunsch  unterdrücken,  dass  man  anfangen  wolle,  die- 
sen Unterschied  zu  berücksichtigen,  denn  ohne  diesen 
kann    keine    gründliche   und    genaue   Kenntniss  der 
Grammatik  erlangt  werden.    Herr  de  Sacy  hat  in  sei- 
ner treflichen  Arabischen  Grammatik  in  gewisser  Hinsicht 
die  poetischen  Licenzen  berücksichtigt,  denn  er  handelt 
in  einem  eigenen  Capitel  C.  XXXIV.  T.  II.  p.  371  — 
377  davon.     Hier  mögen   einige  Bemerkungen  über 
besondere  Eigenheiten  folgen,  welche  ich  beim  Lesen 
von   Dichtern   gemacht  habe*    Ich  wünsche,  dass  sie 
für  Andere  eine  Veranlassung  zu  weiterer  Forschung 
werden.    Es  ist  dieses  ein  sehr  grosses  Feld,  welches 
für  die  Sprache  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  In  mehre- 
ren Versen  kommen  mehrere  solche  Eigenheiten  zu- 
gleich vor,  die  ich  der   Kürze  halber  oft  nicht  alle 
anführe,  denn    ich    will  keine  Erklärung   der  Verse 
geben;  sondern  nur  auf  einiges  Wichtige  darin  auf- 
merksam machen.  Im  zweiten  Paragraphen  des  ersten 
Buches  p.  53-61  kommt  schon  Einzelnes  hierzu  gehö- 
rende vor. 

i 
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1.  Verbindung  ton  Wörtern  mit  uad  ohat 

Zusammenziehung 

Die  Präposition  er  wird  oft  mit  dem  folgenden 

Artikel  zusammengezogen ,  so  dass  man       spricht  und 

dieses  wird  zuweilen  von  dein  folgenden  Worte  ge- 
trennt geschrieben,  zuweilen  mit  demselben  verbunden. 

So  ist       ^  fiir  <J' — i\  er  Hamas,  p.  237  in  folgenden 

Verse  gesetzt 

»Das  Schicksahl  hat  bei  uns  von  den  Schätzen 
nichts  übrig  gelassen,  als  den  Stamn  i  von  Heerclen, 
die  nicht  mehr  zur  Forlpflanzung  tüchtig  sind.  « 

So  steht  »L— d — •  für  *L-J&  ^  in  folgendem 

Verse  der  Hamas,  p.  594 

Jj>U=aJI  ^i-s*  cr,.;^S»  ^**>S  L*^5  lT^  ^  *^  J^9  "5 
»Wenn  ich  etwas  von  den  Sachen  vergesse,  so 
werde  ich  doch  nicht  ihr  Wort  vergessen,  als  Ihre 
reichliche  Thränen  ihre  Augenschminke  herunter 
warfen. « 

Verbunden  geschrieben  kommt  Jr-f^  "*»  einem 

Verse  des  Motenabbt  in  der  Coramentatio  de  Mo- 
tenabbio  von  Herrn  v.  Bohlen  p.  60  vor 

»Wir  sind  Reiter  aus  dem  Geschlechte  der 
Dämonen  in  menschlicher  Gestalt  und  sitzen  auf  Vö- 
geln, welche  die  Gestalt  von  Kameelen  haben.« 
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Vergl.  auch  Djeub.  unter  der  Wurzel  tf,  wo 
noch  ein  Beispiel  vorkommt. 

So  sagt  man  für  ^yt         ^t  wie  in  fol- 

gendem Verse  aus  der  Sammlung  der  Hudseüitischen 
Dichter 

•  .       -  •  4      *•  -     *    *    9  *-»   f  -  _  ».     -  > 

»Weil  ich,  so  oft  der  Stamm  der  Banu-Koraim 
erwähnt  wird,  eine  Abneigung  fühle,  als  würde  ich 
•von  einer  Kohle  gebrannt.« 

So  sagt  man  auch  für        Ju>h.    So  ziehn 

auch  die  Dichter  häufig  das  Wort  jJu  mit  dem  Namen 

des  Stammes  zusammen«    Sie  sagen  — für  ^ 

für  j**  vergl.  Harir.  Sc  höh  p.  77  unt.  und 

so  in  folgendem  Verse  des  Hasan 

»Als  er  Badr  gesehn  hatte,  schienen  seine  Sei- 
\cn  (des  Thaies)  durch  einen  darin  fortziehenden  Hau- 
fen der  Banu-Alchesredj  in  grüner  Rüstung  dahin  ?u 
fli  essen« « 

Für  U>  il  sagt  man  l& 

»Sie  (die  Wolke)  nahte  sich  so  der  Erde,  das* 
er,  wenn  er  gewollt  hätte,  bei  ihrem  Nahen  von  ihrem 
flitze  Feur  hätte  anzünden  können.  <t 

Ausserdem  giebt  es  Fälle,  das*  in  Versen  Wörter 
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zusammen  verbunden  werden,  welche  dem  Sinnenach 
nicht  zusammen  gehören.  So  ist  in  folgendem  Verse 
das  des  Suffixi  der  zweiten  Person  mit  t\jü\  ver- 
bunden 

»Welcher  einen  Liehenden  in  seiner  Liebe  ta- 
delt, thut  nicht  gut.  Der  Tadel,  welcher  dem  gemack 
wird,  der  dich  liebt,  ist  eine  Anreizung.  « 

Es  sollte  *£+Jt\  stehn  vergl.  die  Leidner  Hand- 
schrift  xK^it  olo^l  ^yi  j  ^Las^l  »Erklärung  schwieri- 
ger Verse  v.  6. 

So  in  folgendem  Verse  i  b  i  d  y.  9.  ist  das  Wort 

0) 

» O  mein  Genosse !  trenne  dich ,  das  Herz  hat 
ein  sich  entfernender  Freund  in  Besitz  genommen 
am  Abende,  an  welchem  der  Freund  seinen  Besuch 
machte. « 

Die  natürliche  Wortstellung  würde  folgende  sein 

► 

So  ist  in  folgendem  Verse  ibid.  v.  49.  das  4 
in  y6t\ — >■  die  Vergleichungspartikel  und  gehört  mm 
folgendem  Worte 

»Ihr  Vater  ist  gekommen  gleich  Selman,  beob- 
achte ihren  Herrn  und  schon  ist  am  Morgen  AlhariU 
gekommen«  u 
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Die  natürliche  Wortstellung  des  Verses  würde  sein 

So  ist  in  folgendem  Verse         für  3  J^=>  v.  74. 

»0  mein  Sohn,  Said  ist  treulos  gewesen,  iss 
für  einen  Freund  junge  Tauben  bei-  ihm  von  seinen 
Tauben. « 

Die  natürliche  Stellung  würde  folgende  sein 

2.  Zusätze  zu  Woltern 

So  findet  in  folgendem  Verse  ^L— statt  für 


In  der  Gegend  Midfar  ruft  ihr  Todtenvogel 
und  fordert  von  dem  Stamme  der  Banu-Tamim  zu 
trinken  «  *). 

»In  folgendem  Verse  des  Djerir  steht  1  >*lh i  für 


*)  Es  war  bei  den  heidnischen  Arabern  der  Glaube,  dass  aus 
dem  Kopfe  des  Erschlagenen  ein  Vogel  xa\&  genannt  hervor, 
komme  und  rufe  „Gebt  mir  zu  trinken"  und  damit 
nicht  früher  aufhöre,  als  bis  die  Blutrache  geübt  sei.  Das 
Wort  yju  ist  der  Name  einer  Gegend,  welche  dem  Stamm« 

der  Banu-Abmir  tugehört 
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»Ich  betrachtete  die  Gegenden  und  sie  erinner- 
ten un  Zeiten  von  Djohadah  oder  Kathan).  <* 

o 

So  sagen  die  Dichter  p*A  für  ^ ,  wie  in  folgendem 
Verse  aus  der  Sammlung  der  Hudseiiitischen  Dichter 

» Ihr  habt  beide  das  Kleid  des  Ungehorsams 
Ton  einander  geliehn,  ein  nicht  liebender  Vater  und 
ein  Sohn  ohne  Zuneigung.« 

So  ist  in  folgenden  Versen      ■ fiir 

gesetzt 

^U4l  3^  itfM**.  ^         «tfU  *U> 

»Ich  fürchtete  diese  Trennung  nicht,  bis  ick 
hörte,  dass  sie  sich  gegenseitig  zuriefen,  am  Morgen 
früh  bei  der  Hand  zu  sein  und  die  Kameelf  zurück 
zu  treiben  am  Mittage*  Und  c}ie  Frauen  legten  die 
Schleier  zusammen  und  man  führte  herbei  für  die 
Männer  jedes  Pferd  mit  festem  Rücken,  und  nicht  abgema. 
gert.  So  ist  in  folgendem  Verse  (v  e  r  g  1.  Djeuh,  unt.  d.  Wort 

»Was  mir  geziemt  und  dir  geziemt  ist  verschic 
den.  Bleibe  zu  Hause  und  pflege  deinen  Körper,  «o 
wirst  du  weiss  werden,  u 

Sq  sagt  man  J^t^  für  Jjsafeg,  wie  in.  fol- 

dem  Verse,  welcher  vom  Djeuhari  unter  ^r^°  ^S6* 
führt  ist 
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»Gleichsam  als  wäre  der  Ort,  wo  sie  auf  die 
Brust  niederfällt ,  der  Ort  der  beiden  Hände  eines 
Mönches,  welcher  bethet. « 

Am  Ende  des  Rheimes  setzt  man  wohl  ein  •  zum 
Worte  hinzu,  wie  in  folgendem  Verse  für 
steht 

» Ich  habe  nichts  mit  den  Greisen  zu  thun  ge- 
habt und  habe  sie  gehasst*  .Dies  ist  eine  von  meinen 
Thaten.  ti 

3.    Abkürzungen  in  Wörtern. 

Die  Dichter  haben  yUs>  in  abgekürzt,  vergl. 

Djeuh.  nnt.  der  Wurzel  Der  Vers  ist  im  Codex 

so  verdorben,  dass  ich  ihn  nicht  anfuhren  kann. 

In  einem  Verse  des  Lebid  ist  Ult  aus  J;U«Jt  ab- 
gekürzt 

»Er  verwischte  die  Wohnungen  zu  Motalih  und 
trennte  t. .........  « 

In  folgendem  Verse  des  Alkamah  ben-Ahbdah 
ist  das  Wort  ^51**  in  L~  abgekürzt 

^  ^  ^r*  J*      t&ß  o10 

» Ihr  Gefass  gleicht  einer  Gazelle  auf  einem  er- 
habenem Orte,  bedeckt  und  umwunden  mit  Kleidungs- 
stücken von  Leinwand,  a 
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In  folgendem  Verse  aus  den  Schollen  des  Htriri 
•teht  ^Lo  ftir  v-as>Lo  und        für  ooj> 

»O  mein  Genosse,  hast  du  gesehn,  oder  gehört 
von  einem  Hirten,  welcher  die  Milch,  welche  er  in 

i 

das  Gefäss  ausgemolken  hatte,  in  das  Euter  zurüelge- 
bracht  hat?  « 

In  folgendem  Verse,  welcher  sich  beim  Djeuhar 

O      i       »  •  - 

unter  der  Wurzel  vj*  findet,  steht  (j  ?■  j  für  (j^ 

OU>  V^>«  ^*  (j^ 

»Wer  Gott  fürchtet,  mit  dem  ist  Gott,  und  de; 
Unterhalt  Gottes  kommt  bei  der  Nacht  und  am  Tage« 

Jdt  steht  für  «^Jdt  •)  ,  wie  'in  folgendem  Verse 
aus  der  Sammlung  der  Hudseilitischen  Dichter 

*  O  0  .Ct  -     d.i.  »  Ö.X  m  ^  J  • 

»Ich  gerieth  in  Unglück  von  demjenigen,  wel- 
cher überlistet  werden  sollte,  wie  derjenige,  welcher 
eine  Grube  gräbt,  selbst  darin  gefangen  wird.« 

In  folgendem  Verse  ist  gesetzt  für  J$ß 

»Ich  habe  sie  aus  viel  Milch  gebenden  Kamee- 
len  auserlesen ,  aus  solchen ,  welche  geehrt  waren  durcl 
das  Band  um  das  Euler«  **). 

*)  Einige  tagen  auch  Jüt 

**)  Man  pflegte  einem  Rameele  eine  Zitze  mrubinden,  damit » 
weniger  Milcb  gäbe  und  fett  würde« 
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Es  ist  häufiger,  dass  das  0  des  Dualis  wegge- 
worfen wird.  So  steht  in  dem  Verse  der  Hamasa  p» 
34.  Uk>  für  GULi^> 

jd^>J  ^L.  JJüÜfe  »,>  W5  KU,  .LI  U  LLii*  LP 

»Dieses  sind  zwei  Dinge ,  entweder  Gefangen- 
schaft und  Gnade  oder  Blut ;  aliein  der  Tod  ist  einem 
freien  Manne  würdiger.« 

In  den  Scholien  zu  diesem  Verse  werden  noch 
andere  Verse  angefurt,  worin  dieses  vorkommt.  So 
steht  lAJI  für  q^>JI  in  folgendem  Verse 

»  O  ihr  Söhne  Colaibs!  Meine  Söhne  sind  die- 
jenigen ,  welche  die  Könige  getödtet  und  die  Fesseln 
zerbrochen  haben  «  *). 

In  einem  andern  Verse  steht  LJo  für  0Uiä  . 

So  findet  man  bei  Dichtern  nt  für  *-JU,  wie  in 
folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hudseilitischen 
Dichter 

«Vj*  vtt^t,  &  «f**  ü**  . 

»Bei  Gott!  Was  den  Sohn  deines  Oheims  be- 
trift,  so  habe  ich  ihnen  Schmähungen  zugefügt,  und 
nicht  gesehn,  dass  sie  Schaden  von  sich  abgewehrt 
hätten. « 

Auch  sagt  man  auf  ähnliche  Weisse  J!*— &  für 

^.|UI  und  so  kommt  (j^j  fiir  <j*^  in  dem  Verse  aus 
der  Hamasa  p.  815.  vor 

*)  Vcrgl.  Hamas,  p.  361. 
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»  Kehre  bei  der  Djauhar  ein,  indem  du  mit  dir 
bringst  Ruthen  und  Thon  und  Stöcke,  au  deren  Spit- 
«en  Knoten  sind.« 

Die  Dichter  sagen  yü  für  ty&'l,  wie  in  folgendem 
Verse  des  Chaddasch  ben-Sohair 

»Fürchtet  Gott,  ihr  Jünglinge,   denn  ich  seh:, 
dass  er  die  Mächtigen  besiegt  hat.« 
So  auch  in  folgendem  Verse 

CV'j  Cu^  ^  ü'3  ^  o» 

»Per  Tod  raft  die  Jünglinge  weg,  auch  wenn 
•ie  ihn  durch  Lanzen  und  Panzer  abwehren.« 

So  stossen  die  Dichter  häufiger  den  Buchstaben 

0  aus.    Man  findet  zuweilen  u£-J  für  ~ J=i,  wie  in 

folgendem  Verse,  welcher  vom  Djeuhuri  unter  der 
Wurzel  Q^saJ  angeführt  wird 

»Und  ich  komme  nicht  zu  ihm  und  vermag 
nichts  darüber;  sondern  gieb  du  mir  zu  trinken,  wenn 
dein  Wasser  reichlich  ist.« 

In  der  Hamasa  p.  1 97.  steht  in  folgendem  Vera 
w5JL>j  für 

» Ich  frage  nicht  die  Nachbarinnen  meines  Hau- 
te* :  sind  eure  Männer  abwesend  oder  gegenwärtig?« 
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■ 

So  sagen  die  Dichter  häufiger  «5o  für  0±=w  wie 
im  zwei  und  zwanzigsten  Verse  aus  dem  Gedichte 
des  Motenabbi  (vergl.  Commentalio  de  Motenabbio 
tuet»  a.  Bohlen  p.  201) 

»Wer  ein  Herz  besitzt  wie  das  meinige,  der 
ftpaltet,  um  zum  Ruhme  zu  gelangen,  das  Heng  des 
Unterganges. « 

So  auch  in  folgendem  Verse  des  AbuTAhla 

»Wer  einen  andern  Freund,  als  ein  Schwerdt 
hat,  findet  Mangel  in  dessen  Liebe« 

Für  fehlerhaft  wird  es  angesehn,  wenn  das  G  yof 
dem  Artikel  weggeworfen  wird,  wie  in  folgenden  Worten 
des  Motenabbi  gijt&  ^  Djeuhari  bemerkt, 

dass  man  in  der  Anrede  für  sage  &  Irf  und 

dass  dieses  bei  Dichtern  auch,  weil  es  der  Vers  erfor- 
dere, ausser  der  Anrede  Yorkomme.  Erführt  unter  der 
Wurzel  ^jli  folgenden  Vers  des  AbuTNedjm  an 

»Im  Tumult  halte  den  Einen  von  dem  Andern 
zurück!« 

Häufiger  haben  die  Dichter  selbst  ein  mit  einem 
Vokale  auszusprechendes  0  ausgestossen ,  wenn  noch 
ein  0  unmittelbar  darauf  folgt.  So  steht  in  der  Ha- 
masa  p.  199.  in  einem  Verse  jgiX^r.  für 


1 
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»Ich  bin  der,  welchen  sie  finden  in  ihren  Her- 
ren, ein  Gegenstand  der  Trauer,  beständig  an  dersel- 
ben Stelle,  weder  vorwärts  noch  rückwärts  gehend.* 

In  folgendem  Verse  steht  für 

»Als  ich  gesebn  hatte,  dass  die  Unwissenheit 
unter  den  Menschen  verbreitet  war,  stellte  ich  mici 
unwissend,  bis  dass  man  glaubte,  ich  Wäre  ein  Ufr 
wissender. « 

So  steht  Hamas,  p.  146.  für  iy^bJ^ 

So  steht  wahrscheinlich  Hamas,  p.  110  v.  5  IjjAöj  für 
LjjAfiij,  welches  in  dem  Commentar  als  eine  Eigenheit 
der  Sprache  von  Hidjas  angegeben  wird. 

So  steht  v^üi  für  ^Sä  in  dem  Verse  aus  der 
Hamasa.  p.  480 

jc^Xä  gUl9         tX>3  er»  ...M  ^503  i*UlP  .2t         j^—il  #  c^l" 

»Ich  habe  geschworen,  nicht  will  ich  trauern 
über  einen  Gebliebenen,  denn  die  Traur  über  einen 
Gefallenen  hat  mich  ganz  erfüllt.« 

Häufig  wird  ein  1  ausgestossen.  So  führt  Djeu- 
hari  unter  der  Wurzel  <yJ^  einen  Vers  des  Alabschi 

m 

an,  worin  für  qLx*==  gesetzt  ist 

»Er  giebt  den  Sängerinnen,  die  theils  in  Seid«, 
theils  in  Leinen  gekleidet  sind,  den  Trank.  « 

So  steht  in  der  Hamasa  p.  642  I.   12.  Q&  ßr 

So  ■ 

qIUä  in  folgendem  Verse 
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»Das  Leben  wahrt  nur  so  lange,  als  du  Ver- 
gnügen empfindest  und  begehrst,  auch  wenn  es  der 
Hasser  tadelt  und  für  Thorheit  erklärt.« 

So  sagt  man  v^*— j;  für  vi>— j^,  wie  in  folgendem 
Verse  des  AbuTAswad  (Harir.  p  497.  scLol 

»Hast  du  gesehn,  dass  ein  Mann,  welchen  ich 
nicht  geprüft  hatte,  zu  mir  gekommen  ist,  sagend, 
nimm  mich  zum  Freunde  an.« 

So  ist  in  einem  Verse,   welcher  im  Kamus  unter 

der  Wurzel  ^  angeführt  ist,  '0*i  für  gesetzt 

g^t  L$~«  qJ  «Lm*#  v-*>  v^tf  iXSj 

»Du  hast  eine  Zeit  lang  die  Liebe  der  Samra 
verborgen;  eröflene  jetzt  von  ihr  dasjenige,  was  du 
eröffenen  willst.« 

J*i  steht  bei  Dichtern  für  U,  wie  in  dem  Verse 

aus  der  Sammlung  der  Hudseilitischen  Dichter 

öS  jo»  i        4     o  .» *  °  •        >o-       o     >    X«      .  o  , 

O  wehe  dir,  Ammar!  warum  rufst  du,  um  mich 
zu  tödten,  und  ich  bin  beständig  bereit  zum  Kampfe, 
wenn  meine  Gegner  mich  rufen.« 

Häufiger  kommt  es  bei  Dichtern  vor,  dass  sie 
ein  Wort,  welches  nach  der  ersten  Declination  geht, 
nach  der  zweiten  bilden,  wie  in  folgendem  Verse  des 
Abbas  ben-Mirdas  an  den  Mohammed  gerichtet,  wo 
Lto,*  stehn  sollte. 
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i  LT!V!  cM*  IT*^        O***-  0Ä  ^ 

»Weder  Hizn  noch  Habts  übertrafen  an  Anselm 
den  Mirdas  in  irgend  einer  Versammlung.« 

In  folgendem  Verse  des  Lebid  ,  welchen  Dje* 
hari  unter  der  Wurzel       anführt,  steht  des  Rhein» 

wegen  ip  für  ^ 

jjj  5^  jjü3  !j  vias  «^Jüi  i  <j>U» 

i)  Er  zweifelte  an  dem ,  was  ich  ihm  gesagt  hatte, 
und  schon  hatte  er  mein  Wort:  Brich  auf!  gehört« 

Zuweilen  haben  die  Dichter  ein  ^  ausgestoßen, 
wie  in  folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hud- 
seiütischen  Dichter  für  L^b^l  steht 

i> Siehe!  die  Weise  des  grössern  Heeres  ist,  das* 
ihre  letzten  Theile  Tertheidigen  die  kleinem  Hau* 
fen  «  *). 

So  steht  in  folgendem  Verse  aus  den  Sprich- 
wörtern des  Meidani  £L3  für 

»Wirst  du  nicht  geehrt,  Wenn  du  eine  «ni 
That  vollzogen  hast?  doch  sehe  ich,  dass  man  nach  4r 
nicht  verlangt,  da  du  ein  Schlechter  bist« 


•)  Es  kommt  h&ufiger  tot,  data  Dichtet  Plaralforme»  *■ 
Rheims  oder  Versmaasses  wegen  Terkürzeii. 

*)  Dieser  Vers,  welcher  cur  zweiten  Gattung  der  erste»  Art  ^ 
J*ttf  gehört,  scheint  richtiger  U,1  gelesen  werden  f« 
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So  steht  in  dem  Verse  aus  der  Hamasa 

LsaSs  für  iOjÄkXj 


» Lass  Jen  Mas  tili  J  ,  und  erwähne  seiner  gegen 
mich  nicht  im  Bösen  und  wende  dich  von  ihm  weg. « 

Ein  Verdoppeliingszcichcn  wird  häufig  weggelas- 
sen.   So  steht  in  folgendem  Halbverse  L$jI  für  U£»t 

»Ich  erwartete  (das  Gestirn)  des  Adlers  und 
der  Füsse  des  Löwen,  welcher  von  ihnen  beiden« 

So  steht  in  einem  Verse  aus  der  früher  erwähn- 

ten  Leidener  Handschrift  Jb**  für 

LT**  L5->5  ^^.^  ^ 

»Ihr  seid  Unedle  mit  Uebel  und  Unglück,  wir 
treffen  bei  Euch  den  Schaden  an.  « 

Sehr  häufig  kommt  es  vor ,  dass  im  Rheimworte 
das  Verdoppelungszeichen  unterdrückt  wird* 

Sehr  häufig  werden  in  Versen  Namen  abgekürzt 
In  der  Anrede  kommt  es  auch  wohl  sonst  vor,  ausser 
der  Anrede  ist  es  nur  in  Versen  erlaubt.  So  steht 
Hamas,  p.  162  jl>  für  in  folgendem  Verse 

»  Ich  tühle  Mitleiden  wegen  einer  nahen  Ver- 
wandtschaft durch  Hanls  ben-Cahb,  nicht  durch  Djarm 
und  Rasib.  « 

In  folgenden  zwei  Versen  aus  der  Leidener  Hand- 
schrift kommen  noch  mehrere  Eigenheiten  vor 

31 
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»Ich  war  bekleidet,  o  Tsaban!  mit  einem  Man- 
tel und  die  Kälte  hatte  mir  schon  Schaden  zuge%l 
und  er  (dieser  Mantel)  führte  mich  ins  Leben  zurüd 
Und  ich  lobe  Gott,  wahrlich,  wenn  er  nicht  gewes« 
wäre,  mich  hätte  kein  Mantel  bedeckt.,  weil  er  Klei- 
der ganz  vergessen  hatte»«  *) 

Eben  so  in  folgendem  Verse 

Joüsi\  ^sJ  ^}\        ^\  uusl  ü  ;L7  oui  iß 

»Ich  spreche  zum  Ahbdah,  fürchte  Gott!  al< 
ich  ihm  begegnete  und  wir  in  dem  Thale  der  Grie- 
chen waren,  dieses  sind  die  Speere,  fliehe!« 

Das  Wort  iX*e  steht  für  b\X^e  und  4 — ^ 

zwei  Wörter  UäJI  und  lb  Imperativus  von  j\h  »fli^nt 
Häufig  werden  bei  Dichtern  Vokale  ausgestoßen. 
In  der    Sammlung   der  Hudseilitischen  Dichter  stellt 

für  ^^la*  in  folgendem  Verse 
iixL  efj*  ^  J^a  LM  ^ß}\  £li  ^  £ 


^y—S  ist  der  Name  eines  Mannes  die  Nunnation  ist  d* 
Versmaasses  wegen  gesetzt  {(LL*  wird  von  v^-JI  regtet 
und  auf  L>UL>.  besieht  sich  auch  ^  In  dem  zweiten  bezieh 
sich  cOL*  auf  wLl»,  welches  in  der  Bedeutung  vor  ^ 
wie  ein  Femininum  construirt  ist  ^Uil  ist  das  Participi«^ 
für  ^LUI,  worauf  \o\J\  sich  bezieht 
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f 

»An  diesem  (Bogen)  ist  eine  glatte  festgedrehte 
Saite,  wenn  sie  gespannt  wird,  lockt  sie  aus  dem 
krummen  Bogen  einen  Klang  hervor.  « 

So  sagt  man  !a— 51  für  Ja  St,  wie  in  folgendem 
eom  Djeiihari  angefühlten  Verse 


^>J^   Jaäl  UaÜtj  JjuJl  c^Jü  ^ 

»Geduld!  bis  die  Krauter  und  Ghadha  Baume 
Blätter  treiben,  und  bei  ihnen  saure  und  süsse  Milch 
n  Menge  ist. « 

In  der  Ilamas.  p.  145  schob  zu  dem  Verse  GU 

iteht  o^^»J  für  ^.^.t 

»  Gleichsam  als  wären  ihre  Vorderfüsse  auf  ebe- 
nem Boden.« 

Zuweilen  lassen  die  Dichter  ein  Hamza  weg. 
So  steht  in  folgendem  Verse  U  für  *U  und  Liul 

Für  Cblt 

r 

,.Ujüt  UjüUj  tat;  *J  UJlc  Ibit  «Aj: 

»Das  Wasser  des  Said  ist  süss,  und  nicht  hat 
er  uns  bei  demselben  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt; 
obgleich  einer  von  uns    ihm  Reisekost  versagt  hatte.« 

Die  Gonstruction  des  Verses  ist  folgende 

Das  Wort  01  steht  in  der  Bedeutung  von  U 
In  folgendem  Verse  kommen  neben  dieser  meh- 
rere Unregelmässigkeiten  vor 
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»Mein  Vater  ist  zum  Chaled  gekommen  und  hat 
den  Said  umgebracht.  Fürchte  Gott  deinen  Herrn, 
o  Mohammed,  zahle  für  den  Said  Sühngeld. « 

Der  Vers  enthält  den  Sinn  folgender  Worten 
t*g  *  Ou^  ||  «5u,  VXq  tfld*  UO*  J}  Ti> 

In  folgendem  Verse  sind  mehrere  Verkürzungen 

» Schon  hatten  die  beiden  Dieuer  Gottes  den 
heiligen  Tempel  Gottes  sieben  Mahl  umzogen  und 
Ohbaid- Allah  ging  schnell,  darauf  wollte  Beer  nicht« 

ju^a  steht  für  l*X-*ft  abgekürzt  aus  0k*_<e  und 

^  Jm*  steht  für  ^«1** 

4.  Ellipsen. 

Nichts  ist  in  der  Poesie  häufiger,  als  ein  Subslan- 
tivum  auszulassen  und  an  dessen  Stelle  ein  Adjectivum 
zu  setzen,  und  dieses  gehört  selbst  zum  Character  der 
Arabischen  Dichtersprache. 

So  steht  in  folgendem  Verse  aus  der  Sammlun§ 
der  Hudseilitischen  Dichter 

»Und  ein  aus  einem  gespaltenem  Zweige  f 
machter  Bogen  viel  tönend ,  der  die  Muskeln  des  Ar- 
mes hervorlockt  (schwer  zu  spannen),  an  ihm  eiai 
fest  gedrehte  glatte  Sehne.  «  ! 

ÄfSjA  für  *^T./i  u^i  und        für  j**  UV^>. 


1 
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So  steht  in  der  Moallaka  des  Antara 

»Sie  wohnt  in  dem  Lande  der  Brüllenden  (Lö- 
wen f  d.  h.  Feinde)  *),  und  schwer  wird  es  mir,  dich 
zu  suchen,  o  Tochter  Mechrems« f 
Das  Wort  ^jJt  steht  für  ^tjJl 

So  auch  in  folgendem  Verse 

^•u  ^      »j^it  *«*  ^ 

»Ich  wunderte  mich  über  eine  blitzende,  leuch- 
tende Wolke,  welche,  nachdem  sie  geruht  hatte,  mit 
einem  thütigen  Blitze  sich  zeigte.« 
steht  für  ^  vo- 
rläufig ist  es,  das  einem  andern  Nomini  -vorher*- 
gehen  de  Nomen  auszulassen.  So  steht  in  folgendem 
Verse  ^\  für  und  J^JÜI  für  J*| 

»  Die  bei  Tage  handeln  sind  in  Fesseln  und, 
Ketten,  und  die  bei  der  Nacht  in  der  Mitte  eines 
schön  gehobelten  Gemaches  aus  Platanenholz.« 

So  steht  auch  in  folgendem  Verse  der  Hamasa  p.  202. 

^      4*»  x»t  jJ  cj  ltWI  JA  Jb 

»  Wenn  ich  Ihnen  nicht  ihr  Lager  anweise  auf 
einer  gekrümmten  Todtenbahre  mit  gebogenem  Rücken« 


•)  Die  Feinde  werden  nämlich  mit  Löwen  verglichen.  Conf» 
ibid.  v.  19. 
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so  mö^e  ich  der  Sohn  des  Schlechtesten  der  Men- 
sehen  sein!« 

Nach  der  Erklärung  des  S choli asten  steht L^  ~ 
für  <j«Uit  0*1.  Auch  ist  in  diesem  Verse  eine  Ver- 
setzung. Die  Folge  der  Bedingung  steht  vor  der  Be- 
dingung selbst 

In  folgendem  Verse  des  Djerir  steht  *— Hr 
**y>  er 

jauJIj  »L^.  ^Je  ^siüj  ^UlÄ  g-**. 

»Er  gleicht  dem  Habicht,  welcher  seiuen 
über  einen   erhabenen  Ort  herum  sendet,  indem  Je 
Vögel  aus  Furcht  vor  ihm  sich  in  ihre  Schlupfwinkel 
verkriechen.  « 

Häufig  wird  auch  ein  Substantivum  ausgelassen, 
welches  durch  ein  Pronomen  angezeigt  ist.  So  iß 
dem  vierzigsten  Verse  der  Moallaka  des  Tarafa 

»  Auf  einem  solchen  Kameele  setze  ich  meine 
Reise  fort,  wenn  mein  Gefährte  spricht,  o  möchte  ich 
dich  doch  aus  derselben  erretten  können  und  selbst 
gerettet  werden! 

geht  auf  ein  ausgelassenes  Wort.    Suseni  bezieht 

es  auf  jULJ^t   Beschwerde;  Ibu-Nowas  auf 
Wüste.  Dieses  letztere  ziehe  ich  vor,  da  es  dem  Sinne 
angemessener  ist. 

Die  Dichter  lassen  zuweilen  das  nach  Ii  o!  fol- 
gende Wort  weg,  wie  in  folgenden  Anfangsworten  ei- 
nes Verses 
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»O!  bethet  Gott  an.« 
denn  \>  steht  für  b 

Zuweilen  lassen  die  Dichter  die  Negation  ^  nicht 
weg.  Dass  dieses  nach  einem  Schwüre  statt  findet,  ist 
vom  Herun  DESACYGramm.  Arab.  T.II.  p.  656  bei 
einer  Stelle  des  Corans  bemerkt.  So  ist  es  auch  in 
folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hudseilitischen 
Dichter 

»(Er  schwur):  Ich  werde  (nicht)  zurückkehren, 
bis  ihr  euch  anstrengt,  oder  man  sich  für  euch  an- 
strenge oder  ihr  zu  Allits  euch  niederlasst,  wenn 
uns  nicht  ein  Hinderniss  zurückhält.  « 

Von  diesem  verschieden  ist  der  fünf  und  zwan- 
zigste Vers  der  Moallaka  des  Amru  ben-Celtum 

»Und  Schlachttage,  die  wir  gewonnen,  berühmte, 
lange,  in  welchen  wir  gegen  die  Könige  kämpften,  di+ 
mit  wir  nicht  unterworfen  würden. « 
in  welchem  I — j>X-J  at  für  l i  X-SJ  gesetzt  ist 
Diese  Erklärung  ist  der  Ansicht  der  Grammatiker  von 
Cufa  angemessen ,  während  die  Grammatiker  von  Bazra 
annehmen,  dass  C)*  von  dem  ausgelassenen  Worte 
aus  Furcht  herkomme. 

So  auch  in  folgendem  Verse 

s*\y~~  Jsu^.  ^  £  c 
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»Ich  will  nicht  aufhören  unglücklich  zu  sein, 
bis  das  Haus  des  Sajjar  ein  Unglück  trifft.« 

Eben  so  wird  auch  die  Partikel  U  nicht  ausge- 
lassen.   So  Hamasa  p.  694. 

^  I^a  U  LjJ  Iax&I  otjua^?  JL»  <JU 

»Nicht  hören  auf  feste  Seile,  die  ich  für  sie  be- 
reite ,  so  lange  auf  seinem  Hufe  ein  Karaeel  geht. «  *) 
Es  ist  ein  Schwur  vorausgegangen. 

So  auch  in  einem  Verse  des  Taabbatha  -  Schamn 

Nicht  habt  ihr  aufgehört  zu  fliehen  und  wenn 
ihr  dieses  nicht  gewollt  hättet,  so  würdet  ihr  die  Kü- 
he auf  den  Bergwegen  forttreiben.« 

Dichter  lassen  zuweilen  eine  Präposition  aus  und 
verbinden  das  Pronomen  im  Accusativ  mit  dem  Verb«. 
So  steht  in  einem  Verse  Meidan.XX.,  8.,  </^li'  für 
<c*a,  und  so  steht  in  folgendem  Verse  jJi-  für 

»Ich  habe  dir  befohlen,  Gutes  zu  thun;  thne 
also  was  dir  befohlen  ist,  denn  ich  habe  dich  mit 
Reichtümern  aller  Art  versehn,  zurückgelassen.« 

In  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  438 


*)  Dieser  Vers  steht  in  den  Sprichwörtern  des  Meidani  XI,  27. 
etwas  verschieden 


r 


Digitized  by  Google 


—    480  — 

»Und  Alnadhr  war  von  denen,   welche  du  ge- 
todtet  hast,  mit  dir  am  nahsten  verbunden,  und  der 
"Würdigste  unter  ihnen  freigelassen  zu  werden,  wenn 
Freilassung  statt  fand.« 
steht  (jf*«J  lur  üiXu  0Ij 

So  auch  in  folgendem  Verse  aus  der  Erklärung 
der  Sprichwörter  des  Meidani  genommen 

»  Bei  Nacht  und  bei  Tage  ertrage  ich  den  Hun- 
ger, bis  dass  ich  durch  ihn  die  ehrenvollste  Speise  ein- 
j>  fange. « 

denn  es  steht        für  JuJLe 

In  folgendem  Verse  des  Djerir  ist  die  Praposi- 
tion  er  weggelassen  und  das  Pronomen  mit  dem  Com- 
parativ  verbunden,  denn  es  steht  ^#£^51  für  ^*&>*  f/\ 

» Ich  hahe  gefunden ,  dass  die  Asditen  ediere 
Menschen  sind,  als  ihr  seid,  und  dass  ihr  Feuerzeug 
bessere  Funken  giebt  als  das  eure,  wenn  sie  Feuer 
anmachen» « 

Auch  in  folgendem  Verse  steht         *>j  für 

»Es  giebt  keine  Liebe  gleich  der  Liebe,  welche 
ich  zu  dir  fühlte  am  Tage,  da  wir  zu  Natsirah  einer 
Frühlingswohnung  Gruss  sagten.« 
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Zuweilen  wird  ein  Vernum  ausgelassen,  welches 
nach  dem  Sinne  ergänzt  werden  muss.  So  ist  in  fol- 
gendem Verse 

»Mein  Vater  Djafar  bestieg  ein  Pferd,  hatte  sich. 
Ahbd- Allah  beklagt,  er  würde  nicht  geritten  haben. « 

Bei  dem  Worte  <X-*c,  welches  für  das  ge- 
wöhnliche >SS\  J^a  im  Verse  gesetzt  ist,  bleibt  das  Ver- 
bum  zu  ergänzen. 

In  folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der  Hu- 
dseilitischen  Dichter  ist  ein  Satz,  welchen  man  aus  dem 
Zusamenhauge  ergäuzen  muss,  weggelassen. 

V^Lpt  vl*>        ^  ^  °^ 

»Wenn  sie  mir  gesagt  hätten  :  Du  einmahl  (lieb- 
test ja  die  Weiber,  wie  kannst  du  es  uns  verbietben?), 
so  würde  ich  es  erkannt  uud  die  Antwort  nicht  ge- 
leugnet haben.« 

Es  wird  zuweilen  der  Artikel  oder  das  Prono- 
men ausgelassen.    So  steht  in  folgendem  Verse 

-    -       j  -  I  .      o.»  »       ©  )  -  i  -  >     oB.  « 

jL-&  *JcU  J^ixi    rytr^K  «^M«  ^ 

»Wenn  seine  Rechte  das  Indische  Schwerdt  zu 
tragen  müde  ist,  weil  sie  es  so  lange  gehalten  hat,  so 
wedhselt  er  mit  der  Linken  ab.« 

V2-mj  und  3U£  für  oder         und  für  JU-iJl 

oder  fc'U-Ä 

Den  Dichtern  ist  erlaubt,  das  Nomen  oder  Pro- 
nomen von  \a+fl  wegzulassen.  So  in  folgenden  Worten 
des  Ahdi  ben- Said 
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»  O  möchtest  du  den  Kummer  von  mir  entfernt  haben ! « 
vi***J  steht  für 

Eben  so  wird  auch  das  an  ^  und  0t  gehängte 
Pronomen  weggelassen,  so  dass  q£J  für  «&£J  etc«  steht 
In  folgendem  Verse  des  Alfcrasdak  steht  q  -^-A 

G  m 

für  s£J&,  wenn  man  lieset;  liest  man  aber  ^f')f 

so  muss  man  aus  dem  vorhergehenden  ^^^3  ü-h  ^ 
ergänzen 

^m«  Ji.u      ^  \~fo  ^ 

»Wärest  du  aus  dem  Stamme  Dhabbah  ent- 
sprossen gewesen,  so  hattest  du  meine  Verwandtschaft 
gekannt:  allein  du  bist  ein  Mohr  mit  dicken  Lippen.« 

Bei  Dichtern  ist  es  häufig,  dass  das  o,  welches 
den  Folgesatz  einer  Bedingung  anzeigt ,  ausgelassen  wird, 
wie  in  folgendem  Verse 

Zf*  ^y**  tf**  o*  ^  &/ä!  t        v$  ^ 

» O  Akrah ,  Sohn  des  Habis !  o  Akrah !  Wenn 
dein  Bruder  niedergestreckt  wird,  so  wirst  auch  du 
niedergestreckt. « 
g^ai'  steht  für 

In  folgendem  Verse  ist  die  Fragepartei  t  aus- 
gelassen 

*f>ji\  o/ü3       £js  3  aij^>  [,  y&3  ^ 

»Sie  bezauberten  mich  und  sprachen,  o  Cho- 
wailed!  furchte  dich  nicht,  und  ich  sagte,  indem  ich 
die  Gesichter  nicht  erkannt  hatte,  sind  sie  es?« 


• 
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Getadelt  ist  es,  dass  Molcnuhbi  in  folgendem 
Verse  l<  vor  ausgelassen  hat 

»O  du!  Du  hast  dich  uns  gezeigt,  und  den 
Anfang  der  Lirbcsgluth  entzündet,  dann  hast  du  dich 
wegbegeben  ,  ohne  das  brennende  Verlangen  zu  stillen. « 

Bei  Dichtern  wird  zuweilen  ^  ausgelassen.  So 
steht  in  dem  sechs  und  fünfzigsten  Verse  der  Moallaka 
des  Tarafa  ed.  Vullers  (v.  53  ed.  Reisk).  4*n  ->\  für  at 

«^xl*  «ji  jj>  otoaii  o^t  0i3  tfj£ut  u  i^t  * 

»0  du,  welcher  mich  tadelt,  dass  ich  den 
Kampf  bestehe,  und  die  Vergnügen  genicsse,  kannst 
du  bewirken,  dass  ich  ewig  lebe?«*) 

Bei  Dichtern  wird  0\  nach  <*\S  weggelassen,  wie 
in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  23 

'  -  0-  )di  um..  O     ,  ~  ,         C  Ii     £     f       i  £ 

»Sic  nahete  sich  und  grüsste,  dann  stand  sie 
auf,  und  sagte  Lebewohl,  und  da  sie  weggegangen 
war,  entwich  beinahe  meine  Seele,  cc 

5.  Pleonasmen 
Die  Vergleirhungspartikel        steht  zuweilen  in 
Versen  nach  einer  Erklärungsweise  überflüssig.    So  in 


*)  Das  nemliche  wird  auch  hei  folgendem  Verse  des  Motenabbi, 
in  welchem  U^i*  für  U**j  a\  steht,  getadelt 

U**3  Ifcü  Iffo  (J^J  l-t*^ 
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folgendem  Halbverse,  welcher  im  Kamus  unter  der 
Wurzel  Jty£=>  angeführt  wird 

»Lachend  cntblössen  sie  (Zahne),  weiss  wie  der 
herabgefallene  Hagel.« 

Einige  nehmen  an,  dass  w£  hier  ganz  plconastisch 
stehe,  so  dass  a_*  für      Jt  ^  gesetzt  sei  und 

dieser  Ausdruck  ist  <ler  Dichtersprache  vollkommen 
angemessen.  Andere  nehmen  an,  dass  dieser  Ausdruck 
für  J^tt  JJu  ^  stehe.  Es  kommt  häufiger  das  in 
der  Bedeutung  von  J^»  vor  und  dann  bleibt  in  diesem 
Hälbverse  die  Anwendung  des  *6  nach  der  Präposition 
^  dichterische  Eigentümlichkeit. 

Für  überflüssig  wird  auch  das  in  folgendem 
Verse  aus  der  Hamas*  p.  717.  angeschn 

JjjUj     Up-  JJ^  rj^tä]    Joüü  OJU« 

»Ich  habe  die  Thaten  der  handelnden  Personen 
gehört,  doch  nicht  habe  ich  einen  gefunden,  welcher 
dem  Abu-Kabus  gleichkam  an  Tapferkeit  und  Frei- 
gebigkeit. « 

Wie  Dichter  zuweilen  eine  Präposition  weglassen, 
und  das  Wort  im  Accusativ  setzen,  so  kommt  auch 
wohl  der  umgekehrte  Fall  vor,  dass  sie  ein  Wort, 
welches  im  Accusativ  stehen  sollte,  durch  eine  Präpo- 
sition, welche  pleonastisch  steht,  mit  dem  Verbo  ver- 
binden, wie  es  in  dem  Verse  der  Hamas,  p.  229  I.  13 
der  Fall  zu  sein  scheint 

JJü  UJb^5  ol^L-t  ^  »U*I1  (jfic^l  i  V^M 
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»Er  semlet  seinen  Blick  in  der  weiten  Ebene 
umher,  während  die  KameeLe  ruhend  liegen,  und  un- 
ser Kessel  kocht.« 

Denn  die  Wörter  juK—Lu  ^-  liU  stehen  wohl  für 
So  steht  auch  in  folgendem  Verse  Lo  v^*aaJ  für  U^iJ 

»Wir  sind  Könige,  wenn  man  zu  uns  in  un- 
serem Stamme  kommt,  doch  wenn  du  uns  im  Kampfe 
entgegen  kommst,  so  siehst  du  Löwen.  « 

Häufiger  steht  U  überflüssig,  wie  in  folgendem 

Verse 

V 

»Gleichsam  als  wenn  er  die  Weisse  des  Baumes 
Sarah  wäre,  und  seine  beiden  Augenlieder  mit  Schwarz 
gezeichnet. « 

Dieser  Vers  hat  mehrere    dichterische  Eigen- 
tümlichkeiten. >  steht  in  Apposition  mit  dem  % 
in  fcitf  und  es  ist  so  viel  als  stände  **j=*\s»  dL— f.  Das 
Wort  cr- bezieht  sich  auf  — s>  und  sollte  daher 
heissen.    Es  ist  aber  mit  *  grammatisch  verbun- 

den.  Ich  glaube  auch,  dass  in  der  Poesie  UJ  für  das 
einfache  <J  nicht  gesetzt  wird;  obgleich  mir  jetzt  kein 
Beispiel  davon  gegenwärtig  ist. 

Auch  in  folgendem  Verse  aus  der  Hamasa  p. 
41 4  ist  U  überflüssig 

.      3**3  Uf>*  3^3  ^  ü^ur*1*^ 
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»Jeder  Lebendige,  auch  wenn  er  Herrschaft  übt, 
muss  hinziehen  zu  (des  Todes)  Teich,  wohin  diese 
gezogen  sind.« 

Nach  der  Partikel  U  non  findet  man  bei  Dich- 

tern  Ql  pleonastisch  gesetzt ,   wie   in  folgendem  Verse 

y>P-*j         >J    n\ä         rf^j*s  j  ^->j  L5r»'  O1  ^ 

»Von  dem  Stamme  Sid  ist  der  Stamm  Said  nicht 
so  geachtet,  als  von  dem  Stamme  Cus  und  Marhub. « *) 
In  folgenden  Worten  des  AbuTNedjm  steht  ^ 
überflüssig,  denn  l/i=uö  ^  0\  steht  für  |ä*J>  a\ 

»Ich  tadele  nicht  die  Weissen  (Mädchen),  dass 
sie  verspotten.« 

6.    Eigenthümli  eher  Gebrauch,  Bildungs- 
weise und  Construction  von  Versen. 

Die  Dichtersprache  unterscheidet  sich  auch  da- 
durch von  der  gewöhnlichen ,  dass  in  jener  entweder 
ausschliesslich  oder  doch  häufiger  als  in  dieser  ein 
Wort  in  dem  Sinne  eines  andern,  eine  Form  für  eine 
andere  gebraucht  wird ,  und  dass  man  Wörter  des 
Versinaasses  oder  Rheimes  wegen  verändert,  oder  auf 
eine  nicht  gewöhnliche  Weise  bildet. 

Man  findet  den  Artikel  Jt  in  der  Bedeutung  von 
^JOI  gebraucht  und  mit  dem  Verbo  verbunden,  wie 


*)  Vergl.  Hamasa  p.  677. 


in  dem  Verse,  welchen  Djculiari  unter  der  Wurzel  gX> 
angeführt  hat. 

»Er  spricht  Schändliches  und  am  meisten  ist  un- 
serm  Herrn  die  Stimme  des  Esels  mit  abgeschnittenen 
Ohren  unter  allen  schlecht  Redenden  verhasst. «  *) 

Dann  sieht  bei  Dichtern  SN  und        für  ^j— 
wie  in  dem  Verse  der  Hamas,  p.  678 

»Ihr  seid  diejenigen,  welche  mit  den  Krautern 
und  jungen  Heuschrecken  gekommen  sind.  Sie  fliegen 
fort,  ihr  über  (liegt  nicht. « 

Und  in  folgendem  Vcrso  p.  348 

»Ich  Jasse  meine  Brüder  den  Becher  des  Todes 
trinken,  deren  Vater  mein  Vater  ist  bei  Scherz  und 
bei  Ernst. «  *> 

»  Die  Partikel  ^  und  *S  werden  als  Suo- 
stantiva  gebraucht.  So  in  folgendem  Verse  der  Hamasa 
p.  21)9 

^  (XL*  k\*l  juu,  vi^JÜ  oOi  Lixju4  ol,  U 

»Als  sie  gesehu  hatten  einen  Haufen  Volk,  des- 


*)  Der  Dichter  vergleicht  den,  von  welchem  er  sagt,  crspricM 
Schändliches,  mit  einem  Esel  welchem  die  Ohren  abge- 
schnitten sind. 

Vcrgl.  Motcnahb.  ed.  v.  Bohlen,  p.  87. 
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sen  Gepäck  wenig  war,  sprach  Soahd,  ist  dieses  euer 
Vermögen  welches  hinreicht. « 
Und  in  folgendem 

» Und  ja ,  wenn  ihr  beide  ja  sagt.  « 

In  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  J^-JlJL 
welches  nicht  im  Gebrauche  ist,  für  gesetzt 

»Ein  jeder,  welcher  auf  der  Erde  lebt,  ich 
von  ihnen  zuerst,  opfere  sich  für  diesen  mächtigen, 
ruhmwürdigen,  edlen  Fürsten!« 

Ein  Substantivum  wird  zuweilen  für  ein  ande- 
res gesetzt.  So  steht  in  folgendem  Verse  aus  der 
Sammlung  der  Hudseilitischen  Dichter  ULu*  Sommer 
für  Frühling  gesetzt  Auch  steht  die  Partikel  *S 
überflüssig 

fUä  v_A~aJt  &  ^  yxd  Ü3j*  ^  ^3  . 

»Hofft  unsere  Abwesenheit,  bis  ihr  uns  seht 
zur  Zeit  des  Frühlings,  wenn  die  Taube  in  ihrem  Neste 
Ruhe  sucht« 

Auch  habe  ich  in  einem  Verse,  welcher  in  den 

Sprichwörtern  des  Meidani  angeführt  wird,  \*  mit 

dem  Artikel  gefunden 

Dichter  bilden  von  &s>}  Mann  das  Femininum 

«•  9  » 

'SL^j  Frau,  welches  sonst  nicht  gebräuchlich  ist 

I»11**  H  r+i1*  «r»irt- 

32 
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»Sie  haben  das  Busengewand  ihrer  Madchen 
zerrissen  und  sich  nicht  um  die  Unverlelzlichkeit  einer 
Frau  gekümmert.« 

In  folgendem  Verse  des  Motenabbi  wird  der 
Gebrauch  des  Wortes  1  *>(  als  eines  fremdartigen, 

welches  dem  Gehöre  und  Verstände  zuwieder  sei, 
getadelt 

» Mit  den  schnellschreitenden  Kameelen,  ihrem 
Führer  und  mir  ist  ein  Mond,  der  vom  schnellen 
Gange  derselben  in  dem  Sattel  schwer  Athem  höhlet  * 

Es  kommt  zwar  auch  in  der  gewönlichen  Spra- 
che vor,  dass  Präpositionen  mit  einander  im  Gebrau- 
che vertauscht  werden ;  allein  bei  den  Dichtern  sind 
diese  Verwechslungen  doch  häufiger  und  eigenthümli- 
cher.  Ebn-Doraid  hat  in  seinem  lexikographischen 
Werke  einiges  angegeben* 

So  ist  in  folgendem  Verse  Jio  für  ^ 

^  .;UJW  jA-ü  fi  rtjj  ,>  SyJ  U  W 

»Wenn  ein  Mann  mir  seine  Liebe  entzieht  und 
er  sich  dann  wieder  zu  mir  wendet,  so  kommt  meine 
Liebe  ihm  deswegen  nicht  entgegen. « 

Und  in  folgendem  Verse 

»Wenn  der  Stamm  der  ßanu -Nomair  mir  sein 
Wohlwollen  schenkt,  bei  Gott!  sein  Wohlwollen  wun- 
dert mich. « 

In  folgendem  Verse  steht       für  £y 
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ik^T  *^  ^  >x»  Ut^fe  *i-  L«  l^u  juia  ^  oJ^i 

»Am  Morgen,  da  sie  schnell  eine  hohe  Gegend 
in  einer  unwegsamen  Wüste  durchschritten  war,  tön- 
ten ihre  Eingeweide  wegen  ihres  grossen  Durstes,  indem 
sie  von  derselben  herabging,  u 

In  folgendem  steht  für 

^iuJi  l^Lk         Aß  &  oLaL*  *Ji 

»Gleichsam  als  wären  Schwerdter  auf  seinen 
Gipfeln  und  Klageweiber,  welche  Thränenlücher  mit 
sich  hatten.« 

In  folgendem  Verse  steht       für  v 

»Unsere  Männer  schössen  mit  den  Bogen  vom 
guten  Meister  verfertigt  aus  dem  besten  Holze,  welches 
zu  Jetsreb  verkauft  wird.« 

In  folgendem  Verse  des  AmruTKais  steht 

für 


» Kann  der  froh  sein ,  dessen  letzte  Zeit  dreissig 
Monate  mit  drei  Jahren  ist?«*) 

In  folgendem  Verse  steht  tui  für  Uj 


*J  „Das  abgekürzte  Futurum  energicum  ist  rorgüglich  bei  Dich- 
tern im  Gebrauche" 

* 
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»Sie  setzen  mit  uns  einherschreitend  das  Meer 
in  Bewegung,  bis  sie  es  durchschnitten  hatten,  ohner- 
achtet  der  Strudel  und  des  Morastes.« 

In  folgendem  Verse  steht  &  für 

»Nicht  hat  verhindert  davon  zu  trinken,  ausser 
dass  eine  Taube  auf  Aesten  mit  Waklah  -  Früchten  be- 
laden girrte.« 

In  folgendem  Verse  des  Motammim  steht  J  für 

Um  jOJ  o*i  (J  fL*?-!  J^Li  ^L^»  UiS  Ua 

»Als  wir  uns  getrennt  hatten,  war  es,  als  ob 
ich  und  Melic,  obgleich  wir  so  lange  vereinigt  ge- 
wesen waren,  keine  Nacht  zusammen  zugebracht 
hätten. « 

In  folgendem  Verse  des  Alraih  steht  <J  für 

bü5  ryt  «^Ljü  u>       Lr^>  ,jj  G^  ^> 

»Bis  sie  f die  Kameele)  nachdem  sie  fünf  volle 
Tage  gedurstet  hatten  ^  zu  einem  Brunnen  in  futter- 
reicher Gegend  liegend  kamen,  zu  welchem  die  Winde 
häufig  starken  Regen  geführt  hatten. « 

In  folgendem  Verse  des  AbuTAhla  ist  eine  Ad- 
jectivform  für  eine  Infinitiv  oder  Nominalform  gebraucht, 

nemlich  in  Verbindung  mit  *Ujo  für 

»Dieser  (Panzer)  lässt  dich  zur  Zeit  des  Soo- 
mers  einen  Frühling  sehn ;  gleichsam  als  wäre  er  eine 
Tochter  des  Tigris  wegen  seiner  Reinheit  und  Fülle«« 
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Djeuhari  giebt  als  eine  dichterische  Eigenheit 

die  Bildung  des  Pluralis  von  an 

Als  eine  dichterische  Eigentümlichkeit  ist  auch  wohl 
»u  betrachten,  wenn  man  in  Versen  die  Negation  'S  mit 
dem  Suflixo  verbunden  wie  z.  B.  u6*i  nicht  du  findet 

Die  Dichter  bilden  auch  die  Verba,  deren  zwei- 
ter und  dritter  Stammbuchstabe  gleich  sind,  ohne  Zu- 
sammenziehung regelmässig.  So  in  folgendem  Verse 
der  Hamasa  p.  60* 

»Sie  sprachen  zu  ihr  »Sprich  heimlich,  wir 
stehen  für  dich,  er  wird  ohne  Wunde  nicht  davon 
kommen,  und  wenn  du  ihn  nicht  tödtest,  so  lass  ihn 
sich  nahen.« 

So  auch  in  folgendem  Verse  des  Motenabbi 

rr~.  ^  ^JÜt  yät  jJb?.        JJb>  j*  y^l  ^  % 

»Die  Sache  ist  nicht  fest,  welche  er  löset  und  es 
wird  gelöset  die  Sache,  welche  er  befestigt.« 

Eben  so  in  folgendem  Halbyerse  des  AbuTNedjoi 

steht  feto  für  "tett 

»Lob  sei  Gott  dem  Erhabenen,  dem  Grossen!« 
So  steht  in  folgendem  Verse  aus  dem  Lobge- 
dichte des  AbuTHasan  Ahli  ben-  Mohammed  etc.  AU 

hamdani  (er  starb  643)  für  ^Ub» 
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»Mit  Menschen,  welche  stehn,  nachdem  sieden 
Gipfel  von  Zafa  erstiegen,  und  Gott  gelobt,  o  mein 
Herr!  und  dann  gepriesen  haben.  « 

So  habe  ich  auch  oJUauüt  für  gefunden. 

So  steht  in  folgendem  Verse  JjI  für 

»Komm  zu  dir!  o  Cus!  dass  du  Wein  von  Ba- 
bel trinkest,  der  in  die  Knochen  der  Trinkenden 
dringt. « 

Djeuhari  fuhrt  unter  der  Wurzel  äA»  den  Plu- 
ral  oUXjIJÜ  von  &\jtX>an,  dessen  gewöhnlicher  Plural 
\>JS>  ist,  als  von  Dichtern  angewendet. 

In  folgendem  Halbverse  des  Motenatbi  ist  <s~.\ 
in  der  Bedeutung  des  Comparativs  für  bt^-*  gesetet 

»  Du  bist  in  meinen  Augen  nicht  schwärzer  aU 
die  Finsterniss.  « 

Verba  in  denen  ein  Radikalbuchstabe  ein  Hatnza 

ist,  werden,  wie  Verba ,  deren  Radikalbuchstabe  ^  oder 

ist  gebildet  und  umgekehrt.    So  steht  in  folgendem 

Verse  des  AbuTAhla  u£  für  Uli 

oL>l  *3  jil  *  Iii  li*  ^^i^Jüt  Uj*  ^tf 

»Gleichsam  als  ob  die  Wolken  unter  mir  ent- 
ständen und  ich  weder  den  leichten  noch  den  starken 
Regen  fühlte.« 

So  steht  in   folgendem  Verse  des  AbuTAhla 

für  JUS 
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»(Dieses  Gedicht)  kennt  nicht  mit  Dattelkernen 
vermischte  Blätter,  wenn  es  gefragt  wird,  wird  es  von 
den  Pflanzen  Kollam  und  Chidsraf  sprechen,  (d.  h.  es  ist 
in  der  Wüste  entstanden,  wo  diese  Pf lanzen  wachsen) « 

Im  folgendem  Verse  des  AbuTAMa  ist  das  Ver- 
hum  ^Ls?  wie  UV*  gebildet 

»Es  nahten  die  Feinde  an  diesem  (Wasser)  so 
einander,  dass  sie  mit  den  Knien  zusammen  Sassen,  gleich- 
sam als  wäre  der  Kampf  der  beiden  Heere  ein  Wortstreit  « 

In  folgendem  Verse  des  nemlichen  Dichters 
steht       für  JUS 

» Wenn  du  des  Glückes  tbeilhaftig  bist,  brauchst 
du  dich  nicht  darum  zu  kümmern,  wenn  auch  die  Stäm- 
me neidisch  auf  dich  hinblicken. « 

Und  in  folgendem  Verse  ist  das  Verbum  (j& 
wie  gebildet 

'  0+0*0* 

»Man  weiss  hinlänglich  aus  der  Farbe  der 
Schwerdter,  dass  Köpfe  und  Scheitel  gespalten  sind.« 

Die  Dichter  brauchen  zuweilen  Formen  und 
Wörter,  welche  aus  einem  andern  Dialecte  entlehnt  sind« 

So  hat  AbuTAhla  in  folgendem  Verse  ^Sa\  fär  oi* 

gesetzt,  welches  dem  Stamme  Rabiah  eigentümlich  war 
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Meine  Seele  vertraute  ihm  (dem  Panzer)  und 
nicht  glich  sie  darin  der  Dsat- Alghowair  (Königilm 
Ton  Saba),  als  sie  dem  Kazir  vertraute  (weil  diese  von 
ihm  betrogen  wurde). 

Im  Kaimts  wird  unter  ^  folgender  Halbvers 
angeführt,  in  welchem  ^  mit  dem  Futuro  apocopato 
gesetzt  ist 

»Da  du  todt  bist,  werden  sich  die  Augen  kei- 
nes Blickes  erfreun.« 

So  steht  in  dem  sechs  und  fünfzigsten  Verse 
der  Moallaka  des  Sohair  das  gewöhnliche  Futurum 

für  das  Futurum  apocopatum  ^Ly,  Auch  steht  in  dem 

nemlichen  Verse  iJj«JI  für 

»Wer  sich  wiedersetzt  dem  untersten  Ende  der 
Lanze,  der  muss  dem  obersten  Ende  versehn  mit  langer 
Spitze  gehorchen. « 

Auch  in  folgendem  Verse  steht  nach  >  das  nicht 
abgekürzte  Futurum 

Vto^*    UJ  iLii\^  4l^»l*  (Jt 

»Hast  du  nicht  gehört,  und  doch  verbreiten  sich 
die  Gerüchte,  was  dem  milchgebenden  Kameele  der 
Banu-Sijad  begegnet  ist.« 

So  auch  in  folgendem  Verse 
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»Es  lacht  über  mich  eine  Alte  des  Stammes 
Ahbd-Sems;  gleichsam  als  hätte  sie  vor  mir  keinen 
Jemanensischen  Gefangenen  gesehn. « 

Auch  in  folgendem  Verse  sollte  oj*2  im  Futuro 
apocopato  stehn 

»Reise  auf  Gottes  Erde  umher  und  suche  den 
Reichthum,  so  wirst  du  entweder  im  Wohlstande  leben 
oder  den  Tod  finden  und  entschuldigt  werden.» 

In  der  gewöhnlichen  Rede  ist  es  erlaubt,  dass 
man  ein  Wort  nach  dem  Sinne  construirt,  dieses  kann 
aber  nur  geschehn,  wenn  die  Rede  vollständig  ist.  Ist 
dieses  nicht  der  Fall,  so  darf  es  nicht  geschehn,  und 
kann  nur  dadurch,  dass  es  das  Versmaas  erfordert, 
entschuldigt  werden.    So  in  folgendem  Verse 

»So  oft  du  sie  siehst,  auch  wenn  du  genau 
betrachtest,  wirst  du  auf  dem  Scheitel  ihres  Hauptes 
wohlriechendes  Oehl  erblicken. « 

Es  ist  der  Vers  grammatisch  so  aufzulösen 

^uu  &  i|j  ^     ^juts  Gl3  loi^  ^ 

Der  Satz  oJUti  0t3  ^  ist  ^aber  kein  voll- 
ständiger Satz. 

In  folgendem  Verse  des  Djerir  stehn  die  Worte 

;!dJl  &  J&s  für  ^  XMI  >xJt3 
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»Das  waren  noch  schöne  Tage,  als  unser  Volk 
in  Dsat-Alghadha  wohnte,  und  Aldar  durch  den  Stamm 
bevölkert  war.«  (Es  ist  auch  möglich,  dass  ;UJI  in 
diesem  Verse  nicht  als  Ortsname  zu  verstehn  sei) 

Auch  in  folgendem  Verse  ist  Eigenheit  in  der 
Construction 


»Wenn  Fakir  ah  einen  jungen  Hund  geboliren 
hätte,  so  würden  die  Hunde  durch  diesen  beschimpft 
«ein* « 

Das  Wort  b^aJt  kann  nicht  von  ^  als  Passi- 
vum  regiert  werden,  und  wollte  man  s-~*Jt  als  Nomen 
actionis  hinzudenken,  und  dieses  als  die  Ursache  des 
Accusativi  ansehn,  so  ginge  dieses  auch  nicht,  weil 
das  Nomen  actionis  mit  dem  Passivo  verbunden,  nicht 
die  Stelle  des  Regens  vertreten  kann*  Man  muss  an- 
nehmen, dass  der  Rheim  die  Ursache  des  hinzugesetz- 
ten I  sei. 

In  folgendem  Verse  des  Djerir  ist  er  ^ 
Singular  theils  als  Plural  construirt 

L^üt  äUlä*  \yte>  x*A>  er  4*5  u=^  r/  er 

»Dessen  Herz  krank  ist  wegen  eines  Vergebn, 
dieser  fürchtet  deine  Strafe,  und  diejenigen,  welchen 
Verboth  gegeben  ist,  enthalten  sieb  der  Sache.« 

So  steht  auch  in  folgendem  Verse  des  Ohkhah 
vom  SUmmc  Asad  l***JL  für  des  Rheims  wegen 
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»O  Muahwijjah!  wir  sind  Menschen,  schone  un- 
serer, wir  sind  nicht  Berge  und  nicht  Eisen,  o 

In  dem  Verse  aus  der  Hamasa  p.  181  bezieht  sich 
das  SufBxum  L-0  auf  das  Wort  *rfL>  welches  in  dem 
Verbo  liegt 

4V  ^  »jäI^  ^^s^  si^>  sm  L^*  ,Jt 

»Habt  ihr  beide  nicht  gesehn,  dass  ich  meine 
Würde  vertheidige  und  mich  der  Schärfe  des  Todes 
ausgesetzt  habe,  da  der  Tod  sie  (die  Verteidigung) 
hinderte«« 

In  folgendem  Verse  ist  ijej  als  Masculinum  con- 

Btruirt 

» *   «*ff    '  »öS       ~  off  O «     6    *  * «    ®.  o  > 

»Keine  goss  anhaltenden  Regen  herab,  keine 
Erde  liess  ihr  Kraut  hervorsprossen. « 
denn  JAt  steht  für  m^M 

In  folgendem  Verse  ist  vio^  als  Masculinum 
construirt 

»Du  siehst  mein  Haupthaar  verändert,  denn  das 
Unglück  hat  es  vernichtet. « 

In  folgendem  Verse  ist  üJj  für  oJdj  gesetzt 

^LÄj  s-aIo   L^U»l  vv  JiaA>Jt  üJj  iAa) 

»  Den  Achthal  hat  eine  schlechte  Mutter  gezeugt, 
an  der  Thür  ihres  Hintern  sind  harter  Schmutz  und 
schwarze  Flecken.« 
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In  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  der  Plural 
0lSj  gebildet  und  dann  mit  dem  Dualis  des  Verbi  211. 


sammengesetzt. 


Ihre  Kniee  mögen  sich  nie  auf  einen  Plati 
niederlassen  dürfen,  worin  nicht  stark  duftender  Mo- 
schus liegt !  « 

Die  Dichter  construiren  zuweilen  ein  Pronomen 

mit  einem  Nomen,  ohne  dass  dieses  vorhanden  oder 
vorausgegangen  ist.  Dasselbe  muss  aus  dem  Zusam- 
menhange ergänzt  werden.  So  bezieht  sich  in  folgen- 
dem Verse  des  AbuTAhlah  das  1*  in  auf  k> 
welches  nicht  vorausgegangen  war 

»Sage  dem,  welcher  sich  die  Rosse  herumlum- 
mein  lässt,  wenn  kein  anderes  Pferd  einen  Ort  zum 
Tummeln  findet.« 

7.  Eigenheiten  imAusdrucke» 

Hierunter  verstehe  ich  nicht  die  gewöhnliche 
Verschiedenheit  des  dichterischen  Ausdrucks  von  der 
gewöhnlichen  Rede,  derein  Theil  des  Wesens  der  Poe- 
sie ausmacht;  sondern  die  Verschiedenheit,  welche  nur 
im  Versmaasse  und  im  Rheime  ihren  Grund  zu  haben 
scheint. 

In  folgendem  Verse  aus  der  Sammlung  der 
Hudseilitischen  Dichter  sind  mehrere  Wörter  gesetzt, 
wo  ein  Wort  hinreichend  gewesen  wäre 
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JdjL  L~Jl3  ^U^t  J-ai  Oä,  ^-  Jüü^ä!  f^X» 

»Sie  kamen  zusammen  um  ihn  (zu  essen)  nach 
sieben  und  vier  ( fiir  elf)  Tagen,  nachdem  die  Klauen 
abgefallen  und  die  Haut  abgezogen  war.  « 

So  ist  in  folgendem  Verse  des  Lebid,  welcher  im 
Meidani  angeführt  ist  und  auch  Notice  sur  le  poete 
Lebid  p.  116  ed.  de  Sacy  steht,  jUj^I  fiir  ä-mÜ,  denn 
es  waren  fünf  Söhne,  gesetzt.  In  der  Gothaer  Hand- 
schrift, in  welcher  eine  andere  Ordnung  der  Verse 
statt  findet,  steht  dieser  Vers  so 


*******  j-a^  oy>  ^\  y-s? 

»Wir  sind  die  Söhne  der  Mutter  von  vier  Söh- 
nen, wir  gehören  zu  den  Besten  des  Stammes  Ahmir 
ben-Zahzaah. « 

Nichts  ist  häufiger,  als  dass  die  Dichter  die  En 
cennaraen  verändern*  Ebn-Doraid  hat  in  seinem  lex!« 
cographischen  Werke  ein  ganzes  Kapitel,  welches  von 
den  Fehlern  handelt,  welche  die  Dichter  in  den  Na. 
men  begangen  haben.  Es  kann  dieses  auch  aus  Irrthum 
gesehen n  sein;  doch  sehr  häufig  ist  das  Versmaas  oder 
der  Rheim  die  Ursache* 

In  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  des  Rheims 
wegen  J^*»  in  verändert 

»Du  bjst  so  gross,  dass  wenn  du  ein  Glaubens- 


• 
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artikel  wärest,  uns  selbst  Gabriel  denselben  nicht  glau- 
ben würden.  «  *) 

Nabegha  hat  in  folgendem  Halbverse 

»Die  Arbeit  des  Solaim ,  jeder  feste,  lange 
Panzer. « 

nach  der  wahrscheinlichsten  Ansicht  Solaim  för  0U*L 
Salomo  und  dieses  für  o^b  David  gesetzt,  denn  maa 
sagt  ^b  g**o;  obgleich  darunter  die  Erklärer  wobl 
nicht  den  König  David,  sondern  einen  Waffenschmied 
dieses  Namens  verstanden  wissen  wollen. 

In  folgendem  Verse  des  Alhothaiah  ist  dafür 

Saiiam 

^L*  ^  *SL?.  Jü^U*  luf^  CU^I  lu* 

»Darin  sind  die  Lanzen,  darin  jeder  ganz  be- 
deckende, glatte,  feste  Panzer  von  der  Arbeit  des 
Sallam. « 

In  folgendem  Halbverse  ist  die  Vergleichung 
mit  U  unrichtig 

»Höre  auf  mich  mit  was?  zu  vergleichen  und  als 
wäre  es  « 


*)  Dieses  bezieht  sich  darauf,  dass  der  Engel  Gabriel  an  Mo- 
hammed die  Offenbarung  von  Gott  überbrachte. " 
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8.  Wortstellung  und  Wortverbindung. 
Durch  nichts  unterscheidet  sich  die  Dichterspra- 
che mehr  von  der  gewöhnlichen  als  durch  ihre  Wort- 
stellung, weil  theils  das  Versmaas,  theils  der  Rheim 
auf  diese  einen  grossen  Einfluss  ausübt,  und  man  in 
gewissem  Sinne  beinahe  sagen  kann,  dass  bei  vielen  Dich- 
tern fast  in  jedem  Verse  Abweichungen  sind-  Nichts  ist 
häufiger  bei  Dichtern  als  dasjenige,  was  die  Grammati- 
ker ^xja  »  Hjsteron  proteron  «  nennen. 

So  in  folgendem  Verse  des  Abu-Tammam 

*>^JI  0*Lr>  ij  ^j$u5  UuiXI  vJJili 

» Sie  strecken ,  um  erhabene  Ehre  zu  erlangen, 
ihren  Hals  aus,  dürstend  nach  den  Wassern  der  Herr- 
schaft. <( 

Es  sollte  l^J^o  ^Uct  stehn. 
In  folgendem  Verse  ist  eine  Umstellung  des  Sub- 
jects  und  Praedikats  und  dann  noch  die  grammatische 
Unregelmässigkeit,  dass  das  Subject  unbestimmt  ist  und 
das  Prädikat  den  Artikel  hat 


»Als  wenn  Most  aus  Baitras  gemischt  ist  aus 
Wasser  und  Honig.« 

denn  und  *U  ist  das  Subject  und  Lj_>^  das 

Prädikat  von  Es  sollte        l^tj*  stehn.  Es  wird 

aber  dieser  Vers  auf  mehrerlei  Weise  aufgefasst;  diese 
angeführte  scheint  mir  die  angemessenste  zu  sein.« 
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In  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  eine  Cut- 
Stellung  des  Subjccts  und  Objects,  wie  es  nicht  sein 
sollte ,  denn  ^L*-Jl  u*>l<JI  JL*  steht  für  ^Iä-JI 

»Ich  habe  ihm  einen  Garten  meines  Lobes  ge- 
schenckt  gewässert  mit.  Geist,  wie  die  Wolken  die  Gär- 
ten wassern.« 

In  folgendem  Verse  des  Motenabbi  ist  das  SuA 

fixum  4  mit  4l  verbunden,  da  es  von  demselben  ge- 
trennt sein  sollte,  denn        stebt  fiir  4|l  **\ 

J^L«  *+of>  0y>         pUP  Ja  \i  ö^I  y^J 

» Du  nur  allein ,  o  grösster  Held !  brauchst  nicht 
dein  Schwerdt,  um  deine  Ehre  zu  erhalten,  zu  zieta* 
In  dem  Verse  der  Hamasa  p.  197 

* 

»Am  unangenehmsten  ist  es  mir  ein  Volk  zu  ta- 
deln, welches  ich  vertheidige. « 

ist  AI  früher  gesetzt,  als  der  Satz  vollendet  ist,  worauf 
es  sieb  bezieht    Es  steht  nämlich  für 

Ein  sehr  auffallender  Vers  wird  in  den  Scho- 
llen zu  diesem  Verse  von  Abu-Ohbaidah  angeführt 
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»  Traurst  du ,  wenn  einer  Seele  die  Stunde  ihres 
Todes  kommt  und  vertheidigst  du  nicht  diejenige,  wel- 
che vor  dir  ist.« 

Es  sollte  nemlich  stehn         jl\  cr-Ä  g*XS 

In  folgendem  Verse  des  Djerir  gegen  den  Dich- 
ter Achthal  steht  (j^Uft  s>£  für  (jfaU 

'  »  Darin  dass  ihr  gegen  mich  anhetztet  Unbärtige, 
bin  ich  Euch  zuvorgekommen,  und  der,  welcher  seinen 
Feinden  zuvorkommt,  verdient  Lob.« 

In  folgenden  beiden  Versen  der  Hamasa  p.  97 
L  3.  unt.  und  p.  374.  v  3.  ist  das  mit  einem  andern 
Worte  verbundene  Wort  vor  das  gesetzt,  mit  dem  es 
verbunden  ist  und  worauf  es  folgen  sollte. 

»Ach!  o  Palme  von  Ds'at-Ihrk,  Gott  segne  dich!« 
Es  steht  nemlich  für  >ibU3t3  iJü!  <*£aLo 
tX{3  ^^Lb       ^1  ^L^u**j  j&  KiSLtty  ^IXäj  v^J&ät 

»Dann  würde  ich  klagen,  es  hätte  mich  zur 
Klage  angereizt  ein  Grab  zu  Sindjar  oder  ein  Grab 
bei  Kahad  und  deren  Bewohner.« 

Denn  das  Wort  tJSL*y  ist  mit  ^  verbun- 

den und  sollte  darauf  folgen 

In  folgendem  Verse  des  AbuTAhla  steht 

u^J  für  <j^tj  ^aj  woait 

33 
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i) (Dieses  Fcur  der  Gastfreundschaft)  wird  dich 
tranken  m  it  Milch  und  Honig  und  wenn  es  das  Verhoth 
Gottes  übertreten  könnte,  wurde  es  als  drittes  noch 
Wein  hinzufugen,  ic 

Hingegen  ist  es  als  eine  Eigenheit  der  Poesie 
und  der  gewöhnlichen  Rede  zugleich  zu  betrachten 
wenn  ein  ganzer  Satz  zwischen  das  Verbum  und  da« 
Nomen,  wozu  jenes  gehört,  eingeschoben  wird.  Ein 
solcher  Satz  heisst  in  der  Kunstsprache  g — 
und  kommt  in  folgendem  Verse  des  AbuTAhla  vor 

*  »      *  -  « 

»Hin  ist,  und  möchten  doch  die  Unglücksfalle 
nachlassen,  der  Reichthum  dessen,  welcher  sein  Vieh 
durch  Seuchen  verlor  und  der  Ambra  des  zu  Grunde 
Gegangenen* « 

Davon  findet  man  auch  in  der  gerheimten  Pro» 
des  Rheimes  wegen  Beispiele  ,  dass  Adjectiva  von  ei- 
nem Substantivo  getrennt  werden  ,  zu  welchem  s» 
gehören,  wie  dieses  in  folgendem  Verse  der  Fall  ist 

»Bei  meinem  Leben  schwöre  ich,  mit  vielen 
Wohlthaten  hast  du  überhäuft  einen  Mann«  der  dir  zti 
vergelten  wünscht  und  dich  preiset.  Gott  möge  dicfc 
beglücken ! « 

denn  iX-_aL— >  gehört  zu  U"<1  sollte  unmittelbar 

auf  w*.  .»  ,Ä   a  folgen.    Auch  steht  des  Rheiatf 

wegen  für  iX^Ls* 

Seltener  ist  es  wohl,  dass  zwei  Wörter,  welch« 
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im  Genitivverhaltnis  zusammcnstehn ,  von  einander  ge- 
trennt werden ,  and  dieses  gehört  wohl  mehr  den  Versen 
an.    In  dem  Verse  des  DsuTRommah 

gsj^t  ot^>t  ^1  ^Utf  ^  ot^t  0tf 

»Gleichsam  als  wenn  der  Ton,  welchen,  indem 
sie  (dieKameele)  mit  uns  schnell  fortgehn,  der  hintere 
Theil  der  Sättel  von  sich  giebt,  Töne  von  jungen 
Hühnern  waren.« 

gehört  otj— *o\  mit  — J>\}\  zusammen  und  in  folgendem 
Verse  aus  der  Hamasa  p.  484 

Sie  beide  waren  im  Kriege  Brüder  desjenigen, 
Welcher  keinen  Bruder  hatte,  wenn  er  eines  Tages 
einen  Unfall  fürchtete.    Und  dann  rief  er  sie  beide.« 

In  folgenden  zwei  Versen  sind  theils  eigenthüm- 
Kche  Wortstellungen ,  theils  cigentluimliche  Wortver- 
bindung 

~       -  *  0  * 

•1;  i/^  CT»  *>5  >•«  >i  lJu  Ü 

»O  mein  Genosse!  entferne  Dich,  ein  abwe- 
sender Freund  hat  an  einem  Abende,  als  der  Gelieb- 
te mich  besuchte,  mein  Herz  eingenommen.  Als 
er  erschien,  ich  wusste  es  nicht,  ob  mein  Auge  einen 
Vollmond  der  Dunkelheit,  oder  das  Antlitz  dessen  sah, 
welchen  ich  liebte.« 
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Das  Wort  v*»U  ist  aus  zwei  Wörtern  zusammen- 
gesetzt aus  \ welches  selten  für  l>»  *>Lo  steht  uml 

dem  Imperativ  ^  Das  Nomen,  worauf  sich  wäU  bezieh, 

ist  J*k>.  In  dem  zweiten  Verse  wird  ^Oü  von  »tj  re- 
giert, nicht  von  ^ 

Folgender  Vers  ist  eigenthümlich  durch  Wort- 
verbindung und  Construction 

L**J-  ^  <l*>  b  Lgj,  ü?*b  v^Ou  *\jkl\i 

?>  An  mir  hat  sich  die  Strafe  gezeigt,  welche  ab- 
zehrt. Möge  mein  Herr  sie  strafen!  Dieses  ist  der 
Wunsch  eines  Verliebten,  indem  er  von  Kummer  er- 
füllt ist« 

Es  steht  rtydl*  för  r^*H  (y,  dann  für  l*  J} 
und  dieses  ist  mit  dem  folgendem  f<3  zu  verbinden* 
Das  Wort  La*T  ist  der  Accusativus,  welchen  die  Gram- 
matiker JL>  nennen«  Dieses  ist  auch  nicht  zu  billigen,  weil 
das  Wort  y  mg  worauf  er  sich  bezieht,  nicht  be- 
stimmt ist* 

9.    Veränderung  der  gewöhnlichen 

Aussprache« 

Die  Dichter  verändern  auf  mancherlei  Weise 
die  gewöhnliche  Aussprache  der  Wörter,  indem  sie  eia 
Hamza  annehmen,  wo  ein  Wezla  stehn  sollte,  oder  ein 
Wezla  für  ein  Hamza  setzen»  Sie  verdoppeln  Buchstaben, 
welche  nicht  verdoppelt  werden  sollten,  und  unterlas- 
sen umgekehrt  die  Verdoppeluug,  wo  sie  statt  finden 
müsste.    Die  Nunnation  wird  von  ihnen  willkürlich 
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angewendet  oder  weggelassen,  Vokale  werden  von  ihnen 
theils  verändert,  theils  versetzt.  Auch  lassen  sie  Vo- 
kale weg,  wo  dieselben  stehn  sollten  und  setzen  sie, 
wo  keine  stehn  sollten.  Beispiele  für  diese  Behaup- 
tungen finden  sich  p*  53  §•  2  und  Gramm.  Arab.  par 
Silv*  de  Sacy  T.  II  p.  371*  Ich  könnte  zu  den  vor- 
handenen sehr  viele  hinzufügen,  wenn  ich  nicht  fürch- 
tete, 7U  weitläuftig  zu  werden,  und  es  überhaupt  für 
so  oft  vorkommende  Sachen  mehrerer  Beispiele  be- 
dürfte. 
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Anhang  6. 

Kurze  Erklärung  einiger  Kunstwörter,  wel- 
che sieb  auf  die  Poesie  beziehen. 

1.  }\f  Dieses  bedeutet ,  dass  ein  Vers  frei  ist  too 
jeder  Verdorbenheit 

%,  Dieses  Wort  bedeutet ,  dass  der  Dichter  die 
Einleitung  zum  Thema  durch  das,  was  genannt 
wird*),  weglässt  und  sogleich  mit  dem  Thema  anfangt 

Dieses  wird  auch  sonst  jkä,  v'«-*0*^*  gr^^3  und 
genannt.    Ein  solches  Gedicht  heisst  s\f*  **). 


*)  Das  Wort  bedeatet  die  Erwähnung  der  wirklieb«! 

oder  fingirten  Geliebten,  womit  besonders  die  Lobgedichte 
anfangen.  Motcnabbi  fing  zuerst  an ,  diese  Gewohnheit  eu 
tadeln,  und  Hess  sie  weg.  Dies  ist  später  öfter  gescheht». 
Abu-Nowas  soll  dazu  die  erste  Veranlassung  gegeben  haben. 
Als  Felder  wird  es  betrachtet,  wenn  diese  Erwähnung  der 
Geliebten  oder  die  Einleitung  zu  lang  ist  gegen  das  Lob,  oder 
das  Haupttbema  des  Gedichtes,  wie  es  spätere  Dichter  sich 
•  haben  zu  Schulden  kommen  lassen. 

**)  Mit  dein  Namen  *!yo  und  tULiä  wird  auch  jede  religiöse  Rede 

(•^Li,->)  belegt,  wenn  ihr  nicht  das  Lob  Gottes  vorausgeht 
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3#  *cX— Ajt.  So  wird  es  genannt,  wenn  im  Anfange 
des  Verses  eine  Veränderung,  welche  zu  der  Gattung 
der  olät>j  gerechnet  wird,  vorkommt. 

4.  gN*J«  Dies  ist  der  kunstvolle  Schmuck  der  Rede, 

welcher  nicht  nur  in  der  Poesie,  sondern  auch  sehr 
häufig  in  der  gerheimten  Prosa  angewendet  wird*  Er 
kann  in  den  Sinn  oder  in  den  Klang  der  Worte  ge- 
legt sein.  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  dieser  Schmuck, 
wie  das  Wort  nach  der  Ethymologic  anzuzeigen  scheint, 
neu  erfunden  sei,  er  kann  oft  gebraucht  sein.  Man  muss 
sich  hüthen  den  Ausdruck  nicht  mit  dem  andern 
zu  verwechseln*  Die  Anwendung  eines  solchen  Schmucks 
heisst  gfiAjf.  Ebn-Almohtass  war  der  Erste,  welcher  die 
verschiedenen  Arten  desselben  gesammelt  und  in  fünf 
Klassen  gcthcilt  hat:  1.  h,Uä-J  2.  c~-#*F  3.  SübL-L* 
4.  j>sX*}\  jL#3t  *>,  5.  ^X^lt  w*pJai.  Die  fol  en- 
den Schriftsteller  haben  mit  ihm  nicht  ganz  überein- 
gestimmt. 

5.  jjJLö  Mit  diesem  Namen  hat  Alhatcmi,  dasje- 
nige belegt,  was  man  sonst  JIjmI  nennt,  wenn  nämlich 
der  Sinn  des  ganzen  Verses  schon  vollständig  ist  und 
durch  das  Rheimwort  nur  vermehrt  und  ausgedehnt 
wird,  wie  in  folgendem  Verse  des  Alahscha 

»Wie  Einer,  welcher  mit  den  Hörnern  einen  Fel- 
sen eines  Tages  stiess,  um  ihn  zu  spalten;  doch  scha- 
dete er  demselben  nicht;  sondern  es  zei  brach  sein  Horn 
der  Steiubock.w 


Digitized  by  Google 


denn  das  Rheimwort  *jÜ  ist  zum  Sinne  nicht  noth- 
wendig;  "vermehrt  ihn  aber  und  dehnt  ihn  weiter  aus. 

6.  fA^a»    Dieses  ist,  wenn  der  Dichter  eine  Sache 

erwähnen  wollte  und  dann  über  dieselbe  hinwegging, 
indem  er  das  erwähnte,  was  in  der  Beschreibung  folgte, 
dieses  an  die  Stelle  des  Unterlassenen  setzend«  Die* 
ses  wird  von  Andern  mit  dem  Kunstausdrucke  )>Ljf 
benannt  und  ist  zuerst  vom  AmruTKais  angewendet 
in  folgendem  36ten  Verse  der  Moallala 

^0*0***  *  iß^tpykMJl  oj>  *HJ  cr^j 
»Moschus  ist  auf  ihrem  Lager  zerrieben ,  sie  selbst 
schlafend  am  hohen  Tage  schürzte  sich  nicht  zur  Ar- 
beit  das  Gewand  auf,  indem  sie  des  Arbeitskleides  ent- 
behren kann.  » 

Der  Dichter  will  dieses  Mädchen  als  reich  und  im 
Wohlleben  beschreiben*  Hierüber  ist  er  aber  wegge- 
gangen und  nennt  an  der  Stelle  desselben  Sachen, 
welche  mit  dem  Rheichthume  und  dem  Wohlleben  ver- 
bunden sind,  so  dass  aus  demselben  der  Sinn  erkannt 

* 

werden  kann. 

7.  ^*±*Zi  Dieses  bedeutet,  dass  der  Dichter  in  der 
Beschreibung  einer  Sache  alles  beibringt,  wodurch 
dieselbe  vollständig  wird,  sei  es  nun,  dass  einzelne 
Wörter  zur  Verstärkung  und  Vervollkommnung  des 
Sinnes  oder  dazu  dienen,  einen  Nebensinn,  welcher 
mit  einzelnen  Wörtern  verbunden  werden  könnte,  zu 
einlernen.  Dieses  letzte  nennt  man  und  ,b*s>t- 
So  ist  in  folgendem  Verse  des  Thür af ah 
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»Es  tränke  deine  Gegenden  ein  Strich  des  Früh- 
lingsregens ,  welcher  ihnen  nicht  schadet  und  ein  an- 
haltender Regen.« 

Der  Ausdruck  lAJuJU ^£  ist  etwas,  wodurch  vorge- 
beugt wird,  dass  der  Regen  nicht  zu  heftig  etc.  ge- 
dacht werde  und  dieses  heisst  in  der  Kunstsprache 

8.  *t£x~l.  Ebn-Almohtass  nennt  dieses  die  Bekräf- 
tigung  des  Lobes  durch  etwas ,  was  dem  Tadel  ähnlich 
ist;  doch  eigentlich  ist  es  eine  Ausnahme,  in  der  schein- 
barer Tadel  liegt,  wodurch  Lob  hervorgebracht  wird. 
So  in  folgendem  Verse  des  Nabegha  des  Dsobjaniten 

»In  ihnen  i&  kein  Fehler  ausgenommen,  dass 
ihre  Schwerdter  Scharten  haben  von  dem  Zusammen- 
bauen der  Heere.« 

ist  scheinbar  j»tb*"  /fr*  etc.  ein  Tadel,  woraus  ihr  Lob 
hervorgeht. 

8.  *&/F*  Dieses  bedeutet,  wenn  im  Rheime  weder 
u>>j  noch  u»*Jj  ist 

9.  Dieses  Wort  bedeutet  in  der  Kunstsprache, 
dass  der  Dichter  das  Ende  des  ersten  Halbverses  so 
gebildet  hat,  als  sollte  in  ihm  der  Rheim  statt  finden, 
ohne  dass  dieses  der  Fall  ist  So  ist  in  folgendem 
Verse  des  Nabegha  des  Dsobjaniten 

jtfj  o^WI  v^=^t  Jf?  <Ä**  Jl  u4*  1*4»  *ÜI  1fr 
»Es  möge  Gott  den  Ahbsiten  der  Familie  des 
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Baghidh   vergelten  mit  der  Vergeltung  der  hellenden 
Hunde  und  er  hat  es  schon  gethan. « 
das  Wort  u*a**J  als  Rheimwort  des  ersten  Halbverseszu 
betrachten,  weil  darin  der  Fuss  o —  ist,  welcher 

sonst  am  Ende  des  ersten  Halbverses  nicht  vorkommt, 
und  dennoch  ist  es  nicht  Rheimwort. 

10.  0**^'  Dieses  Wort  bedeutet,  dass  der  Schrift- 
steller eine  Aehnlichkeit  in  Worten  hervor  zu  bringen 
sucht,  sei  es,  dass  diese  ejne  Aehnlichkeit  der  Schrift 
oder  der  Aussprache  sei.  Es  giebt  davon  verschiedene 
Arten,  ie  nachdem  sie  vollkommen  oder  weniger  voll- 
kommen ist  oder  sich  in  Aussprache  oder  in  den  Schrift- 
zügen findet,  und  diese  haben  verschiedene  Namen  in 
der  Kunstsprache.  Häufiger  wird  dieses  in  der  poetischen 
Prosa,  als  in  Gedichten  überhaupt  angewendet  Die 
spätem  Dichter  wie  Tantarani  und  Ohmar  ben-Faredh 
haben  es  häufig  angewendet«  Bei  den  frühesten  Dich- 
tern kommt  es  selten  vor  und  scheint  mehr  durch  Zu- 
fall als  durch  Absicht  entstanden«  Herr  de  Sacy  hat 
in  dem  trefflichen  Arabischen  Commentar  zum  Hariri  p, 
1133  und  234  das  Wichtigste  davon  angeführt.  Dennoch 
halte  ich  es  nicht  für  unnütz,  das,  was  mir  davon 
bekannt  ist,  anzuführen,  besonders  da  vielleicht  nicht 
allen  unsern  Lesern  jener  Commentar  zugänglich  oder 
verständlich  ist  und  ich  einiges  hinzufügen  werde. 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  dieses  u^F*  wohl  in  zwei 
Hauptgattungen  a.  vollkommene  b.  unvollkommene  ein- 
tliciien,  welchen  mehrere  Arten  untergeordnet  sind. 

A.    Das  Vollkommene  >#Ull  u-l4,  welches  im  Ha- 
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riri  auch  g*^*  genannt  wird,  besteht  darin,  dass  in 
zwei  Wörtern  die  Buchstaben  ganz  übereinstimmen 
d.  h.  sowohl  in  Rücksicht  auf  ihre  Anzahl,  als  auch 
ihre  Stellung  und  ihre  Aussprache  mit  den  Vokalen* 
a*  Sind  diese  dann  auch  in  der  Gattung  gleich  d.  h. 
dass  z.  B.  beide  Substantiva  oder  Verba  u.  so.  w.  sind 
wie  z.  B»  KfiUJt  in  der  Bedeutung  von  Auferstehung 
und  Stunde,  Augenblick,  so  heisst  dieses  (j»U>. 
i.  Wenn  sie  aber  von  verschiedener  Gattung  sind,  so 
dass  z.  B«  ein  Wort  ein  Nomen,  ein  anders  ein  Verbum 
ist,  wie  in  folgendem  Verse  das  Wort 

*M  ****  o*  ^5*^.  *Ä  DUjJt  ^/  er  U 

»Die  Freigebigkeit,  welche  in  der  Welt  gestur- 
hen  ist,  lebt  beim  Jahja  dem  Sohne  des  Ahbd -Allah,  <c 
so  heisst  es  ü^mi  u*U>  t 
c  Wenn  ein  Theil  dieser  Figur  aus  einem  Worte, 
das  andere  aber  aus  zwei  Wörtern  besteht,  wie  in  fol- 
gendem Verse         und  X*£ 

»Wenn  ein  König  keine  Geschenke  spendet, 
so  lass  ihn,  denn  seine  Herrschaft  wird  aufhören*« 
so  hat  diese  den  allgemeinen  Namen  y^fhjSJt  ^L-^*. 
Stimmen  diese  beiden  Theile,  wie  in  dem  eben  ange- 
führten Verse  in  den  Schriftzügen  ganz  überein,  so  heisst 
es  ajIääo  Wenn  aber  diese  beiden  Theile  in  den 

Schriftzügen  nicht  übereinstimmen ,  wie  in  folgendem 

Verse  die  Wörter  Ld  joL>  und  lÜUL> 

üuii  jj  ri4L  ^  ]*>  ^Jüi  l  u  ^  ^  ^  j*>\  i\ä  Jjär 
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»Ihr  Alle  habt  den  Becher  genommen  und  wir 
haben  keine  Becher;  doch  was  hatte  derjenige  gescha- 
det, welcher  den  Becher  herumkreisen  liess, 


gegen  uns  gut  gehandelt  hätte,  a 

so  nennt  man  dieses  ^»JU  <j*»l*>.  Wenn  aber  der  eine 
Theil  dieser  Figur  aus  einem  ganzen  Worte,  der  an- 
dere aus  einem  Worte  und  dem  Theile  eines  andern 
Wortes  besteht,  wie  und         f***  «O  fuhrt  die« 

8es  den  besondern  Namen  jij*  (j*U^ 

Wenn  ein  vollkommenes  nur  in  der  Aus- 

sprache und  nicht  in  den  Buchstaben  selbst  besteht,  wie 

>oUs  und  ^U»  so  heisst  es  J&i.    Stimmen  die  beiden 

in  den  Consonanten;  aber  nicht  in  den  Vokalen  überein, 
so    dass    beide  ein    anderes  Sylbenmaas   haben,  so 

heisst  dasselbe  oder  nach  Andern  (jfJ&rf 

B.  Das  Unvollkommene  besteht  darin,  dass  beide 
Theile  nicht  ganz  übereinstimmen:  a.  Sind  die  beiden 
Wörter  verschieden  in  Hinsicht  der  Aussprache  mit  den 

Vokalen  allein,  wie       und  ^Jj  wie  uud  \J>Ja* 

so  heisst  dieses  \J>j^  u^F;  welches  beim  Hariri  auch 
\Jd&&  genannt  wird«  b.  Wenn  aber  in  einem  von  den 
beiden  Wörtern  ein  Buchstabe  mehr  ist,  als  in  dem 
andern,  wie  z»  B.  in  folgendem  Verse 

«-^oUä  (ji?L5  ol*-«tf  Jma»  +*o\yt  o^Uc  O^l  ^ 

*  m  m  *m    m         m  m  1_T 


*)  Die  Verdoppellung  eines  Buchstaben  wird  für  keine  Ver- 
schiedenheit angesehn  und   so  auch  nicht  die  Nunnation. 
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»Sie  strecken  wiederspenstige ,  verthetdigende 
Hände  aus,  er  greift  an  mit  Schwerdtern,  welche  Herr- 
schaft üben,  schneidenden« « 

so  heisst  dieses  i>a5l3  <j«U»>  und  u*»U^  conf.  Ha- 
mas, p.  594.  L  4«  unt*  Wenn  der  Zusatz  zu  dem 
einen  am  Ende  steht,  wie  in  dem  angeführten  Verse, 

so  nennt  man  es  auch  vJ^a*  <j»U>. 

Ist  aber  am  Ende  mehr  als  ein  Buchstabe  hin- 
zugesetzt, wie  in  den  Wörtern  g^[>— £  und  <j£— des 
Verses  der  Alehansa 

»Die  Thränen  sind  das  Heilmittel  für  die  Lie- 
besgluth  im  Innern.« 

so  heisst  dieses  ^IXa  <j*U^ 

d.  Es  ist  auch  nicht  nöthig,  dass  alle  Buchstaben 
der  beiden  Theile,  wodurch  das  <j**iF  gebildet  wird, 
gleich  sind.  Ein  Buchstabe  kann  verschieden  sein* 
Wenn  diese  beiden  Buchstaben  Aehnlichkeit  in  der 
Aussprache  haben,  wie  y^Lb  und  so  heisst  die- 
ses £  }\  ■  *y>  *  (j»L  *>;  haben  sie  aber  keine  Aehnlichkeit, 
wie  in  den  Wörtern  8j— und       J,  so  heisst  dieses 

e.  Ist  in  der  Stellung  der  sich  sonst  gleichen  Buch- 
staben Verschiedenheit ,  so  heisst  dieses  u*— *F* 
Ist  diese  Verschiedenheit  in  allen  Buchstaben,  wie  in 
gJä  und  so  heisst  es  JÄt  uJtf  u***&  >  >st  es  nur 
in  einigen,  wie  in  den  Wörtern  und  LiüU^  so 
heisst  es                           Steht  das  eine  von  diesen 
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Wörtern  im  Anfange  des  Verses ,  und  das  andere  am 
Endo  wie  in  folgendem  Verse 

»Es  glänzen  die  Lichter  der  Freigebigkeit  aus 
seiner  Hand  in  jedem  Verhältnisse,  a 
so  heisst  dieses  g-*^*  y^iu;  folgt  aber  das  eine  Wort, 
in  welchem  das  u-^F  ist,  unmittelbar  auf  das  andere,  so 
heisst  es  oder  j/Ct  oder 

Sind  aber  die  beiden  Wörter  in  der  Schrift  gleich, 
nicht  in  der  Aussprache,  wie  0j**&'  und  CJy-^  *),  » 
heisst  dieses  Uv&*aa  oder  Ja»  u**^»    Einige  haben  es 

auch  mit  dem  Namen  >«l^»  benannt.  Ist  in  den  bei- 
den Wörtern  eine  doppelte  Eigenschaft  des  u***?,  so 
dass  man  dasselbe  nach  keinem  von  beiden  benennen 
kann,  wie  in  den  Wörtern  Kc^  und  fely,  so  heisst  die- 
ses \J±y&*.  Einige  führen  noch  das  8,1 — Si\  Lrm  an, 
welches  darin  besteht,  dass  das  Wort  selbst  nicht  da 
ist,  sondern  ein  anderes,  welches  daraufhindeutet:  wie 
in  folgendem 

»Der  Bart  Moses  wird  mit  seinem  Namen  ge- 
schoren.« 


*)  Die  diakritischen  Punkte  kommen  bei  der  Kufischeu  Schrift 
nicht  in  Betracht;  die  beiden  Wörter  sind  sieb  daher  gaus 
gleich  in  der  Schritt 
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well  nemlich  das  Scliecrmesscr  j^— Lcisst  und  also 
für  ^y^It  steht* 

11-  jj^F  vergl.  juö. 

12.  8jL>l  Dieses  bedeutet,  dass  jemand  zu  etwas  schon 
Vorhandenem  etwas  hinzufügt,  sei  es  ein  Theil  des 
Verses  oder  eine  Hälfte  zu  einer  schon  vorhandenen 
Hälfte,  oder  einen  ganzen  Vers  oder  selbst  mehrere 
Verse  zu  andern. 

Die  Benennung  ist  von  der  Bedeutung  zu  Trin- 
ken geben  hergenommen.  Man  erzählt,  dass  AmruT 
Kais  den  Altauam  dem  Jeschceriten  gesagt  habe,  wenn 
du  ein  Dichter  bist,  so  vollende  mir  diese  Vershäifte 
und  nun  habe  AmruTKais  angefangen 

und  Altauam  fortgesetzt 

und  dieses  hätten  sie  ein  ganzes  Gedicht  fortgesetzt. 

13.  0^^*  Dieses  bezeichnet  jede  Verdorbenheit  im 

Rheime.  Der  Ausdruck  kommt  von  der  Redensart  fcWf  oy* 
»Das  Thier  hinkte  auf  beiden  Füssen.« 

14.  u-t/s»!  vergl.  f*>£» 

15.  >L>  und  J^ai.  Dieses  bedeutet,  dass  in  der 
Mitte  des  Verses  ein  Wort  steht,  welches  im  Sinne 
keinen  Nutzen  hat;  sondern  nur  allein  des  Versmaasses 
wegen  vom  Dichter  gesetzt  ist.  So  ist  in  dem  Verse  des 
Abu-Zafan  des  Asaditen  das  Wort  ju*  blos  des  Vers- 
maasses wegen  zugesetzt,  indem  es  zum  Sinne  weder 
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noth wendig  noch  nützlich  ist,  da  schon  *-Jy>  &•  den 

Sinn  vollständig  ausdrückt. 

»  Man  sieht,  dass  die  Vögel  und  wilden  Thiere 
aus  Furcht  vor  ihm  sich  in  ihre  Schlupfwinkel  verber« 
gen,  wenn  er  am  Morgen  erscheint.« 

14.  -bUxs*t  vergl. 

15.  ^^^-3»  Wenn  der  Dichter  sein  eigentliches 
Thema  verlasst  und  zur  Beschreibung  einer  Sache  über- 
geht, welche  er  nicht  eigentlich  beschreiben  will  und 
dann  in  dieser  beharrt,  so  giebt  man  ihm  diesen  Na- 
men. Andere  brauchen  auch  hiervon  den  Namen  «MJaS»L 

16.  Ist  dasjenige,  was  von  einem  Dichter 
zuerst  angewendet  ist :  wie  z.  B.  eine  neue  Vergleichung, 
ein  neues  Bild,  eine  neue  Idee« 

17.  Nennt  man  im  Allgemeinen,  wenn  der 
Dichter  plötzlich  sein  Thema  abbricht  und  zu  einem 
andern  übergeht  und  bald  darauf  das  erste  wieder 
aufnimmt«  Geschieht  dieses  in  dem  Anfange, desselben 
Gedichtes,  welches  man  w~~o  nennt,  indem  er  darin 
Lob  des  Helden,  welchen  er  besingt,  einstreut,  so  heisst 
diese  besondere  Art  fUt. 

18.  So  heisst  der  Vers,  dessen  beide  Hälf- 
ten nicht  von  einander  durch  das  Ende  eines  Wortes 
unterschieden  sind,  indem  das  Ende  der  ersten  Hälfte 
in  der  Mitte  eines  Wortes  ist,  so  dass  .beide  das  eine 
Wort  vereinigt.  Am  häufigsten  ist  dieses  in  dem  Metro 
w**fc>  wie  in  folgendem  Verse  des  Motenabbi 
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'    '  Üij  jpl  cj*       ^  «5^c  Leiü      b^SLi  »Jü> 

»Dieser  Blick,  welchen  er  (dieser  Tag)  von 
dir  empfangen  hat,  dient  ihm  zum  Reisevorrath ,  um  zu 
einem  ähnlichen  als  jener  war,  vom  Jahre  zu  gelan- 
gen. «  Vergl.  das  Gedicht  des  Motenabbi  hinter  dem 
Gedichte  des  Caahb  b.  Sohair.  In  andern  Versarten 
haben  die  Dichter  es  zu  vermeiden  gesucht  und  es 
wird  für  eine  Härte  angcsehn,  vergl.  ^U>l  und  Hamas, 
p.  201. 

19.  v  *-\.  So  nennt  man  es,  wenn  in  einem 
Verse  das  Wort,  wodurch  der  Rheim  gebildet  wird,  im 
Sinne  weder  nothwendig  noch  nützlich  ist;  sondern 
dass  der  Dichter  nur  des  Rheims  wegen  dasselbe  hin- 
zugesetzt hat. 

20.  ~U*l.  Dieses  ist  eine  Art  von  xJLMjl«  oder  naeh 
Andern,  überhaupt  nicht  davon  verschieden.  Sie  besteht 
darin,  dass  der  Artikel  eines  Wortes  das  Ende  der 
ersten  Hälfte  des  Verses  ausmacht  und  mit  dem  Worte 
selbst  die  zweite  Hälfte  anfängt.  So  in  dem  Verse  aus 
der  Hamasa  p.  201  in  dem  Versmaasse  J^ji* 

»Die  Strudel  des  Todes  sind  da,  wo  du  gegen 
den  gepanzerten  Helden  kämpfest  auf  den  Leichnam 
tretend  des  hingestreckten  gepanzerten  Kriegers.« 

21.  iXOJi.  Dieses  ist,  dass  der  Dichter  zweimahl 
ein  Wort  in  einem  Verse  anwendet;  aber  so,  dass  er 
es  beide  Mahle  mit  verschiedenen  Wörtern  von  ver- 
schiedenem Sinne  verbindet/  So  ist  in  folgendem  Verse 

34 
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des  Sohair  das  Wört  (j^i  eintnahl  mit  Verbunden, 
das  andere  Mahl  mit  k>L*Jt 

n  Wer  eines  Tages  mit  dem  Harain  in  irgend 
einer  Lage  zusammentritt,  der  findet,  dass  Wohltntin 
und  Freigebigkeit  seine  Natur  ist*« 

Man  findet  dieses  häufiger  in  neuern  als  in  äl- 
tern  Gedichten  angewendet  Abu-Jajjah  der  Nomairite 
soll  es  zuerst  gefhan  haben« 
Vergl. 

22.  j-oj.  Dieses  ist  jede  Poesie,  deren  Composition 
nicht  schön  ist  und  deren  Worte  nicht  gefallen« 

2«  gJU*  Dieses  bezeichnet,  dass  ein  Dichter  den  gan- 
zen Vers  eines  andern  Dichters  genommen  und  nur 
für  die  einzelnen  Wörter  andere  gesetzt  hat,  wie  zuid 
Beispiel  folgender  Vers  des  Alhothaiah 

IjO&f  od!  w5uJ  l*X*aJ  ±=>Jl  3  ^JS^\  gr 

in  folgenden  verwandelt  ist 

^büt  JJ^t  v*ot  «Job  ,j*JW3  IfJkJ  ^JLi*  ¥  jSUJl-jj 

j>Lass  die  ruhmvollen  Thaten   und  gehe  nicht, 
Sie  aufzusuchen/  bleib  sitzen,  denn  du  hast  ja  zu  e^scit 
und  bist  bekleidet.  i( 
Vergl*  Marir.  p.  228»  Schot 

24.  irt.Uc«.  Dieses  ist  ein  Theil  desjl^i  Alan  bezeichw 
riet  mit  diesem  Namen  y  dass  die  Worte  gerade  hinreichend 
sind,  tim  den  Sinn  auszudrücken ,  indem  nichts  weca»e^ 
lassen  ist;  aber  auch  nichts  zuviel  ist:  wie  z.  ß. 
*tjsM       » Befrage  die  Bewohner  des  Dorfes. 


■ 
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« 

95.  ^ixii.  DI  es  ös  ist  im  Allgemeinen  zweifacher  Art. 
Es  liegt  a.  in  dem  Worte  b.  im  Sinne.  Im  Worte  kann 
c\s  dreifacher  Art  sein  lg  Wenn  zwei  Wörter  auf  ein  Ziel 
hingclm  und  von  einer  Wurzel  abgeleitet  sind.  Diesel 
gehört  zu  dem,  was  man  nennt    2.  Wenn  eint 

Wort  eine  doppelte  Erklärung  zulässtj  Von  denen  eine 
dem  Sinne  angemessen  ist,  die  andere  nicht,  ohne  dass 
im  Verse  selbst  eine  Anzeige  sicn  findet,  welcher  Sinn 
anzunehmen  sei.  Dieses  ist  zu  tadeln*  3.  Wenn  jemand 
in  den  Worten  mit  einem  ändern  Dichter  übereinstimmt, 
ohne  dass  es  von  demselben  genommen  ist.  Im  Sin- 
ne ist  es  doppelter  Art.  Ii  Wehn  der  Sinn  übereinstimmt, 
ohne  dass  Uebereinstimmung  in  den  Worten  ist.  2.  Wenn  je- 
mand mit  einem  Aridem  in  Vergleichungen  übereinstimmt» 

26.  Dieses  besteht  darin,  dass  das  Rheim- 

wort im  Verse  noch  einmahl  vorkommt  Ebn-Almöhtass 
hat  dies  in  drei  1*  heile  getheilt  1.  Wenn  das  Rheimwort 
mit  dem  letzten  Worte  in  der  ersteh  Hälfte  überfein-* 
stimmt  2.  wenn  das  Rheimwort  mit  detri  ersten  Worttf 
des  Verses  übereinstimmt  3.  wenn  das  Rhehnwort  id 
einem  andern  Theile  des  Verses  noch  einmahl  vorkommt* 
Folgender  Vers  gehört  zur  zweiten  Art 

»Schnell  ist  er,  wenn  es  darauf  ankommt,  sei- 
nen Vetter  zü  sohmahn,  nicht  schnell  >  Wenn  ei*  zur 
Freigebigkeit  aufgefordert  wird.  « 

Dieses  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  ntir  da*s 

das  .—*\-JCLi  Mtisschliesfich  gebraucht  wird^  wenn  da» 
Ubeimwort  noch  einmahl  im  Verse  steht 
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27.  (jL*  fr,  K  E;J  K  ■  *  Dieses  heisst,  dass  in  ei- 
nem Verse  (doch  kommt  dieses  auch  in  der  gerheimten 
und  ungerheimten  Prosa  vor)  in  Worten  zwei  sich  eot- 
gegenstehende  Sinne  statt  finden  z.  B.  wir  leben  und 
sterben*).  Zuweilen  vermischt  sich  mit  diesem  das  tj»l*>- 
Dies  ist  in  den  Wörtern  der  Fall,  welche  eine  entge- 
genstehende Bedeutung  haben,  wie  0>>  für  schwarz 
und  weiss.   In  folgendem  Verse  des  Bohtori 

»Mir  ward  beschieden  die  Freigebigkeit,  von  wo 
ich  es  nicht  wusste,  und  zu  mir  kam  die  Liebe,  voa 
wo  ich  es  wusste.  a 

ist  innerlich  <j»U>  und  ausser  lieh  XäjLLt,  weil  der  Aus- 
druck (J*\  ^  gleichbedeutend  ist  dem  Ausdrucke  J^t. 

28  £tr-£»U  Dieses  ist,  wenn  mehrere  Eigennamen 
im  Verse  hintereinander  folgen,  ohne  dass  darin  Härte 
liegt  und  dieses  dem  Dichter  Mühe  verursacht  hat,  wie 
in  folgendem  Verse  des  Alahscha 

»O  Kais  ben-Masuhd  ben-Kais  beu-Chaled!  du 
bist  ein  Mann,  auf  dessen  Jugend  Wajel  hofft* 

29«  *MJb£*l.  Dieses  bezeichnet,  dass  der  Dichter 
scheinbar  zu  einem  andern  Thema  übergeht,  dann  aber 
dieses  schnell  wieder  abbricht  So  ist  in  den  beiden 
Versen  der  Hamasa.  p.  51 

•)  Kedamah  und  Andere  nennen  dieses  iL£=»j  "nd  verstehen 
nntcr  ^»t-^,  dass  das  neinliche  Wort  in  verschiedener  Be- 
deutung zweimahl  vorkommt. 


Digitized  by  Google 


53a  — 


j^Lüj  ^ii^n         w  ui>n  oJji  w*> 

»Wir  siml  ein  Volk,  das  den  Tod  nicht  für 
eine  Schande  hält,  während  die  Stämme  Ahmir  und 
Salul  ihn  dafür  ansehn.  Es  -verkürzt  die  Liebe  zum 
Tode  unser  Leben,  während  der  Tod  sich  von  ihnen 
entfernt,  und  ihr  Leben  lang  ist.« 
die  Erwähnung  dessen,  was  die  Stämme  Ahmir  und 
Salul  thun  und  das  schnelle  Verlassen  dieses  Gegen- 
standes ist  das,  was  man  otiaÄ—V  nennt.  Eine  Art  voni 
diesem  wird  auch  ^JUM  genannt. 

30.  jiLUo.  Nach  Einigen  ist  dieses  in  der  Bedeu- 
tung gleich  mit  dem,  was  man  iyc^  nennt.  Diesem  Wort 
bedeutet  aber  den  ersten  Fuss  vor  dem  zweiten  Halb- 
verse. Nach  Andern  ist  jJüa*  der  Anfang  des  ersten 
Kusses  im  zweiton  Halbverse,  indem  Andere  sagen,  e& 
bedeute  dieses  den  Anfang  der  Verse. 

31.  Dies  bezeichnet,  dass  das  Hauptthema  des. 
Dichters,  das  Lob  der  Person,  mit  dem  gewöhnlichen  Einr 
gange,  dem  s-*— a~o  »Erwähnung  einer  Geliebten«  we- 
der zusammenhängt,  noch  auch  eigentlich  gelrennt  ist 
durch  trennende  dazwischen  gesetzte  Worte.  Diese* 
wird  auch  glbttt  genannt.  Bohtori  hat  dieses.  häufiger 
angewendet,  wie  in  folgenden  Versen 
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qWäre  uicht  dfe  Hoffnung  gewesen,  ich  wäre 
gestorben  vor  Schmerzen  der  Liebe,  doch  mein  Hera 
ward  durch  die  Hoffnung  gestützt.    Das  Volk  hat  be- 
standig sich  nach  Ohmars  Weise    betragen ,  seitdem 
Almotawakkel  es  regierte.« 

denn  der  erste  Vers  gehört  noch  zum  v****3  >  der  zweite 
zum  eigentlichen  Thema,  dem  Lobe  des  Motnwakkel,  und 
das  am  Ende  des  ersten  Verses  stehende  Wort  J(j>x«  ist 
gleichsam  Veranlassung  zum  Uebergange, 

32.  j\.  t'hxJ,  Dieses  ist  eine  Art  von  Verstärkung 
(lütfL*),  wodurch  etwas  angezeigt  wird.  So  ist  in  folgen- 
dem Verse  des  Almohtass  an  den  Ebn-'theba  Theba  und 
den  Ahliden  uud  Andere  geriohtet  (vergl.  Abulf.  III.  73) 

» Ihr  seid  die  Söhne  seiner  Tochter  und  steht 
unter  uns  ,  denn  wir  sind  die  Söhne  seines  Oheims  t 
dem  die  Erbschaft  des  Chalifats  zukommt.« 

in  dem  Worte  (>,,1T.».-U  das  denn  der  Oheim 

war  Abu-Thaleb  und  der  Dichter  zeigt  dadurch  an, 
dass  ihnen  die  Erbschaft  des  Chalifats  zukomme.« 

33  <**8*?,  Dieses  ist,  dass  4er  eigentliche  Sinn,  der 

Worle  dunkel  ist,  sei  es  wegen  Umstellung  in  der  Con« 
siruetiqn  oder  ans  andern  Ursachen,  wie  in  folgendem 
Verse  des  Ferasdak,  worin  der  Onkel  des  Hesclmw  beu^ 
Ahbd-  Almaliq  gelobt  ist 

»ivein  Lebendiger  unter  tien  Menschen  kommt 
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ihm  nahe  an  VortrefHichkeit  ausser  ein  Herrscher,  des- 
sen Grosvater  mütterlicher  Seite  sein  Vater  ist  (nemlich 
Hescham).  a 

3.4.  0^X0!«  Dieses  ist  jede  Unregelmässigkeit,  wel- 
che sich  in  dem  vorletzten  Fusse  des  Verses  findet, 

35.  oUict.  Dieses  bedeutet,  dass  der  Dichter  vor 
dem  Hauptrheimbuchstaben  (dieses  auch  in  der 
gerheiraten  Prosa )  etwas,  sei  es  einen  Vokal  oder  einen 
Consonanten  hat  vorhergehn  lassen,  was  zum  Rheime  nicht 
eigentlich  nofhwendig  war,  wodurch  aber  derselbe  wei- 
ter ausgebildet  und  ausgedehnt  wird,  So  ist  in  folgenden 
Versen  aus  der  Hamasa  p«  697, 

^  c£      f  -J  e^W  o* 

^  Juuii  13t  ^yUJi  ^  ^äJI  v>=^  ^ 

»Danken  werde  rch  dem  Amru,  wenn  mein 
Tod  nooh  zögert,  für  Wohlthaten,  die  gern  gegeben 
sind;  obgleich  sie  gross  waren,  einem  Manne,  welcher 
seinen  Reichthum  nicht  vor  seinem  Freunde  verbirgt, 
und  der  nicht  Klagen  hören  lasst,  wenn  der  Fuss  ausr 
gleitet. « 

das  J  nioht  zum  Rheime  nothwendig.  Dieses  wird  sonst 
auch  noch  yji-i  t  U        >  oder  und  At 

genannt  vergL.  Harir  sc  Ii  Q,l  p.  412  unW 

1 

36.  V  U.  Hierunter  versteht  man,  wenn  ein» 
|>ichter  einen  ganzen  Vers  oder  roehreresaus  einem  an^ 
dexn  Gedichte  in,  sein*  Grcdjcht  übertragen  kpU. 
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37.  iul— £.  So  nennt  man  jede  Unregelmässigkeit, 
welche  sich  im  letzten  Fusse  des  v/0  genannt,  findet. 

38.  fj/j  Hierunter  versteht  man,  dass  während 
der  Dichter  eine  Sache  beschreibt,  davon  die  Be- 
schreibung einer  andern  Sache  hernimmt,  wie  in  fol- 
gendem Verse  des  Ebn-Alraohtass 

)>  Seine  Rede  ist  betrügerischer  als  sein  Blick  und 
sein  Versprechen  ist  unwahrer,  als  seine  Erscheinung 
im  Traume.« 

denn  der  Dichter  fangt  damit  an,  das  Trügerische  sei- 
ner Rede  zu  beschreiben,  leitet  dann  davon  das  Trü- 
gerische seines  Blickes  ab  und  so  auch  in  dem  darauf 
folgenden  Theile. 

39.  J — «i—9.  So  nennt  man  jede  Unregelmässigkeit, 
welche  sich  am  Ende  der  ersten  Hälfte  des  Verses  in 
dem  Fusse,  welcher  oc^c  genannt  wird,  findet 

40.  äbliu.  Mit  diesem  Namen  hat  man  die  richti- 
ge Anordnung  der  Worte  in  der  Stellung  und  im  Sinne 
belegt,  indem  das,  was  zuerst  stehen  sollte,  zuerst  ge- 
setzt ist,  so  dass  das  Uebereinstimmende  bei  dem  Ue- 
bereinstimmenden,  das  Entgegengesetzte  bei  dem  Ent- 
gegengesetzten seinen  Platz  erhalten  hat,  wie  in  dem 
letzten  Theile  des  folgenden  Verses 

»O  des  Wunders!  Wie  können  wir  überein- 
stimmen, da  einer  aufrichtig  und  rechtschaffen  ist,  wäh- 
rend er  liass  im  Hirzen  trägt  und  treulos  handelt.« 
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Kcdamah  hat  dabei  nicht  Rücksicht  genommen 
auf  Umstellung  der  Gedanken  (j*>L?5  f*>&  ),  indem  er 
folgende  Verse  des  Thirimmah  anfuhrt 

IjUJt  ^Uj  Ugiufj  j^JLc  UmüI3  fPli^t 

»Wir  machten  sie  zu  Gefangenen  und  erzeigten 
ihnen  Wohlthaten,  und  dann  tränkten  wir  mit  ihrem 
Blute  die  Erde;  doch  sie  zeigten  keine  Ausdauer,  wenn 
es  scharf  im  Kriege  herging  und  vergalten  eine  erzeigte 
Wohlthat  nicht. « 

denn  der  zweite  Vers,  welcher  sich  auf  den  ersten  be- 
zieht, hätte  die  nemliche  Anordnung  haben  musspn, 
wie  die  Wohlthaten  zuerst  genannt  waren,  so  hätte 
auch  die  Erwähnung  der  Vergeltung  im  zweiten  Verse 
zuerst  geschehn  müssen. 

41.  ^»-a»»Sw  Dieses  bezeichnet,  dass  der  Dichter 
alle  Theile,  welche  er  in  einem  Verse  angefangen  hat, 
-vollständig  in  demselben  durchfuhrt.  So  ist  in  folgen- 
dem  Verse 

»Ein  Haufen  des  Volkes  sagte:  nein,  ein  ande- 
rer sagte:  ja  und  ein  dritter  sagte,  bei  Gott!  wir  wis- 
sen es  nicht. « 

jede  Frage  beantwortet  und  es  kann  kein  viertes  geben. 

42.  <L-*lo5.  Dieses  ist  dasselbe  als  % ,  gUaiüf  ist 
dasselbe  als 

43.  £bUiit«  Dieses  ist  das  Ende  derlei  vergl*  Nach 
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Andern  ist     JA- «  >  \\  das  Ende  der  Verse  oder  der 

Rheim. 

44.  f^i^.  So  nennt  man  ein  Gedicht,  an  dessen 
Ende  ein  <X>,  ist,  nachdem  man  den  ruhenden  Buchstaben 
desselben  ausgestosseq  hat  un(l  den  bewegten,  hat  ru- 
hen lassen. 

45.  **&u,  §0  heisst  ein  kurzes  Qedicht  oder  we- 
nige Verse  im  Versmaasse  y>}  abgefasst« 

46.  So  nennt  man  die  Wiederhohlung  im 
Sinne  oder  in  Worten,  welche  zuweilen  gebilligt,  zu- 
weilen  getadelt  wird.  Für  schön  wird  die  Wiederhoh- 
lung in  folgenden  Versen  des  Ebn- Almohtass  gefallen, 
den.ii  s^ie  drückt  das  schmerzliche  Seufzen  aus> 

**y*  Uj**} 

^  L5^ 

trr*»>  r*">  JUt  t^i 

r-*^;  r^j  ^  ^ 

L5"  7'v 

»Meine  Zunge  verbirgt  mein  Geheimnis*,  ja,  rer- 
birgt  es,  meine  Thränen  verkünden  meine  Liebe,  ja 
verkünden  sie ,  und  mir  ist  ein  Herschcr,  dessen  Liebe 
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mich  abgezehrt  hat,  von  besonderer  Schönheit,  und 
reizend  ja  reizendt  Ihm  sind  zwei  Augen  einer  schön* 
augigen  jungen  Gazelle,  und  Töne  gleich  der  Gazelle 
ßO  sanft,  so  sanft.  Meine  Thronen  fliessen,  ja  fliessen  über 
ihn.   Mein  Körper  ist  krank,  ach!  krank  durch  ihn»« 

47.  Dieses  ist  dasnemliche  als  yi. 

48.  *Uä*1.  Sonennt  man  den  kürzesten  Ausdruck  der 
nber  den  Sinn  doch  vollständig  ausdrückt,  weil  das,  was 
weggeblieben  ist ,  von  dem  noch  vorhandenen  angozeigt 
wird ;  wie  z.  B.iü yüt  J**  »  Frage  das  Dorf«  für  »Frage  flie 
Bewohner  des  Dorfs«  Es  gehört  zum  jL??.f  vergl.  tf.Uw«. 

49.  UpÄaX-^.  Das  Gesuchte,  Unnatürliche  des 
Ausdrucks, 

50.  ol&dt.  Dieses  ist  in  der  Mitte  des  Verfeq  das, 
was  oÜ2Ä~t  am  Ende  ist« 

51.  ✓«W  vergl.  u^*. 

52.  So  nennt  man  es,  wenn  der  Dichter  den 
Vers  eines  andern  Dichters  nimmt,  darin  einige  Worte 
oder  etwas  vom  Sinne  und  etwas  von  den  Worten  ver- 
ändert, wie  folgender  Vers 

d  Die  Schwerdter  dringen  in  ihre  Häupter,  wie 
tlie  Axt  durch  die  Hand  des  Zimmermanns  in  das 
Ho|z  dringt. 

^lus  folgendem  des  Saihdah  verändert  ist 

»Die  Schwerdter  dringen  in  ihre  Häupter  wie 


Digitized  by  Google 


die  Zimmerleute  mit  den  A exten  die  grünen  Bäume 
Atsl  behauen.  « 

53.  g — «o.  Dieses  bezeichnet,  dass  der  Vers  eines 
andern  Dichters  ohne  irgend  eine  Veränderung  aufge- 
nommen wird  vergl.  Harir.  p.  229.  schol. 

54»  ^-oi,  Dieses  bedeutet,  dass  der  Vers  frei  ist 
"von  jeder  Verdorbenheit. 

55.  wo^.    Dieses  ist  das  nemliche  als  yCj 

56.  jL?r.t.  Dieses  ist  die  möglichste  Kürze  des  Aus- 
drucks, so  dass  nichts  überflüssiges  oder  verstärkendes 
steht. 

57.  8^_*.  Dieses  bedeutet,  dass  zwei  Dichter  zu- 
gleich durch  die  nem liehen  Worte  den  nemlichen  Sinn 
ausgedrückt  haben,  ohne  dass  einer  es  von  dem  an- 
dern entlehnt  hat. 

58.  ^Uil  Dieses  bedeutet,  dass  der  Sinn  der  Worte 
eines  Verses  nicht  umschlossen  ist,  sondern  eine  mehr- 
fache Erklärung  zulüsst 

59.  myA*  Dies  bedeutet  einen  Vers,  worin  der 
Name  dessen  im  Rheime  vorkommt,  auf  den  das  Ge- 
dicht gemacht  ist.  Die  ältern  Dichter  thun  dieses 
seltener. 

60.  b*°y*'*    Dies  ist  das  nemliche  als 

61.  Jljut.    Dies  ist  das  nemliche  als  *aLj 

62.  »Üul.    Dieses  ist  das  nemliche  als  iy^z  y£*s>. 
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Zusätze. 


P.  117.  Note.  AbuTAhla  deutet  darauf  in  fol- 
gendem  Verse  hin,  dass  nicht  alle  Verse  das  ha- 
ben können 

»Meine  Liebe  zu  Euch  ist  nicht  gctheilt  worden, 
sie  ist  vollkommen,  wie  das  ^jhu.,«  eines  Verses,  wel- 
ches nicht  das  £>  ^xi  hat « 

P.  163.  Sibawaihi  sagt,  dass  die  dritte  Gat- 
tung des  Thawil  nur  mit  vollkommener  Sanftheit  e&— ^ 
J^tf  vorkomme  und  leugnet,  dass  im  Rheime  etwas 

Aehnliches  als  ^  (welches  nicht  ist)  vorkomme. 

Es  müsse  dem  ^  ein  Kesre,  dem  j  ein  Dhamma  vor- 
hergehen. Durch  die  Verse,  welche  Hamas,  p.  ll4vor. 
kommen,  wird  diese  Behauptung  vollkommen  wiederlegt. 

P.  165.  Abu- Said  Saihd  ben-Aus  ben-Tsabit 
Alanzari  fuhrt  noch  vom  Amru  ben-Schas  vier  Verse 
an,  welche  am  Ende  den  Fuss  o — haben.  Den  beiden 
angeführten  Versen  des  AmruTKais  geht»  noch  zwei  Ver- 
se mit  der  nemlichen  Eigenschaft  vorher. 

P.  275.    Das  Metrum  y>.  >r>  ä  p*  zahlt  Djeuhari 

zum 


P.  975.  Das  Metrum  e**s?  wird  von  Djeuhari 
o+  v/*  »eine  Art  des  Chafif«  genannt 
P.  303.  Kote.  Zuweilen  haben  die  Arabischen 
Dichter  mitten  im  Gedichte  die  erste  Hälfte  des  Verses 
mit  der  zweiten  gerheimt,  indem  aüch  das  Maas  des 
letzten  Fusses  dem  lSlztert  Füsse  der  zweiten  Hälfte 
gemäs  verändert  wurde,  welches  /aZ  ist,  Und  dieses 
besonders,  Wenn  sie  von  einem  Gegenstände  zu  einem 
rindern  über'gehri  wollten;  tim  durch  dieses  den  Zuhö- 
rer daratif  aufmerksam  tu  machen.  Einige  haben  im 
ersten  Verse  des  Gedichtes  nicht  das  jj^*  angewendet; 
sondern  im  zweiten  oder  einem  der  folgenden.  Fcras- 
dak  hat  selten  das  angewendet,  und  in  den  Ver- 

sen des  DsuVRommah  ist  es  in  der  Regel  nicht 

P.  403.  Note.  Ebn-Alrumi  war  sehr  genau  im 
Rheime  und  erlaubte  sich  nicht  so  viel  als  andere  Dich- 
ter. Er  bediente  sich  zum  Beispiel  nicht  des  Wechsels 
(x-äUrf)  zwischen  dem  y  und 


Digitized  by  Google 


t 


Register 

der  angeführten  Arabischen  Schriftsteller. 


Abu- Ahbd  Alrahman  ,  f.  Cha- 
lil  ben  Ahmed. 

—  -  Ahbd  Altali  Mohammed 
ben  Mohammed  Athähawi, 
Batlr  Aldin  3£ 

 Ahli   Alhosain  ben  Ahbd 

Allah,  Schaich  Raib  (Ebn 
Sind)  3ü. 

—  -  Ahli  ben  Moham.  (Ebn 
Almostanir)  35, 

— —  Amin  Otsman  ben  Ahmrn 
Alraafeki  3S. 

—  -Beer  ben  Ooraid.  25. 
 Beer  Hiob  ben  Abi  Ta- 

mW  Alsidjistani  HL 
 Beer  Moham.   bon  Ahbd- 

Almalic  (Ebn  -  A  Inahawi/  35. 
— --Berat  HiL  22L 


Abu-Jdhja  Alkadhi  Sikrijja*  ben 

Mohammad  Alanrari  Almisi 
ri  38 

 Jahja  AInomairi  530. 

 hhak  Alsadjdjadj  184.  205. 

236.  289. 

Abu'l  Alatahifjah  4Q& 

—  Abbas  Ahnled  ben  Mo- 
hammed Alischbtli  35. 

—  Beracdh  Älschaich  Ahbd- 
Alrahmanben  Oh  mar  (Alafv- 

rudi  Almiifi)  4Q, 

—  Ah  Iah  Ahmed  ben  Ahbd 
Allna  Almaahrri  13  3& 
4L  42.  50.  52,  55.  56.  5L 

m  m,  16a,  ml  hl  m. 

m  204.  2ÜL  220.  232.  246. 
24L  24£  24<L  2äL  2Ö5.  2Üi 


Dogle 


—    544  — 


2M,  28L  325  im  502.503. 
5ÜÜ  513,  514  54L 

—  Fa<l hl  A Ischaich  Mahmud 
bcu  Ahtncd  Almixri  39, 

—  Fad  hl  Mahmud  ben  Ishak 
Alanthaki  Alnahawi  37, 

—  Fatah  Alschaich  Othsuaan 
ben  Ibsa  3fL 

—  FadhI  Alschaich  Moham- 
med ben  Mohammed  Alaih- 
*ni  4L 

AJ)ulfatah  Othsman  ben  Djin- 

ni  35, 

—  Hasan   Abli   ben  Hasan 
,   Albalchi  (£bn  Alwasethi)  3a, 

—  Hasan  Ahli  ben  Ismaihl 
(£bn  Sahhidah)  36, 

—  Hasan  Abli  ben  Moham- 
med 50 1. 

—  Hasan  Ahli  ben  Sahdah 
Albalchi  (der  mittlere  Ach- 
lasch )  iL  205, 

—  Hasan  Ahli  ben  Said  AI- 
baihaki  Jj. 

—  Iva si in  Ismaihl  ben  Abb- 
bad  AUvezir  (AUahib)  35, 

—  KasimAhti  ben  Djafar  Al- 
sahdi  (libn  Alkaththa)  234, 


235.  247.  250,  252,  257. 
267.  27t). 
Abu -Mohammed  Alantart  M- 
chesredji  Alesccnderi  ( Aba'l 
Dheisch  Almaghrebi)  3& 

—  Muflih  Mohammed  ben 
Ahbd- Allah  Albaila waoi  411. 

—  Nowas  385,  518* 

—  Ohbaidah  512, 

—  Oh  mar  Zalich  Ebn-Ishal 
Alnahawi  35. 

—  Said  Saihd  ben  -  Ans  ko-  | 
Tsabit  Alansari  54t. 

—  Tammara  Habib  bea  Au 
187,  268.  503,  542, 

AbuTNedjm  495,  50L 

—  Wefa  213,  432, 

—  Zacharias  Tebrisi  153, 

—  Zafan  Alasadi  52Z± 

—  Zicrijja  Jahja  ben  Ahli  ben  , 
Alchatib  ben  AI  tebrisi  36» 

Achscha  19&  243,  513.  582. 

Agba  ben  -  Mohammed  Alrumi , 
Aljemeni  386, 

Ahhd  -  Alcafi  ben  -  Alschaich 
Ahhd  Aldjalil  Almixri,  Al- 
schaich 40, 

—  Almoslim    ben  -  AUajjd 


Ahbd  Alcarim  (Ebn  Alkai- 
zarawi)  37. 

—  Alrahman  ben  Hasan  AI- 
asnewi  Djemal  Aldin  AU 
schaich 

—  Alwahhab  ben  -  Ahmed, 
Amin  Aldin  Alschaich  (Ebn 
Wahjan  Aldimaschki ) 

Ahmed  ben  Ahli  Alrnizri,  Al- 
schaich 38. 

Ahmed  ben  Solaiman  (Ebn  Ce- 
mal  Bascbah)  41» 

Ahkik  aus  Metlina  239» 

Alachthal  513. 

Alallamah  Alfadhil  A Ischaich  Mo- 
hammed ben  Ahmed  Almo- 
ha Iii  ,  Djemal  Aldin  37, 

Aladjadj  5fL 

Alachfasch  128.  155,  164,  182, 
236. 

■■ 

Aljas  ben  Ibrahim  (Ebn  Alsa- 

nuii)  32. 
Alahla   ben  Aiminhal  Alghara 

wi  205, 
Alehansa  525. 
Alcosai  314. 

Alferasdak  491  634.  141 
Alferra  2m 


Alhatemi  519, 
Alhothaiah  313,  51Ö..  53k 
Alkamah  ben  Ahbdah  8t 
Almoballi,  Amin  Aldin  72-  127. 
140* 

Alnazr  ben  Schamil  2fL 
Alraih  5Q& 

Alsahid  ben  Almobarec  Alnaha- 

wk  35. 
Alsairaphi  18. 
Alscharif  Alradhi  3H_. 
Alschehab   Ahmed   ben  Ahbd 

Allah  (Ebn  Alwadijatsi  AU 

hanefi)  32» 
Alschehab  Ahmed   ben  Ahbd 

Allah  Alschehab   ( Afsajjaf) 

36. 

Alschehab  Ahmed  ben  Moham- 
med Alnisaburi  37. 

Alschehab  Alschaich  Ahmed  ben 
Ahli  ben  Ahmed  Alfahsumi 
Alrnizri  38. 

Alschehab  Ahmed  ben  Otbsman 
(Ebn  Aljasil  Altorcomani)  39. 

Altanam  Aljeschceri  527. 

Amru  ben  Reitham  57.  487. 

Amru  ben  Sahd  ( Almorakkisch) 
25L 

35 


546 


Amrtt  ben-Schas.  541. 

AmruTKais.    130,    155,  299. 
520.  52L 

Antarah.  53*  56,  485, 

Antarah.  der  Ahbsite.  212. 

Atlia-  Mohammed,  ben  Sajjid 
Fatah-Allab.  IM,  1Ü8,  19L 
212,  252,  262. 255,  267,  224 
286.  288.  292.  422-  435.  443, 

Badr  Aldin  Abul  Fadbl  Alscbaich 
Mohammed  ben  Ahmed 
Alaihni.  40, 

Badr  Aldin  Alsaituni.  461. 

Bobaeddin.  444. 

Bobtori.  48.  183.101.  215.  220. 

22L  25Ö,  287.  532,  533, 
Cemal  Aldin  Abu  Amru  Oths- 

man  (Ebn  Alhadjib).  334. 
Cbaled  ben  Alfajjadb.  317. 
Chalil  ben  Abmcd  ben  Tamiro 

Alferabidi  Alasadi    AI  jach- 

med! ,  Abu  Ahbd  Alrahman. 

8,  17.  27,  30.  34,  88.  127, 

14L  143, 
Dauud  ben  Ahli  Almokri,  AU 

schaick  32* 

Djerir  156,  232,  231.  485,  439. 
505,  506.s513. 


Djeuhari  56,  57.  59.  194.  m 

253,  496,  502,  54t.  542, 
Djiha  Aldin   Abu  Ahbd  Allah 

4 

Alscbaich    Mohammed  ben 
Muzthafa  Alcbesredji  Alma- 
leci  Alandalusi  37, 
DsuTRommah  515,  542, 
Ebn  Aldjusi  19. 
Ebn  Alfaredh 
Ebn  Alkaththa  119,  13L 
Ebn  Almohtass  22,  25,  48.  121 
101.  162,  164.  16(3.  196.200. 
♦    213,  228,  232,240,  253,252, 
279.  23  L  284  447. 519.  521- 
531.  534.  536. 
Ebn   Almonadjdjem  Ahli  ben 

Ahbd  Allah  34» 
Ebn-Alrumi  542. 
Ebn  Arabschah  IL 
Ebn-Chaldun  58. 
Ebn  Challican  18,  25, 
Ebn-Doraid  230.  498,  509, 
Ebn  Kanih  19. 
Fachr  Aldin  Alrasi  273. 
Fakibat  Alcholafa  (Buch)  177. 
215, 

Fatab  Allah  ben  Musa  Alkaxri 
Almizri ,  Alscbaich  4Q.  20^ 


Diaitized  bv  Google 


—  547 


Habib  ben  Aus.  10,  443, 
Hadikat   Alafrab   (Buch)  21L 

22iL  23S,  243, 
Hadji-Chalifa  34, 
Hariri  523.  535.  etc.  etc. 
Hasan   ben    Hosain,  Alscbaicb 

(Ebn-Alserrafi)  32, 
Hasan   ben    Mohammed  Alza- 

nahni,  Ihmam  34. 
Hudseilite  4L  58.  60.  IftL  HL 

123,  1S2.  208,  284,  288, 

232,  482.  484,  420, 

Inhja  bcn  Sihad  184. 

Iastd  ben  Mofrigh  der  Homai- 
rite  224. 

Jshak  ben  Ibrahim  (Ehn  Ibra- 
him Alsadjdjadj  Alnahawi)  34. 

Kasim    ben    Kathlubcgha,  AU 

i 

schaich  37. 
Kedamah  532.  537. 
Malic  ben  Ahmed  250. 
Meidani  58,  438_.  48Ü,  492,  509« 

Mobalbal  8. 

Mohammed,    Sain    Aid  in  Al- 
achaich (Alsefakesi)  38, 
Mohammed  ben  Ahbdallah  242* 
Mohammed  ben  Abi -Beer  AI- 
demamini,  Sain  Aldin  32* 


Mohammed  ben  Alscbaicb  Ha- 
san, Zade  Aldin  A Ischaich 
<Ebn  Alfari)  40, 

Mohammed  ben  Chalil  Albaz- 
rawi,  Alscbaicb  38. 

Mohammed  ben  Jahja  Alhalcbi, 
Alschaich  (Ebn  -  Alladjir)  40, 

Mohammed  ben  Ibrahim  Alha- 
labi,  Sain  Aldin  Alschaich 
(Ehn  Alhanbali)  3L 

Mohammed  ben  Ijas  137.  241. 

Mohammed  ben  Mahmur  ^La- 
mih)  4L 

Mohammed  ben  Wasih  HL 

Moham.  Salem  (Ebn  Wasel)  17. 
18.  38,  22.  TL  81* 

Motammin  500. 

Motdjah  2Ü3, 

Motenabbi  59.  6L  16L  2UL 
.   242,  250.  228,  300.  492. 

497.  498.  5QL  502.  508. 

502,  512,  523, 
Muhib  Aldin  ben  Abli  Albazri  37. 
Kabegha   der  Dsobjanite  328, 

510,  52L 
Ohbaid  Allah  ben  Mohammed 

Alasadi  36. 
Ohbaid  ben  Alabraz  8,  202, 


548  — 


Ohkhah  506. 

Ohmar  ben  Faredh  213,  244, 

522.  vid  Ebn- Faredh 
Otbsmao  ben  Mohammed  AI- 

wasethi  35. 
Babiah  ben  Harmalah  (Almo- 

rakkisch)  251, 
Rabiah  ben  Sijad  223, 
Saif  Aldin  Albilli  (Zag  Aldin 

Alhilli)  263,  2öL 
Saihd  ben  Hasan,  Nedjm  Aldin  AU 
schaicb  (Ebn  Alghamrawih)  40, 


Saihd  ben  Matahdah 

Saibdab  539. 
Sibawaihi  22,  541. 
Sobair  54  504.  530. 
Susen i  486. 

Taabbata  Scharran   213.  4fi& 
Tantarani  522, 
Tarafa  48Ö,  422*  520, 
Thaus  384. 
Tbirimmah  537. 
Zafi  Aidin  Alhilli    38L  39L 
405.  411.  420.  433.  441, 


■ 


Register  der  Kunstwörter 


3ÜS.  Ml*  ff.  111.  123.  132.  189,  ff. 

322,  345,  442, 

&  518,  gJe  512. 

^  Qü,  IIS*  518.  vi^-o  L  115, 

/öi  92.  94,  im  181.  gJci  520. 

513_.  129, 

^  ^  ^xi-  332,  ff.  520* 

125*  ^U*  390. 

11&  512,  ^  89.  170. 
£*x*  519.  gfo^f.  559,  QfL 

Jj*  J&S  65. 

8.   14.  15.  22*  23,    ^  88,  12Ü, 
25,  47,  54.  57.  60.  61,    ^  92, 


^US  GL 
*UU~I  521. 

107.  123-  141.  2ZÜ, 
ff.  345,  452.  5+2. 
Our^  525, 

322. 
^  ao&  35a, 

*!j>St  (53^  G7. 
^  LI  6, 

•y^  2JA  211, 

.^>t  102,  f***?  52t. 
pL»  522, 

O-la*  (j-l-ca-  525t  ^»^»  (j*Lc> 

525.  £,U*o  u-Lo.  525* 
.  ^aSLä  ^U^,  l>uI3  0v.U>  525. 

^U»  524.       <j»U>  524. 

juLäju  523* 

vjyu^  523, 
524. 


v~J*f  32ß.  5m522iLr^" 
0^  524.  -Jisit 
525,  ~Ü  vr*^» 

^ofcJt  ^Ji  er^F  525- 

ou*ua*  u—,..,;^  52ß.  \jr+*$ 

-b— ü  525. 
^o^-^  u^-jJjp  526.  ^^o? 

SjUM  52k 

j3Lp  507. 
B)L>1  527, 

i>  87. 

£>f  102.  211. 

<A>1  103. 

ÜJo  86.  342. 

ojvX— ^  92,  94,  95.  HS. 

181. 

^■■>  308.  321}* 
^j^'  527. 
/jä>1  figQ. 


—    551  — 


«0.  346,522.  «  j^.  IM.  195, 
^U»  ^511              .^  408, 

529,  UbL>  3S2, 

***"  142*  308_,  212, 

**"  84,  J^-kx*  528. 

^  79.  98.  IM  iOi-tjw,  522, 

*^  82.  134.  19JL  195-  ^ijüu  128.   142.  220. 

PJL  9i  96,  97..  93,  303,305. 

22.  LOQ.  184  190,  «UjüiJ  529. 

^i>-100.  sLJt  522,  533. 

90.  23,  94.  U^at  -  14S.  ,r,0. 

308,  312.  528,  uO^,  _  m  ^ 

142,  519,  528-  -  148,  152, 

72  88,  90,  ^Ul  _  148.  153- 

^  -  148.  155- 

4j*"  84  t5**XI»  v^tt  519. 

V  102.  104  122.  oijuiW\  oU  Ü2, 

-5*  Z2,  85,  345.  icJtil  gß. 

^  15- 23. 48. 49, 5Ü  55. 107.    0**3g  86,  214. 
122.  123,  139  251.  ff.  345 .     JlJu  22.  97.  loa.  ,o« 


—  553 


-  103- 

-  Ol. 


104j  122, 

^cl^  05, 

j — >;  8.  14,  15,  56.  111.  126, 

12&  135.  23k  ff.  345,  315. 

^->^o  385. 
51L 

JuJy  529.  53L 

IM,  308.313.  347. 


136.  236,  ff  345,  *, 
530. 

Lßjj  308  ff. 
Jw-j  459. 

76,  77.  78.  79.  ji. 
84.  346. 


<3^-*  iüa 

LT;  3Ö&  319- 

j^j-  aß*  214. 

JcLo  21  löi  291. 

J^j^u  -  1115,  221. 
—  221, 

•Uai,  388. 
y/U  303.  504, 
J-ii 
J  


G3.  64 

vJLJu>  —  64* 

£***ö  86. 
vj^=i^  303. 

14.     15,  60, 


107.  HL  128,  13&  254 
ff.  M5,  ' 
-*j   14.  15*  21. 


54,    III.    128,  13L 
242,    ff  34i  449. 
452. 
gi~  530. 
446, 


85. 

<•>    1&      107.  .128.    Ja*-*  404, 


>ogie 
■ 


—  553 


>U~  330,  382? 
^Ux  ^30.  s+jo  iiö.  iig.  344. 

pl^it  53,  308,  310.  3ia  im  128,  140-  345. 


.«V 


90,  332.  411 


OljO^ö  535.  ^-aa*  84;  102, 

«*ty-£J  531»  JJyo— 104. 

jo^  117.  £^382, 

^        A  4  116.  IM*  231*    ^UV^ib*  509. 532. 

235.  528.  532* 

j  80,  .                     s>^1  532, 

96.  Dl$>  Z2 ,  1Ü&  186, 


^^ää.  142.  o>  300* 

84.  185*  t|UÜ  533. 

J^äxä-.  96,  185  311. 

^Jr^  ^Lä  461-  Jo>  5,6.9*  IX  UL  Li  37. 

&  157-  47.  48.  49.  56.  58.  60, 

Jjoo  76,  108.  US*  185,  10£  UJL  128.  129,  161. 

^^xli  53L  ff.  34£,  448, 

117,  178,  ^jLa  98.  100. 


Iii.  \TL  i8ö.  18L   ^  82, 
182,  542.  J^da^w  I4i  453. 

jJU»  87.  y&  633* 

,JW  09,  J&b*  534, 

M8<  ^milülHi 


36 


(jt>>j*  na  344- 

m 

l5^°  151. 
vuoo  8L  82. 

woao  89- 

v"**t  tot. 

X*äU*  TL  10L  211. 
V*£*  89,  1>**1  101, 

JJ*  ÖL  8& 

JyU*  101. 

u-l^üt  385. 
KU  72.  78,  29,  85k 

^U^fil  TL  535, 

S;buU  519. 
X>liX<J  535. 
2vM  152,  53k 
vs>>  142. 


^iWt  323.  324 
Jiitt  323*  324, 

saß, 

152, 
kUI»  03, 

J>-aa5  527, 
O^l»  92,  95,  9k 
96, 

69,  70.  93-  05. 99,  101.344- 
^Jus  93.  95*  99.  IM, 

92. 

^^.«5  70.  72,  02,  94,  9L  9S. 

100.  1ÜL  344 
J2i  02,  93,  94,  99.  103. 

92s 

oUtl3  90.  IM, 
^NUb  19,  Iii  344 


uigmzea  Dy  ouugu. 


rT3rtcÜ  IL  72. 

94. 

otfatf*  70.  344. 

-.-^Ui  95- 

iV^lU  67. 

100. 

4.yCbÜU  7(L  72.  SM. 

•Ji'bUi  102. 

..JfcUÜU  104. 

i*a*ä  80  166.  172*  346.  • 

r  JUcÜU  70.  70  10O  344, 

orfcAiu  92  94. 

r^>ju  93,  96,  97,  1(X).  102, 
Cj .7-" 

JdbUu  536. 

..JäUäU  104. 

*3>r  296. 

rJ^dU  81  90,  91.  100.  102. 

i.ii         14.    15.   128.  141. 

J       94.  101. 

280  345  452. 

4.JLcÜU  94,  9&  10t  102, 

«i^pJj  374. 

94.  101. 

t.JU»       69.  70.  102,  344. 

«Juaoä  135,  374 

vXmK***  9L  103, 

yuä  87. 

104, 

yj«**  92,  S&.  179. 

...bUäu  ÖL  104. 
u 

b'.  yc&o  3ll- 

...LU*  97. 

*^a3  89. 

101- 

Ji«Sfcr  98.  101.  10!2. 

..v,ViL^   414       1QQ      IAH  07£ 

W^^W**    111*       l*ö*      A*«U.  mtl\}* 

JgU**  98. 

ff.  345.  541» 

g^UUä*  103. 

jL5  8L  19Q,  5i& 

*U&  Mß?  537. 

1 


—    556  — 


£*k£>  121- 
^Hkjt  537* 
jJk»  390. 
jL*Läo  538. 

^■h  b  93.  97.  102,  181. 
190-  193,  53S* 

j*JOA— 103. 

eÜujül  533,  537. 

sjdaS  87. 

o^biu  IM,  203* 
oUäl  158*  175, 
iUils  IIS.  296. 
lUüü  117*  177*  im  ISO* 
181, 

i#l  am  ff. 

Ouä«  311, 

i/n  78.  so. 

538* 
gl/'  518. 
U^S  87. 
u^X«  99.  100, 
Jtf  83*  174*  185- 
oyüC«  94*  96*  Qg.  185* 
^iuü  352* 
»U£»t  327*  flu 


sjd£u  539. 

Jw«l£=»  5.  &  14  15,  24  25 , 
52,  107.  119.  123-  m 
211.  ff.  345, 

KuLX#  Hl. 

itjÜsä*  303.  ff. 
461, 

^\X\  528. 

^  *  U         ^  535, 
oUxJt  539.. 
U*j*»  c^ui  68. 

^Lt  jj  463. 

 *  5.  13.  15« 

128,  13L  im   ff  34i 
448. 
OJU*  144,  453, 
539, 
518. 
g^i  540, 


u  540, 
oUi  308.  322, 
uäÄj  84. 
L^&JU  101, 
0^  ^fii  142, 


—    557  — 


-byU*  388- 

116,  236. 

13.    14.    15.  55. 
107.  12S.  134.  22Ö,  ff. 

f  345, 
wXi'j  fi3*  65. 

65» 

J»l^  303.  305. 
v^i  518.  54k 
jLjpI  530,  540. 

308,  321 
s^j^o  540. 
cULl  MO. 

142* 
540. 

gl>*  421» 
olÄÄy  120,  417, 

412, 
308,  315. 


540. 

J^o^  533. 

;Uä~*  31JL 

•lb4  325.  ff 
512,  540, 

j  st,  5.  6.   13,   14.  15. 

24,  51,   57,    58.  52, 
107.  128.  133.  2Ü3,  ff 
345,  4M, 
.  88. 

uaäj  82»  83. 

LK>y»>»  102. 

Utfj  88. 

lü£L  102. 
J^_.99. 
•Lfcl  540, 
458, 


■ 


*  1 


■ 


1 


25 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


